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Anthbia und Abrofomas. 
Aus dem Griechiſchen des KXenophon von Ephefus *). 


Borrede bes Überfegers. 


Eigentlich fol? ih nun wohl Hier mein Driginal Ios 
ben. Mein — leider! weiß ich felbft zu gut, daß ic 
viel was Gefcheibteres Hätte thun können, als ein albers 
ned Romänlein verdeutichen. ° Diefes brauchte mir alfo Fein 
Kunfteichter erſt zu ſagen; auch dürft? es überhaupt der 
Mühe kaum werth ſeyn, nur eine Achtelfeite von dieſer 
überſetzung voll zu kunſtrichter. Denn fie mußte biswei- 
Ion vom Driginal abweichen, damit fi das Ding nicht 
noch ſchlechter leſen ließe. 

Indeſſen hatt? ich doch, bei aller jener überzeugung, 
vor etwa ſechs Sahren ganz vernünftige und triftige Urfa« 
den, fie zw verfertigen und druden zu laſſen. Da ich aber 
nachher befürchtete, fie möchte meinem Geſchmack viel bei 
dem Publicum anhängen, fo war mir die Luft dazu fchon 
ſeit Tieber langer Zeit vergangen. Neulich einmal erin⸗ 
nerten mich einige meiner Freunde wieder daran. „Ei! 





*) Abgedruckt nach ber erften Ausg. Leipz. 1775. 
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Freund, laßt fie immerhin druden, da fie eimmal fertig 
if. Was wird denn nicht aM überſetzt und gedrudt? Habt 
Ihr ein paar Wochen mit Tiberfeben verdorben, fo kann 
ja wohl wieder Jemand einige Stunden mit Leſen ver: 
ſchwenden. So intereffant, als viele Anecdotes intéres- 
santes, die anf ben Nadhttifchen herum poltern, mag js 
das Werklein des Munsieur de Xenophon leicht ſeyn, 
und bin und wieder find Schilderei und Ausdrud ganz 
lieblich, ſüß und artig. Und denn — aus dem Grie 
hifhen überfestt Elingt doch auch nicht übel. Laßt’ 
immer bruden,: Freund; das Honorarium ift heuer mit 
zu nehmen !-— | | 

„Meinethalben denn!” ſagt' ich. 


Den 25. September 1775. 
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7 
Erftes Bud. 


Einem angeſehenen Manne zu Epheſus, mit Ramen 
eykomedes, gebar feine Gattin, Themiſto, aus chen der 
Stadt, einen Knaben, den er Abrokomas bieß, und wel⸗ 
er weber in Jonien, noch irgendwo an Schönheit feines 
gleichen fand. Mit jedem Tage feines zunehmenden Alters 
wuihſen feine Reize, und mit bem Körper verfchönerte fich 
ingleiy feine Seele, denn er trieb jede Wilfenichaft zur 
Bildung bed Geilted und Leibes. Immerdar übt? er ſich 
auf der Zither, in Meiten und in den Waffenkünften. 
Daher war er bei allen Epheſiern und ihren Nachbarn 
wohlgelitten, und Jedermann hegte von ihm die größte 
Hoffnung, daß er einft ein vortrefflicher Würger werden ' 
würde. Sie begegneten dem Knaben nicht anders, als ei- 
nem Gotte; ia Mande fielen fogar nieder, feine Vollkom⸗ 
menheiten anzubeten. Dieß machte den Knaben fo ausneh- 
mend eitel, daß er bald felbft mit den Gaben feines Geis 
fies, und noch viel mehr mit der Schönheit feines Körpers 
fh zu brüften anfing. Alles, was fonft fehön hieß, vere 
achtet' er neben fig, und that nicht anders, als ob feines 
Auges und Ohres nichts weiter würdig wäre. Wenn er 
von einem wohlgebildeien Jünglinge oder fchönen Mädchen 
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hörte, fo verlacht' er den Erzähler, als einen, der nit 
wüßte, wie Abrofomas allein nur reizend wäre. Auf 
Amor’n, den er für keinen Gott halten wollte, fah er mit 
Geringſchätzung herab, und fagte: Niemand, der nicht ſelbſt 
Schuld daran wäre, Töunte verliebt, und einem ſolchen 
Gott unterthan werden. Laͤcherlich war ihm jeder Tem⸗ 
pel und jedes Bild Amor's; denn er dünkte fich viel größer, 
als Amor, an Gewalt und Schönheit. So viel war aber 
auch gewiß, neben Abrofomas fah man ſich nach keinem 

Gemälde um, lobte man die fchönfte Bildfäule nicht. Hier⸗ 
über mußte fi wohl Amor endlih entrüften. Der ſtolze, 
zänkiſche, unerbittlide Gott fann auf Fallftride, und zog 
mit feinen fchärfiten Pfeilen, in's beftigfte Gift ber Liebe 
getaucht, gegen feinen Verächter zu Felde. 

Rum wurde gerade damals dad Feſt der Diana gefeiert. 
Sieben Stadien find von der Stadt bis an ihren: Tempel 
Alle Mädchen bed Landes mußten in ihrem  Löflkichften 
Schmuck einen feierlihen Aufzug borthin maden, und fo 
auch die Zünglinge, die Eines Alters mit dem Abrokomas 
waren. Abrofomas, der damals fechzehn Sahre zählte und 
in das Zünglingsalter trat, führte den Zug der Letztern am. 
Cine große Menge Einheimiſcher und Fremder ſahen das 
Schauſpiel mit an, benn man pflegte bei biefer Feier den 


t 
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Mühen Bräutigame und ben Jünglingen MWBräute aus: 

zuſuchen. Der Zug ging nach dieſer Ordnung: Zuerſt 
Imm Opfer, dann Fadeln, dann Körbe und Räucher⸗ 
met; zulest aber Pferde, Hunde und Geräthe zur Jagd, 
ah Einige zum Kriege, dad Meifte aber doch zum Frieden. 
Ss Mädchen batte fich gleihjam für feinen künftigen 
Briufigam geſchmückt. Den Zug der Mädchen führte Ans 
thia, Megämebes und Evippe'ns Tochter, ebenfalls aus 
Chefus, an. Anthia, damals vierzehn Jahr alt, war ein 
ninderſchöͤnes Mädchen, und übertraf alle ihre Sefpielinnen. 
Grenwärtig erhöhte der Schmud der Kunft noch ihre na⸗ 
tirliche Anmut. Blonde Haar, verloren geflochten und 
fuft herunterwallend,, zerwehten die Lüfte. In ihrem le⸗ 
bendigen Auge hatten ſich Scherz und Ernſt verfchwiftert, 
amd ihr die Miene des gefälligen und boch fittfamen Mäd⸗ 
ins gegeben. Ihr aufgeichürztes Purpurgemand, mit zar⸗ 
m Rauchwerk überall verbrämt, entdeckte die fchönften 
Ime und Schenkel. Won ihrer Schulter hingen Köcher 
nd Bogen, die Hand führte den Jagdſpieß, und hinten« 
ch folgten ihr Hunde. Oft beteten die Ephefier, bei ih» 
um unvermutheten Anblid im Haine, fie flatt Dianen 
m As fie num fo vor ihrem Zuge einhertrat, erhob . 
dat erftaunte Volk ein allgemeines Freudengeſchrei. Hier 
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hieß ed, fle wäre die Göttin, und dert, fie wär’ eine ih: 
‚zer Rymphen. Alles aber neigte ſich vol Verehrung, und 
pries ihre Eltern felig. In jedes Zufchauerd Munde war 
. nur die ſchöne Anthia; und ber Name Anthia ſcholl üben 
al, fo lange das Chor der Mädchen vorüber zog. Als aber 
Abrofomas mit den SZünglingen Yerbeitrat, vergaß, fo 
Heblich auch der Anblid der Mädchen geweien mar, dennoch 
Alles der Mädchen, was den Abrofomas ſah. Jedermann 
wandte nach ihm fein Auge, und rief, entzückt von feinem 
Anblide: „Ah, ein ſchöner Züngling! Abrofomas! Nein, 
dem ift Keiner gleich! Der ift das Bild des fchönften 
Gottes!“ Einige fügten noch Hinzu: „Welch ein Braut 
paar! Abrofomas und Anthia!“ — Dieß war der At 
fang von Amord Verfolgung, und mit fohnellen Schritten 
rückt? er feinem Ziele bald näher. 

Als der Zug beim Tempel angelangt war, verlieh er 
feine bisherige Ordnung. Männer und Meiber, QJüng: 
Jinge und Mädchen drangen bunt duch einander hinein 
zum Opfer. Sobald hier Authiens und Abrofomas Blicke 
einander begegneten, fing Beiden das Herz an fchneller zu 
ſchlagen. Abrofomas wollte wegfehen; aber er konnte nicht, 
denn der Gott, bes fein Auge regierte, feſſelte es unauf 
löslich an das ſchöne Mädchen. Anthien gings nicht an: 








11 


ders. Durch ihre großen offenen Augen ſtahl ſich Abroko⸗ 
mad Schönheit unvermerkt tief in ihr Herz. Bald ver 
nachläſſigte ſte den Anftand eines Opfermädchens. Immer 
hatte fie was zu reden, daß es Abrokomas gegemüber 
hören fellte, und entblößte von ihren eisen, fo viel fie 
Tomte, damit Abrokomas ihrer gewahr würde. Diefer, dem 
nichts entging, wurde, da er ſich ganz dem lieblichen An- 
blick überlief, mit Leib und Seele ber Selave des Liebes: 
gottes. Nach vollbrachtem Opfer fchieben Weide, mißver⸗ 
gnägt über die ſchleunige Trennung, von bannen. Beide 
wandten noch öfters ſich um, blieben ſtehen, um fich ned 
einmal anzufhauen, nnd fanden immer neuen Borwand, 
länger zu verweilen. 

Rachdem fie wieder in ihren Wohnungen angelanget, 
wurden fie erſt ihres übels recht inne. Die unvergeßliche 
Erinnerung jenes wechſelsweiſen Anſchauens fachte. die 
Flammen ihrer entzündeten Herzen immer mehr an. Den 
übrigen Theil des Tages warb. ihre Sehnſucht fo Heiß and 
lechzend, daß Beide beim Schlafengehen . die heftigſten 
Qualen empfanden. Abrokomas zerxaufte fein Haar, riß 
ſeine Kleider herab, und rief: „O ich Elender! Mas find 
dat für Qualen! So iſt denn endlich der ftandhafte Abro- 
Tomas, ber die Liche verſchmähte, und ihrem Gotte Hohn 
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fprach, uͤberwunden, gefangen, und der Sclave eines Maͤd⸗ 
hend geworden? Sa, jetzt däucht mir, daB noch Jemand 
ſchöner ift, als ich! Jetzt nenne ich Amorn einen Gott! — 
Aber, o weichherziger Menſch! Iſt es denn gar nicht mög: 
lich, tapfer zu bleiben? Nicht möglich, auszudauern? Und 
noch weiter vor Amorn ben Vorzug zu behaupten? Gef 
und muß mid denn ein Gott, der weiter nichts, als den 
Kamen hat, überwinden? — Schön ift zwar dad Mi 
chen . . . aber was denn nun weiter? . . Auch noch ums 
verlobt ift das fine Mäddhen .. . Meg, Abrofomas 
weg. mit folchen Gedanken! Amor fol und fol dein Ober: 
here nicht werden.“ So rief er; aber. der Gott feste ihm 
nur immer heftiger mit Qualen zu, je mehr er wider: 
firebte. Endlich, da er nicht mehr: anshalten konnte, warf 
er fihb zur Erbe und ſchrie: „Du haſt überwinden, 9 
Amor, und dir flolze Trophäen über den fpröden Abroko⸗ 
mad erftritten! Siehe, bier Liegt dein Gedehmüthigter im 
Staube! O ſchone! fchone! „Ich ergebe mich dir, bu Herr: 
ſcher aller Sterblihen! Werwirf nicht nein leben, und‘ 
raͤche meinen Frevel nit zu hart! Ich Tannte dich nod 
nicht, als ich mich Aber dich erhob. O Amor, ſchenke mie’ 
dieſe Anthia, und kehre deinen gerechten Zorn gegen * 
Widerſpänſtigen nunmehr in Huld gegen den flehenden Mer 
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ſiegten!“ Alſo fleht' er; aber Amor hoͤrte deßwegen noch 
lange nicht auf, zu zürnen, fondern gedachte, noch erſt 
viel härter jene Berachtung an ihm zu rächen. 

Anthia war indeffen nicht minder übel daran. Ihren 
Schlummer flörten unerträglihe Qualen, die fie dennoch 
vor ben Anweſenden verbehlen mußte. „Ad, ih Arme! 
ienfste fie in ihrem Innerſten, mas ifl mir wiberfahren? 
SR es Liebe, was ich fühle? Iſt es möglich, daß fie in 
ein fo junges Herz, mie, da& meinige, fchon ihre Schmer⸗ 
zen fendet? Nicht anders! Ich brenne für den Abrofomas, 
ben Shönften, aber auch übermüthigften Jüngling. Aber, 
o ihr unfterblicden Götter! was foll aus diefer Liche, was 
aus biefer Marter enblih werben? Unbiegſam und ftelz 
it mein Liebling, und ich bin ein armed eingeſchränktes 
Aädchen! Mer foll mir beiftehben? Wem kann ih mid 
und meine Leidenfchaft anvertrauen? Und wie und wo darf 
ih mich dem Abrofomas entdecken?“ — 

Alſo klagt Einer, wie der Andere, bie ganze Racht 
durch; Jedem ſchwebte die Geſtalt des Andern vor Augen, 
und Jeder faßte dad Bild des Andern tief ins Gerz und 
Gedächtniß. Mit Anbruch. des folgenden Tages ging zwar: 
Abrofomad wieder an feine gewöhnlichen Uebungen, und 
dad Maͤdchen an den Dienſt der Göttin; aber die Unruhe 
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ſprach, überwunden, gefangen, und ber Sclave eines Maͤd⸗ 
hens geworden? Sa, jest-bäudt mir, daB noch Jemand 
ſchöner iſt, als ich! Jetzt nenne ih Amorn einen Gott! — 
Aber, o weichherziger Menſch! Iſt es denn gar nicht möge 
lich, tapfer zu bleiben? Nicht möglich, auszudauern? Und 
no weiter vor Amorn ben Vorzug zu behaupten? Sell 
und muß mid, denn ein Gott, ber weiter nichts, als ben 
Kamen bat, überwinden? — Schoön ift zwar dad Mid 
den . . . aber was denn nun weiter? . . Auch noch uns 
verlobt ift: das ſchöͤne Mädchen.. Meg, Abrofoinak 
weg. mit folchen Gedanken! Amor fol und fol dein Oben‘ 
here nicht werden.” So rief er; aber der Gott feste ihm 
nur immer heftiger mit Qualen zu, je mehr ee widere 
ſtrebte. Endlih, da er nicht mehr anshalten konnte, warf 
er fih zur Erbe uud ſchrie: „Du Haft überwinden, © 
Amor, und die flolze Trophäen über den fpröden Abrofes 
mas erftritten! Siehe, bier Jiegt dein Gedehnüthigter im 
Staube! O ſchone! fchone! „Ich ergebe mich dir, du Herr 
ſcher aller Sterblihen! Verwirf nicht mein Flehen, amd 
räche meinen Frevel nicht zu hart! Ich kannte dich 

nicht, als ich mich Über dich erhob. O Amor, ſchenke 

biefe Anthia, und Tehre deinen gerechten Zorn gegen BE 
Wiberfpänftigen nunmehr in Huld gegen den flehenden Be 
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ſiegten!“ Alſo flieht? er; aber Amor hoͤrte defwegen noch 
lange nit auf, zu zürnen, fondern gedachte, noch erft 
viel härter jene Verachtung an ihm zu rächen. 

Anthia war indeffen nicht minder übel baran. Ihren 
Schlummer flörten unerträglihe Qualen, bie fie dennoch 
use den Anweſenden verhehlen mußte. „Ah, ich Arme! 
ſeufzte fie in ihrem Innerſten, was ift mir widerfahren ? 
SR es Liebe, was ich fühle? Iſt es möglih, daB fie in 
ein fo junges Herz, wie, da& meinige, fchon ihre Schmer⸗ 
zen fendet? Nicht anders! Ich brenne für den Abrofomas, 
ben fhönften, aber auch übermüthigiten Süngling. Aber, 
dr unſterblichen Götter! was fol aus diefer Liebe, was 
aus biefer Marter endlih werden? Unbiegfam und ſtolz 
iſt mein Liebling, und ih bin ein armed eingeſchränktes 
Aadqchen! Wer foll mir beiftchen? Wem Tann ich mid) 
‚amd meine LZeidenfchaft anvertrauen? Und wie und wo darf 
ich mich, dem Abrofomas entdecken?“ — 

Alſo klagt Einer, wie bes, Andere, - die ‚ganze Racht 
Mm; Jedem ſchwebte die Geſtalt des Andern vor Angen, 
uud Jeder faßte das Bild des Andern tief ins Herz und 
Ecdaqhtuiß. Mit Anbruch des folgenden Tages ging zwar 
Whnolmas wieber an feine gewöhnlichen Webungen, und 
de⸗ Madchen an den Dienſt der Göttin; aber die Unruhe 
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der verwichenen Nacht Hatte ihre Glieder ‚ganz ermüdet, Hatte 
das Feuer der Augen geſchwächt, und das Roth ihrer 
Wangen gebleiht. Wenig Half es ihnen, fich den Tag 
über im Xempel zu ſehen, da ihnen‘ die Furcht wehrte, 
einander ihr geheimes Gefühl zu offenbaren. Nichts blieb 
dem Abrolomas übrig, als nad dem Maͤdchen verftchlen 
hinzuſeufzen und zu weinen, welches jedoch mitleidsvoll feine 
Seufzer vernahm. Denn Antbia litt nicht minder, als er; 
ja, es ging ihr gewiſſer Maßen no ſchlimmer. Wenn fie 
wahrnahm, daß andere Mädchen und Weiber nad ihm bit 
aafften, und das thaten fie alle, fo flieg ihre Unruhe auf 
hoöchſte, weil: fie ihm minder: zu gefallen fürchtete. Beide 
thaten Gelübde für einander zur Göttin; dach wußte Kr 
wor, daB fie bes Andere that. 
Sole nalen waren von fo jungen fühlbaren Herzen 
unmöglich lange zu ertragen. Mit Schreden nahmen Abro⸗ 
Tomas Eltern, Lykomedes und Themiſto, den täglicher Abı 
fall feiner Schönheit, die Erſchlaffung feines jugendFichen 
raſchen Muthes wahr, und wiewohl fie aus dem, was fi 
gefehen und gehört, allerlei Muthmaßungen machten, fi 
war es ihnen doch unmöglich, die wahre Urſache mit Ge 
wißheit zu ergründen. Eben fo bange wurde dem Mega 
mebes und der Evippe, als ſie Anthiens Reize, ohne gi 
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wiſſen, wvon? fo dahin welken ſahen. Man nahm zwar 
zu Prieftern und Wahrfngern feine Zuflucht, welche unter 
dem Gemurmel ‚allerlei unverftändlicher Zauberfprüde den 
Geiſtern Sühnopfer und Gaben darbrachten, indem das 
Übel, nad) ihrem Worgeben, von den unterirdiſchen Göttern 
herrührte; auch opfert? und hetete Lykomedes täglich für feie 
ven Abrofomas. Aber da war Feine Errettung für Keinen 
von Beiden, die das Feuer verhohlner Liebe immer weiter 
aufzehrte. Als num endlich Weide fo gefährlich und zulegt 
todt krank darnieber lagen, und nichts zu entbeden war, fo 
beſchloſſen die Eltern beider Liebenden, fie zum Orakel zu 
fenden, und baffelbe ſewohl um Urſach', als Heilungsmittel 
ber Krankheit zu befragen. 


Diefem Entihluffe zufolge wurden fle nad dem Tem: 
pel des Kolophonijchen Apollo, der unweit Ephefus in einer 
Entfernung von achtzig Stadien liegt, verfendet, woſelbſt 
dad Drakel Beiden eine gemeinſchaftliche Weiſſagung in die⸗ 
ſen Verſen ausſprach: 


Beginn und Endſchaft aller Pein 
Iſt dein, wie ſein, und ſein, wie dein, 
Und bald ſollt Ihr erloͤſet ſeyn. 
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Do weh! Eu'r Lebensloos ift Qual! 
Flut und Verfolgung überall! 
- Dusch Meer und über Berg und Thal. 


Horch! wie des Räubers Säbel ſchwirrt! 
Wie des Barbaren Kette klirrt! 
Und Ihr in dunkeln Grüften girrt! 


Bon Kreuzedſchmach, vom Flammentod 
Errettet dich des Nilſtroms Gott. Ä 
Wenn Schändung deiner Kenfchheit droht, 

Erbarmt ſich Iſis deiner Noth. 


Glück zu nun! Leid und Lieb iſt aus! 
Willkommen wieder in eur Haus! | 


Diefe Weiffagung ſetzte die Eltern in große Beſtürzung 
und angſtwolle Ungewißheit, was für eine nähere Welchafe 
fenheit es wohl um die Krankheit, die Flucht und Berfol⸗ 
gung, die Kelten und Grüfte, und die Hülfe jener äghp⸗ 
tiſchen Gottheiten Haben möchte, indem ber dunkele Orakel: 
ſpruch ihnen keine gänzliche Befriedigung hierüber gab. 
Rah Tangem Hinz und Berfinnen dändt” es ihnen am 
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beften, die Strenge ber Meiffagung dadurch zu mildern, daß 
fie ihre Kinder, deren gegenfeitige Liebe fie immer mehr 
errieihen, mit einander vermäblten, und dann auf eine 
Eure Zeit in bie Fremde verfendeten, gleihlam, als ob 
dns Orakel dieß gemeint hätte, und dem Willen des Schick⸗ 
ſals dadurch ein leichtes Genügen geichehen würde. 

Dieſer Entſchluß brachte in der Stadt eine Menge fröhe 
licher Schmäuſe zumege, und die Fünftige Verbindung war 
daß allgemeine Geſpräch der Einwohner. Jedermann pries 
bald den Einen, bald den Andern von ben Liebenden hier⸗ 


über glückſelig. Wer aber war wohl frober, als Abrofos 


mod und Anthia! Keiner bebte nun vor dem fürchterlichen 
Drakelſpruche mehr; denn fie dachten, die gegenwärtige 
Bolluft fey der Lünftigen Leiden fchon wert, Man eilte 
bald die Hochzeit zu vollziehen, beging vorher die Rachtfeier, 
und ſchlachtet' eine erſtaunliche Menge von Opferthieren. 
Mein fo ſehr man auch eilte, däuchte doch jeder Augenblick 
tem Brautpaare zu lange. Als num endlich bie. erwünſchte 
Racht herandämmerte, wurde das Mädchen, beim Scheine 
der Kerzen, mit Hochzeitögefängen und Glückwünſchen nad 
dem Brautgemache begleitet. Gin goldenes Bett, in Form 
ind babyloniſchen Zeltes, mit Purpurmatten umhangen 
un anf mancherlei Weile prächtig auete zmigt, war das 
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Brautbett. In die Umbänge waren gaufelnde Liebesgätter 
gewirkt, wovon einige ihre Göttin, denn auch ihr Bildniß 
durfte nicht fehlen, bedienten, andere aber auf Spaten ber 
um ritten. Einige ſuchten Blumen gufammen, und andere 
flochten Kränge daraus. Auf einer andern Seite war der 
Kriegögott, nicht in feiner Rüftung, fondern im weichern 
Gewande der Woluft, abgebildet; denn er war eben auf 
dem Wege zu feiner gelichten Cythere begriffen, und ein 
Lichesgott mit brennender Fackel voran war fein Führer. 
In diefes Zelt führte man Anthien, übergab fe den Ar: 
men des Abrofomas, und verfchloß bie Thüren. 
Beide waren von gleichem Gefühle durchdrungen, und 
Lange wollt? es Keiner wagen, den Andern anzureben, oder 
nur die Augen gegen ihn aufzufchlagen. Außer ſich vor 
Scham und Monte Tagen fie da; vor wollüſtiger Ahndung 
keuchten ihre Buſen, und füße, nie gefühlte Schauer durchs 
drangen ihr ganzes Weſen. Enbdlich erholte ſich Abrokomas 
zuerft, und fchlang feine Arme um Anthien, deren Ges 
fühl in Thränen ausbrad. „O felige Racht! rief der entı 
zückte Züngling, endlih, endlih bift du mir doch einmal 
erfchienen! Ach! der traurigen, die ich durchquälen mußte 
waren auch allzu viele. O du füßes, theures Mädchen‘ 
Sheurer mir, als das Licht meiner Augen! Gage mir doch 





19 


biſt du denn nun auch wohl seht von Serzen froh? Sey 
es, liebftes Mädchen, denn du folft an mir einen Gemahl 
haben, wie ihn ein gutes Weib nur immer wünſchen mag.“ 
So ſprach er, und Füßte ihre Thränen, die ihm füßer, ald 
jeder Nektar, und Teäftiger, denn jede Arznei, für feine 
Qualen waren. „Ah, Abrokomas, hub das ſchüchterne 
Mädchen endlich an, dünk' ich die auch wohl ſchön, und 
gefall? ich dir, da du felbft fo reizend biſt? — Aber wa- 
ram, du Liebfler, warum mußteft bu einen fo langen 
fauern Kampf gegen bie Liebe kämpfen? Ach! meine eigene 
Marter zeigt mir binlänglih an, wie viel du gelitten ha⸗ 
bel. Aber dafür nimm auch nun diefe Thränen bin, und 
laß bein ſchönes Haas diefen Becher der Liebe einſchlürfen. 
Komm, wir wollen uns innig an einander ſchmiegen und 
umfchlingen, unſere Kränze mit dieſen Thränen tränken, und 
ſhnen unfere Biebe mittheilen.“ So fprad fie, umſchlang 
fchmeichelnd den Racken des Geliebten, und trocknet' ihre 
Angen mit feinen Locken. Nachdem fie die Kraͤnze wieder 
in Otdnung gebracht, fügten ſie küſſend Lippen an Lippen, 
und jeder Gedanke, jedes Gefühl ward aus der Seele des 
Einen in bie Seele des Andern durch Küſſe gefendet. Sie, 
als fie feine Augen. küßte, Tief: „O mie oft habt ihr mich 
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betrübet! Den erſten Pfeil der Liebe habt ihr im mein zu 
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Herz geichoffen! Allein, ihr vormals. fo flolzen, num abe 
fo zärtlihen Augen habt mir auch hiernächſt die ſchönſte 
Wohlthat erwiefen, ihr habet Liebe in Abrofomas Buſen 
eingelaffen. O, dafür küſſ' ih euch nun taufend Mal 
und gebiete meinen Augen, auf jeden eurer Winke zu ad 
ten. Ach! möchtet ihe immer mich nur. anſchauen, und 
euerm Beſitzer nie eine andere Schönheit verrathen. Den 
meinigen fol gewiß nimmermehr ein. Auderer fchöner 
ſcheinen, ala Abrofomas. Empfanget die. Huldigung ver 
Herzen, die Ihr überwunden habet, und erhaltet fie in 
ewigem Gehorfam.” So fihmeichelten‘ die beiden Liebenden 
einander, bis fie, in Eins gefchlungen, allmälich zur Ruhe 
ſanken. Sie genoffen die erflen Früchte der. Liebe, und 
.eiferten bie ganze Nacht dur um die Wette, zu - zeigen, 
welcher von Beiden ber Zärtlihfte wäre. - rn 
Der Genuß der füßen Stunden, nach denen fie. ich 
fo Tange gefehnt, ließ fie anı andern Morgen vergnügt un 
munter erwachen. Der Blick in ihr Tünftiges Leben fie? 
ihnen nunmehr daſſelbe als einen ‚beftändigen Feſttag, vol 
Mohlleben, dar; und ſie vergaßen ganz des. Orakelſpruches. 
Aber das Schickſal vergaß ihn fo wenig, als bie Gottheit. 
die ihn ertheilet Hatte. Die Eltern fchieten fie indeffem, 
nad dem gefaßten Entſchluſſe, aus ber Stadt, damit fe 
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fremde Länder und Stäbte fähen; denn fie dachten, fo viel 


es anginge, die Weiſſagung dadurch zu mildern, daß fie 


diefelben eine Zeit lang kon Epheſus entfernten. Man be: 
reifete demnach Alles zu ihrer Reiſe, die nad) Ägypten ges 
ben ſollte. Große Schiffe wurden mit erfahrnen Schiffern 
befett, wurden mit allen RBebürfniffen, mit vielen und 
mancherlei Kleidern, mit Silber und Gold und Überfluß an 
Kchensmitteln verſehen. Man opferte Dianen für eine 
glückliche Fahrt. Das ganze Volk vereinigte feine Gelübde 
mit den ihrigen, and Jedermann weinte, als ob feine eige⸗ 
nen Kinder davon zögen. Am Tage der Abreiſe verſam⸗ 
melte ſich eine Menge von Dienern und Mägden, und als 
dat sat eben auslaufen wollte, alle Epbeiiet fie zu be: 
gkien ... .*). 

Aber. num flieg dem xylomedes und der Themiſto Alles 
wieber ins Gedächtniß. Der Orakelſpruch, - ihr Sohn, die 
Banberihaft; und ihr Muth ſank ganz und gar darnieder. 
Eben fo viel erliſten auch. Megamebes und Evippe; doch 


*) Bier ift in der erſten Cocchiſchen Ausgabe eine Luͤcke, und 
eine andere iſt mir nicht bekannt. Ich weiß nicht, ob dieſe und 
andere ſind ausgefuͤllt worden, da Dorville den Cocchiſchen Abdruck 
neh ein Mal mit ber Bandfchrift hat vergleichen laſſen, wie 
Ruhnken im Elogio Hemsterhusäi : meldet. : 
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Herz geſchoſſen! Allein, ihr vormals fo ſtolzen, nun aber 
fo zärtlihen Augen habt mir auch hiernächſt die ſchönſte 
Wohlthat erwiefen, ihre habet Liebe in Abrokomas Buſen 
eingelaffen. DO, dafür Eu? ich euch nun taufend Mal, 
und gebiete meinen Fugen, auf jeben enrer Winke zu adı 
ten. Ach! möchtet ihe immer mich nur anſchauen, und 
euerm Beſitzer nie eine andere Schönheit verrathen. Den 
meinigen fol gewiß nimmermehr ein Anderer ſchöner 
ſcheinen, als Abrolomas. Empfanget die Huldigung der 
Herzen, die Ihr üͤberwunden habet, und erhaltet fie in 
‚ewigem Gehorſam.“ So fehmeichelten die beiden Liebenden 
einander, bis’ fie, in Eins gefchlungen, allmälich zur Ruhe 
ſanken. Sie genoffen die erflen Früchte der. Liebe, und 
.eiferten bie ganze Nacht dur um bie Wette, zu zeigen, 
‚welcher von Beiden der Zärtlichſte wäre. 

Der Genuß ber füßen Stunden, nach denen fie. Fidh 
fo Tange gefehnt, Tieß fie am andern Morgen vergnügt umd 
munter erwachen. Der Blick in ihr künftiges Leben: ſtellt 
ihnen nunmehr dafielbe als einen beftändigen Feſttag, vol 
Moblleben, dar; und fie vergaßen ganz des Orakelſpruches. 
Aber das Schidjal vergaß ihn fo wenig, als bie Gottheit, 
die ihn ertheilet Hatte. Die Eltern ſchicten fie indeſſen, 
nah den gefaßten Entihluffe, aus ber Stadt, damit fe 
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fremde Länder und Städte fähen; denn fie dachten, fo viel 
& anginge, die Weiſſagung dadurch zu mildern, baß fie 
diefelben eine Zeit lang von Ephefus entfernten. Man bes 
reifete demnach Alles zu ihrer Reife, die nad Agypten ge⸗ 
hen ſollte. Große Schiffe wurden mit erfahrnen Schiffern 
befest, wurden mit allen Bedürfniſſen, mit vielen und 
mandherlei Kleidern, mit Silber und Gold und Überfluß an 
Lebensmitteln verfehen. Man opferte Dianen fir eine 
glückliche Fahrt. Das ganze Volk vereinigte feine Gelübde 
wit den ihrigen, and Jedermann weinte, als ob feine eige⸗ 
nen Kinder davon zögen. Am Tage ber Abreife verſam⸗ 
melte fi eine Menge von Dienern und Mägben, und als 
daS si eben audlaufen wollte, alle Epbefier fie zu be: 
gkiien ... .*). 

Kber nun flieg dem xolomedes und: der Rhenuſto Alles 
wieder ind Gedächtniß. Dex: Oralelſpruch, ihr Sohn, die 
Wauberſchaft; und ihr Muth ſank ganz und gar darnieder. 
Eben fo viel erliſten auch. Megamedes und Evippe; doch 





295 Bier ift in der erſten Cocchiſchen Ausgabe eine Luͤcke, und 
eine andere iſt mir nicht bekannt. Ich weiß nicht, ob dieſe und 
andere ſind ausgefuͤllt worden, da Dorville den Cocchiſchen Abdruck 
noch ein Mal mit 'der Bandfchrift Hat vergleichen laſſen, wie 
Suhnken im Elogio Homsterhusti ‚meldet. 
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hatten ſie etwas mehr Zuverſicht, als jene, da ſie auf den 
Ausgang der Weiſſagung ſahen. Jetzt erhob fish das Setöfe 
ber Schiffer; die Uferſeile wurden gelöſet; und ber Steuern 
mann nahm ſeinen Platz ein. Das Schiff entſchwamm dem 
Ufer, und die Stimmen der Schiffenden und der Zuſchauet 
am Ufer ſchollen vermifcht empor im bie Lüfte. „D ihr 
geliebten Kinder, riefen diefe, werben wir euch auch wieder 
ſehen?“ Und jene: „Werben wir euch wohl, wieder um: 
armen, Ihr Eltern?“ Weiber Lebewehl wurde von Thräaͤ⸗ 
nen und Schluczen . begleitet. Jeder zief den Seinigen 
noch einmal beim Namen, um ibn deſta ftärker in& Ge⸗ 
dächtniß zu fallen. Megamedes nahm eine Schale, und 
indem er fie ausgoß, betet' er fo laut, daB fie ibn im 
Schiffe hören Tonnten. „Lebet taufend Mal wohl, meine 
Kinder, und enteinnet ber Strenge ber Weiſſagung! Möcs 
ten euch doch bie Epheſier woehlbehalten wieder empfangen ! 
Möchtet ihr doch euer geliebtes Vaterland wieder erreichen! 
Sollt' es aber anders ergehen, fo.willet, dab wir den Jam⸗ 
mer nicht überleben werden. Wir fenden euch auf eine 
traurige, aber nothwendige Wanderſchaft.“ So rief er, bis 
feine Stimme von Thränen erfiidt wurde, da denn endlich 
das Volk zur Stadt zurückkehrte, und den Eltern, fo viel 
möglih, Troſt und Muth einzuſprechen ſuchte. 
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Aber Abrofomas und Authia Tagen ſich einander in den 
Armen und ließen ihrem Gedanken ten Lauf, bedauerten 
ihre Eltern, und fehnten fi), bange vor dem Orakelſpruche, 
und vol Mißtrauen gegen die Fremde, nad) ihrer Vaterſtadt 
zurück. Diefen Tag batten fie glüdlihen Wind, nnd nad 
vellbradstem Laufe langten fie zu Samos, Juno's heiliger 
Snfel, an, wo fie erft Opfer und Gebet versichteten, und 
dann, nad) eingenommener Mahlzeit, mit Einbruche der Nacht 
weiter reiften. Sie hatten bie befte Reife, und bielten mit 
einander Iange Geſpräche. „Werben wir auch immer beis 
iammen leben dürfen?” — Abrokomas feufzte tief herauf; 
denn er dacht' an dasjenige, fo ihm bevorſtand. „Anthia, 
ſagt' er, mein Tiebftes, mein theuerſtes Mädchen! die Götter 
werden ja unfere Trennung verbiten. Aber wie, wenn wir 
dennoch dazu beftimmt find? Was dann anfangen? Laß 
und fchwören, meine Geliebte, daß du unbefledt bleiben 
und feinen: andern Manne dich ergeben wilft, und dab ich 
eben ſo nimmermehr ein anbered Weib berühren will.“ Als 
biefes Anthia vernahm, fchluckzte fie heftig, „Und das 
kannſt du dir einbilden, Abrofomas, dab ich nach der Tren⸗ 
aung von bir einen Andern lieben Zönnte? Sch, die ich 
feine Minute ohne dic leben Tann? Sa, ich ſchwöre dir's 
bei der Göttin unfers Vaterlandes, der großen Diana des 
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Epheſier, und bei dem Meere, das wir durchſchiffen, und 
bei dem Gotte, der und Beide fo heftig verfolget, daß ih 
auch den Augenblick, in welchem ich von bie getrennet feyn 
muß, nicht leben, und die Sonne fihauen möchte” So 
zief Anthia; fo ſchwur Abrokomas; und die Zeit make 
ihre Schwüre immer beiliger. Indeſſen lief das Schiff vor 
Kous und Knidus vorüber. Wald erfihien die ſchöne große 
Inſel der Rhodier. Hier, fagten die Schiffer, müßten fie 
landen, theils Waffer einzunehmen, theils zu raſten, benn 
fie würden nun eine lange Fahrt haben. 

Das Schiff lief ein, und das Volk flieg an's Land. 
Auch Abrofomas betrat das Geftade, Anthien am Arme 
Alle Rhodier liefen herbei, bewunderten die Schönheit diefes 
jungen Paares, und Keiner Tonnte fi des Tauten Ausruft 
enthalten, wenn er fie anfah, ober voräberging. Einige 
fagten, es wären Götter angelanget; Andere beteten fie an, 
und fuchten ihre Huld zu eriverben. Wald erfchollen die Nas 
men Anthia und Abrofomas durch die ganze Stadt. Ihnen 
gu Ehren wurden öffentliche Gebete und eine Menge von 
Opfern angeftellet, und man beging den Tag ihrer Ankunft 
nit anders, als einen Feſttag. Sie aber beſahen bie ganze 
Stadt, und hingen eine güldene Rüftung im Sonnententpel 
auf, worüber fie dieſe Weberfchrift zum Gedächtniffe ſetzten: 
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Zwei Fremde weihen biefe Rüſtung dir, 
Abrolomas und Anthia vom Ephefus. = 

Kakbem fie fih noch einige Tage auf der Jnſel ver⸗ 
weilet, und die Schiffsleute indeſſen mit friſchem WVorrathe 
ſich verſehen, festen fie ihre Reiſe weiter. fort. Ale Ein: 
wohner von Rhodus begleiteten fie an's Schiff. Ein gliide 
licher Mind blies, als fie auöliefen, und fie hatten eine 
sch vergnügte Fahrt. Diefen Tag nnd. die folgende Nacht 
durhichifften fie das fo genannte AÄgyptiſche Meer. Tages 
darauf Tegte fi) der Wind; es entfland eine Stille; bie 
Fahrt ging fehr langſam; das Schiffsvolk wurde forglos 
und träge, und fefte allerlei Gelage an, wobei man fich 
wader betrank. Hier begann die Weiffagung erfüllt zu wer 
den. Dem Abrokomas träumte, er ſäh' ein Weib, fürd: 
terlich, und größer, als andere Sterbliche, in einem biuts 
sothen Gewande. Dieſe geriet’ an das Schiff, und ver: 
braumt’ es, wobei dad ganze Schiffsvolk zu Grunde ging. 
Er nur allein, nebft Anthien, entſchwamm noch zulegt dem 
Untergange. Erſchrocken fuhr er aus dieſem fürchterlichen 
Zraume auf, welcher bald wahr wurde. 

Bon ungefähr Treuste dafelbft ein großes Phöniziſches 
Raubſchiff mit drei Ruderbänken. Es ſchien, ald ob es 
Sadung Hätte, und war fowohl zahlreich, als tapfer beſetzt 
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Die Räuber hatten erfahren, daB unſer Schiff vol Gold 
und Silber, Schaven und vieler andern Sachen von Werth 
wäre. Daher beſchloſſen fie, anzugreifen, ben Widerſtaub 
nieder gu machen, und die Uebrigen, bie fie des Kampfes 
unwürdig fchästen, fammt dee Beute nah Phönizien zum 
Berlauf abzuführen. Der Anführer der Seeräuber hieß Ko⸗ 
rymbus, ein hochgewachſener Züngling, mit wilden Mugen 
und langen verworsenen Haaren. Sobald ihr Entſchluß 
gefaßt war, näherten fie fi allmälih dem Schiffe des 
Abrokomas. Endlich, um die Mittagsilunde, da Einige in Ä 
trägem Sclafe, Andere aber mit geſchwächtem Magen da⸗ 
nieber Tagen, ſchoß Korymbus ſchnell mit feinem Schiffe 
berbei.. Jähling fprangen die Räuber, mit bloßen Schwer: 
tern in den Händen, herüber. Cinige ftürzten fich erfchroden 
ins Meer, und Tamen um; Andere aber, die zu wider⸗ 
fleben wagten, wurden niebergehauen. Abrelomas amd 
Anthia liefen dem Korymbus entgegen, fielen nieder, und 
umichlangen die Kniee des Näuberd. „Herr, ſprachen fie, 
unfere Güter und uns felbft nimm bin, und mach' uns zu 
Sclaven, nur fon? unfer Leben‘, und tödte nicht die, fo. 
fi dir freiwillig unterthan geben. Bei diefem Meer und 
bei deiner Rechten fleben wir hierum did an. Führ' uns 
weg, wohin bu wilft, und verfauf? und, wie beine Scla— 
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ven. Eine Huld aber gewähr uns nur, Gberlaß ung Beide 
Einem Herrn.“ Korymbus hörte fie an, und gebot ben 
Bürgern, ibrer zu ſchonen. Die koſtbarſten Sachen von 
bee Ladung, nebft Anthien und dem Abrofomas, desglei⸗ 
en einigen wenigen Sclaven, nahm er mit fi. Dann 
zündet' er das Schiff an, und alle Uebrigen mußten verbren⸗ 
nen, weil er's für unficher und unmöglich hielt, fie Alle. 
mitzunehmen. Es war ein erbärmlider Aublid, wie 
dieie in dem Raubſchiffe davon geführt wurden, und jene 
ihnen aus ben Flammen nachriefen: Wo werdet ihr bins 
gefhleppt, ihr Gebieter? Welches fremde Land, welche un⸗ 
bekannte Stadt wird euch aufnehmen?” Diefe verfegten: „D 
glücſſelig ſeyd ihr, daß «6 euch zu flerben gelinget, ehe 
ihr Banden geisagen, und bie Schaverei, anter Näubern ers 
fen!” So ziefen fie; . und dieſe wurden weggeführet, 
jene aber verbrannten. Rur der alte Hofmeifler deö Abro⸗ 
Iomas, ehrwürdig von Anfehen, und feines Alterd wegen 
mitleidswerth, der es nicht ertragen Tonute, daß man ihm fei« 
nem Abrokomas entriß,, Tprang in bie. Wellen, und ſchwamm 
dem Runberſchiffe na. „Wohin, tief er, wohin, mein Sohn, 
entferneft dis dich? In welchen Umftänden, Abrokomas, vers 
gef; dp. deinen: alten Lehrer? Tödte mi Glenden Sieber 
wit deiner Hand, und begrabe dann meine Gebeine. Denn 
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Die Räuber hatten erfahren, daB unſer Schiff voll Gold 
und Silber, Sclaven und vieler andern Sachen von Wert} 
wäre. Daher befchlofien fie, anzugreifen, den Widerſtaul 
nieder gu machen, und die Uebrigen, bie fie des Kampicg 
unwürdig ſchätzten, ſammt der Beute nah Phönizien zum 
Berkauf abzuführen. Der Anführer der Seeräuber hieß Kı 
symbus, ein hochgewachſener Züngling, mit wilden Auge 
und langen verworsenen Haaren. Sobald ihe Entfchlul 
gefaßt war, näherten fie ſich almälih dem Schiffe dei 
Abrokomas. Endlich, un bie Mittagoſtunde, da Einige in 
trägem Schlafe, Andere aber mit geſchwächtem Magen ba 
nieber Tagen, ſchoß Korymbus ſchnell mit feinem Schiff 
berbei.. Jähling fprangen die Räuber, mit bloßen Schw 
tern in den Händen, berüber. Einige ftürzten fich erfchroden 
ind Meer, und kamen um; Andere aber, die zu wider 
ſtehen wagten, wurden niebergehauen. Abrokomas un 
Anthia liefen dem Korymbus entgegen, fielen nieder, und 
umichlangen die Kniee des Räubers. „Herr, ſprachen ſi 
unſere Güter und uns ſelbſt nimm bin, und mad? uns 3 
Sclaven, nur Thon?’ unfer Leben, und tödte nicht bie, f 
fi dir freiwillig unterihan geben. Bei diefem Meer und 
bei deiner Rechten flehen wir bierum dich an. Führ' um 
weg, wohin du wilft, und verkauf' ums, wie beine Sch 
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von. Eine Huld aber pewähr uns nur, Überlaß ung Beide 
Einem Herrn.“ Korymbus Hörte fie an, und gebot ben 
Viugern, ihrer zu ſchonen. Die koſtbarſten Sachen von 
der Babung, nebſt Anthien und dem Abrokomas, deögleis 
ben einigen wenigen Sclaven, nahm er mit fih. Dann 
sünde? er das Schiff an, und alle Uebrigen mußten verbrene 
nen, weil er’d für ugficher und unmöglich hielt, fie Ale. 
mitzunehmen. Es war ein erbärmlider Aublid, wie 
deie in dem Raubſchiffe davon geführt wurden, und jene 
ihnen aus den Flammen nachriefens Wo werdet ihr bins 
geihleypt, ihr Gebieter? Welches fremde Land, welde un⸗ 
bekaunle Stadt wird euch aufnehmen?” Diefe verfegten: „D 
glͤdſelig ſeyd ihr, Daß es euch zu ſterben gelinget, che 
ihr Banden getragen, und die Sclaverei, anter Räubern er⸗ 
hun!" So riefen ſie; und dieſe wurden weggeführet, 
im aber verbraunten. ur ber alte Hofmeiſter des Abres 
Iomas, ehrwürdig von Anfehen, und feines Alter wegen 
witfeidswerth,, der ed nicht ertragen konute, daß man ihm ſei⸗ 
nen Abrokomas entriß, fprang in bie. Wellen, und ſchwamm 
dem Ranberſchiffe nach. Mohin, tief ex, mehin, mein Sohn, 
entferneft du di? In welchen Umfländen, Abrofomas, vers 
laͤſckt du deinem. alten Lehrer? Tödte mid Elenden Fieber 
wit deiner Hand, und begrabe dann meine Gebeine. Denn 
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wie kam ich ohne dich leben?“ — So rief.der arme Greiß, 
und als er verzweifelte, den Abrokomas zu erreichen, Tıber: 
ließ er ſich den Wellen, die ihn begruben: Diefer Anblid | 
war bem Abrofomas ber allerfchmerzlichite. Umſonſt fixed 
er feine Hände dem Greiſe entgegen, und flehte bie Rärher | 
an, ihn mitzunehmen. Ohne darauf zu achten, fchifften fie 
immer weiter, und landeten nach einer Fahrt von drei Xi | 
gen vor ihrer Waterflabt Tyrus In Yhonizien an. . . . | 
Sie brachten ihre Gefangenen nicht in die Stadt, fon 
bern auf einen benachbarten Landſitz ‚bes Oberften der Räte 
ber, der Apſhrtus hieß. Diefem diente Korymbus für Lehn 
und die Hälfte des Raubes. Mährend ber Reife, da we 
rymbus den‘ Abrofomas täglich um ſich und vor Augen 
hatte, fing fein Hetz, gerührt von der Schönheit des Jütg⸗ 
Kings, an, Feuer zu fangen, weldes in kurzem zu Flam⸗ 
men empor wurd. Aber auf ber Reiſe fhien es ihm em. 
möglih, ihn zu gewinnen, indem er ſah, wie fehr fein 
Muth unter feinem Unglüde erlag, und mie getreu er M 
thien liebte. Auch däuchte es ihm mißlih, Zwang zu es, 
brauchen, denn da: beſorgt' er, Abrokomas möchte :fich ‚(HE 
Leid zufügen. U. onda Pr 
Aber nachdem ſie zu Thrus angelangt ware, konnn 
er es nicht Hänger mehr aushalten. Daher wor er immer 
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dienſtfertig um den Abrokomas herum, hieß ihu gutes Mu—⸗ 
the, ſeyn, und nahm jede Sorge für ihn anf fih. Abro⸗ 
komas glaubt? indeffen, er fey aus Mitleiden fo gütig und 
fo beforgt für ibn. Hierauf that Korymbus dem Eurinus, 
einem andern Räuber, feine Liebe Lund, und bat fi 
fine Hülfe und feinen Rath aus, wie:er das Herz bes 
 Sünglingd gewinnen köunte. Cuxinus hör ihn voll Freu⸗ 
den an; benn er härmte ſich eben fo um Anthien, in die 
er gleichfalls gewaltig verliebt war, und erzählte daher auch 
dem Korymbus fein Anliegen. „Es ift doch recht ſchimpfliche 
Seigheit bei und, ſagt' er, daB wir, die wir und in bie 
Gefahren wagen, in ficherenr Muße nicht deſſen genießen, 
was wir mit Mühe errungen. Mir koͤnnen ja dieſe aus⸗ 
wählen, und Apſyrtus muß fie uns ja wohl ſchenken.“ So 
ſprach er, und ein Werliebter ließ fih leicht bereden, Da⸗ 
der wurden fie einig, daß ſich Einer für den Andern be: 
mühen, und ex beim: Abrokomas und Korymbus bei An- 
thien werben folte. Dielen aber war damals aller Muth 
geſunken; fie unterhielten fi oft und lange .über die Zu⸗ 
Iuaft, und ſchwuren einander, ihren Vertrag ewig zu bal- 
ten. Korymbus und Euxinus kamen an,. und gaben vor, 
fe Hätten mit Jedem etwas Heimliches zu reden. Gitter 
fühcte Anthien, und der Andere den. Abrokomas bei Seite. 
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Dieſe erbebten bis in ihr Innerſtes, indem fie nichts Gu⸗ 
tes vermuthend waren. Euxinus ſprach beim Abrokomas 
für den Korhymbus: „Mit Recht, o Juͤngling, thut dir 
dein Unfall weh; denn du biſt ein Selave aus einem Freien, 
und ein Bettler aus einem Reichen geworden. Allein. das 
mußt du deinem Schickſal beimeffen; daher füge dich in 
dein gegenwärtiges, und fuche die beine Gebieter durch Liebe 
zu gewinnen. Wiffe, daß ed in deiner Hand flieht, Kreis 
beit und Wohlſtand wieder zu erlangen, wenn bu dich dem 
Korymbus, deinem Herrn, gefällig erweiſeſt. Denn ex brew. 
net vor Liebe gegen dich, und ift bereit, dich zum Ser. 
von-feinens ganzen Vermögen su maden. Du wirft bir 
deinen Dienft nicht nur ſehr leicht ‚machen, fondern auch 
den gütigften Herrn dadurch erwerben, Bedenke, mo du 
jest bit, ohne Hälfe in einem fremden Lande, ' Deine Ge⸗ 
bieter find Räuber, und du würdeft der Made des Korym⸗ 
bus nimmer entrinnen, wenn du ihn verſchmähteſt. Wozu 
brauchſt du ſchon ein Weib? Diver wozu ſchon eine Beltebte, 
da du noch fo zart und jung bift?- An fo etwas mußt du 
noch lange nicht denken, fondern bloß anf deinen Gehe 
merken, und feinen Befehlen gehorchen.” Abrokomas böse 
mit verſtummtem offenen Munde diefe Rede an, und fand 
feine andere Antwort, als Thränen und Seufzer. NRumnmhtt 
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fah er, wozu ed mit ihm gekommen war. Endlich bat er 
den Euzinuß, er möchte ihm doch erſt eine Kleine Überlegung 
geftatten,, eh? er auf den Antrag antwertete; womit denn 
Enzinus für jetzt zufrieden war. Indefien hatte auch Kar 
rymbus Anthien die Liebe des Euxinud und bie Rothwen⸗ 
bigfeit vworgeftellet,, ihrem Herrn ſchlechterdings zu gehorchen. 
Gr hatte ihr eine eheliche Werbindung und Tiberfluß und 
Schätze gelobet, wenn fie fidh ihm ergäbe. Aber das Mäbd⸗ 
hen Hatte eben die Antwort gegeben, und ſich Bedenkzeit 
ausgebeten. Run warteten Ensinus und Korymbus auf Weis 
ber Erklärung, und hegten an geneigter Willfahrung nicht 
den mindeften Zweifel. > 


—— — —⸗ 
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Sobald Abrokomas und Anthia wieder in ihrem ge 
wöhnlichen Wohnzimmer beifammen kamen, und einander erzähle‘ 
ten, was fie hatten vernehmen müflen, ſanken Weite unter 
Beinen und Miehllagen zu Boden: „O Bater, und Mut: _ 
tr! O Baterland, und ihr geliebten Verwandten alle!’ — 
Endlich erholte ſich Abrokomas: Ach, wir Unglüdlicen! 
was werben wis noch erbulden in einem Laute barbariſcher 
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Räuber, ausgeſetzt ihren Beleidigungen? Nun hebet die 
Weiſſagung an! Run rächt ſich die Gottheit an meinem 
Ubermuthe! Mich liebt Korymbus, und dich Euxinus. D, 
wie ſehr zur Unzeit ſind wir nun ſchön! Hab' ich dafür 
bis jetzt meine Unſchuld bewahret, daß ich fie der ſchändli⸗ 
chen Luft eines Räubers Preis gäbe? Mas für ein Leben 
wird dad meinige feyn, wann ich aus einem Mann ein 
Weichling geworden, und von meiner Anthia weggeriſſen 
feyn werde? — Aber ich ſchwör' es bei der Unſchuld, bie 
von Kindheit an meine Geipielin war, ich will eher ums 
fommen, und meine Rugend ind Grab mitnehmen, als 
mich dem Korymbus ergeben.” So ſprach er, und Thrä—⸗ 
nen flofien binter ber. O wehe! rief auch Anthia, wei 
her Sammer! Ach! bald wird man uns wider unſern Gi 
Sewalt anthun. Bald werden wir die Strenge ber Knecht⸗ 
ſchaft erfahren. Wie? Rah dem Abrokomas hoffe mich 
noch ein, Wollüftling zu gewinnen? SHoffet in mein Bett 
zu gelangen, und feine Begierden an mir zu fättigen? Nein! 
fo verlang’ ich das Leben nicht mehr; die Sonne wi. ik 
nicht mehr ſchauen, wenn ich gefchändet werde. Es ift bp 
fchloffen. Laß uns fterben, mein Gelichter! Im Elyſium 
werden wir und einander gewiß zubiger befigen.” So wa⸗ 
en ihre Gefinnungen, fo ihr Entichluß. | 
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Indeſſen glaubte Apfyrtus, ber Vorgeſetzte ber Räube⸗ 
rei, daß Korymbus mit den Seinigen nun angelangt wäre, 
und kam felbft herbei, in ber Vermuthung, daß berfelbe 
herrliche Beute mitgebradgt Haben wide. AS er num ben 
Abrokomas und Anthien erblidte, erflaunte er nicht wenig 
über ihre Schönheit, und bat ſich dieſelben allein aus, weil 
er von diefen den beiten Gewinn zu ziehen hoffte. Das ans 
bere Gut aber, Geld und Saden, nebſt den übrigen Mäd: 
den, theilte er unter den Korymbus und feine Leute aus. 
Ungern, und fo. gut, ald gezwungen, überliefen Eurinus 
und Korymbus dem Apſyrtus ihre Geliebten; daher aber 
verließen fie auch feine Dienfte. Apiyrtus nahm ben Abro: 
kemas und Anthien, nebit zwei Webienten von ihnen, bem 
Leunkon und der Rhode, und führte fie ab gen Thrus. Es 
war in der That ein ſehenswürdiger Aufzug. Sebermann 
bewunderte ihre Schönheit, und diefe Barbaren, bie noch 
nie fo viel Reize gefehen, hielten fie für Götter, und pries 
fen den Apſyrtus glüdfelig, daß er ſolche Sclaven befäße. 
As er mit ihnen in feinem Haufe ankam, übergab er fie 
einem getreuen Diener, und befabl ihm ihre Pflege. Denn 
er dachte, nichts Geringes für fie zu löſen, wenn er fie nur 
einiger Maßen nach ihrem Werthe Losfchlagen könnte. 
So fanden num. die Sachen, als einige Rage darnach 
VIL Ä 3 
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Apſyrtus bee Handlung wegen nad Syrien verreiſee Da 
verliebte ſich Manto, ſeine Tochter, in den Abrokomas. Sie 
war ſchön, und reif genug für das Brautbett. Aber Abro⸗ 
komas Geſtalt übertraf die ihrige dennoch ſehr weit. Manto 
ward durch den täglichen Umgang mit ihm bezaubert. Schon 
konnte fie ihre Liebe nicht mehr bezähmen, und wußte bod 
nicht, was fie anfangen follte. Dem Abrolomas einen Ans 
trag zu thun, wollte fie nicht wagen, weil er ſchon eine 
Geliebte hatte, und fie daher ihn’ zu gewinnen verzweifelte. 
Auch durfte fie fi den Ihrigen nicht anvertrauen, denn 
ba mußte fie fich vor ihrem Water fürchten. Aber um beflo 
mehr wuchſen die Flammen und Qualen ihrer Liebe. Ende 
lich, ald fie nit mehr auöhalten konnte, beſchloß fie, Kon 
den, der Geſpielin Anthiens, einem Mädchen von gleichen 
Alter mit ihr, ihre Liebe zu entdeden, von welcher fie ſich 
allein Beförderung ihrer Wünfche veriprah. Wei Gelegens 
heit führte fie dad Mädchen in die väterliche Haud⸗Kapelle, 
und bieß fie ſchwoͤren, daß fie ihre nicht entgegen feyn wollte. 
Dann offenbarte fie ihre Liebe zum Abrofomas, flehte fie 
an, ihr zu helfen, und gelobte ihre große Dinge für tiefe 
Hülfe. „Wiffe, fügte fie hinzu, wiffe, daß du meine Stlas 
vin bift! Wiſſ' auch, daß du meinen Zorn entzünden kannſt, 
und daß id graufam genug feyn werde, wenn bis mich bes 
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AN Hiermit ſchickte fie Rhode'n fort, die vor Angit 
nicht mußte, was fie anfangen follte. Sollte fie es dem 
Abrokomas fagen? Dazu liebte fie Anthien zu fehr; und 
dennoch zitterte fie vor der Wuth einer Barbarin. Endlich 
däucht? es ihr am beften, zuerft dem Leufon, mit welchem 
fie fhon von Ephefus her ausnehmend vertraut war, bie 
Rede der Manto zu binterbringen. Sie zog ihn bei Eeite, 
„D Leukon, fagte fie, wir find völlig verloren, und werben 
unfere Geipielen nicht länger behalten. Die Tochter unfers 
Herrn hat fich heftig in den Abrokomas verliebt, und dro⸗ 
het, grauſam mit ums zu verfahren, wenn fie ihn nicht ‚ges 
winnt. Nun rathe, wad zu thun if. Der Barbarin zu 
wideriprechen, ift gefährlich; und den Abrokomas von Anz 
thien zu reifen, unmoͤglich.“ Als Leufon dieſes vernahm, 
brach er in Thränen aus, denn ihm ahndete ein großes Um: 
glück. Endlich faßt' er fi wieder, und fagte: „Sey ftille, 
liebfte Rhode, ich will Alles fchon machen.” Darauf ging 
er zum Abrokomas, deffen einziges Geſchäft ed war, An: 
thien zu lieben, und von ihr wieder geliebt zu werden, nur 
immer mit ihr gu reden, und ihrem Munde zuzuhoren. 
„Bas folen wir maden, ihr Gefpielen? rief er, als er 
zu ihnen kam; wie ſollen wir armen Sclaven uns nun bel» 
fen? Deine Schönheit, Abrokomas, gefällt einer Perjon aus 
| g* 
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ker Familie unſeres Gebieters. Apſyrtus Tochter Hat die 
Liebe zu dir krank gemacht, Einem fo rohen Mädchen ifl’s 
ſchlimm, fo etwas abzuihlagen. Drum fafle bald einen 
vernünftigen und zugleich fiir und beilfamen Entſchluß, da 
mit der Zorn unferer Herrſchaft nicht auf unfere Köpfe 
komme.“ Abrofomas, der ſich über diefen Vortrag nicht 
wenig entrüſtete, ſah dem Leukon ſcharf in's Geſicht, und 
fuhr ihn ans „O Böſewicht, roher, als dieſe Phönicier hier, 
wie erkühnſt du dich, dem Abrokomas ſo etwas ins Geſicht 
zu ſagen? — und in Anthiens Gegenwart mir ein ande 
xes Mädchen anzutragen? Sch bin ein Sclave; aber mein 
Wort weiß ich noch immer zu halten, Haben fie dody nur 
Gewalt iiber meinen Körper.” Mein Geift ift frei. Manto 
mag drohen, wenn fie wi, mit Schwert, mit Strang, mit 
. Slammen, und mit allen Qualen, die der Leib eines Scla⸗ 
ven ertragen kann, fie fol mic dennoch nimmermehr Bes 
wegen, Anthien zu beleidigen.” Anthia verftummte, und 
ſank athemlos nieder. Endlich ermunterte fie fi) ein we: 
nig wieder, und fagtes „Ich Fenne num dein gutes Herz, 
Abrokomas, nnd weiß, wie zArtlih du mich Tiebefl. Abe 
BE ich bitte dich, mein Geliebter, verrathe dein eigenes Leben 
nicht, da du Herr von dem meinigen bift, SOpfere dich nich 
der Wuth einer Wilden auf. Ergib dich dem Verlangen de 
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Gebieterin; ich will mich weit genug alsdann von euch, ich 
will mih ganz aus diefem Leben entfernen. Eine Bitte 
nur noch gewähre mir dann. Wann ich finfe, fo küſſe mich 
noch ein Mal, dann begrabe meine Gebeine, und erinnere 
dich zuweilen an deine Anthia.” Diefe Rebe vermehrte ben 
Schmerz des Abrolomas bergeftalt, daß er vollends nicht 
wußte, wozu er greifen ſollte. 

Sudeffen wurde Mänto ungeduldig über Rhodeus Ber: 
zug, und fchrieb daher felbft ein Briefhen an ben Abroko⸗ 
mad, dad aljo lautete: 

„Heil dem ſchönen Abrokomas von feiner Gebieterin ! 
Ranto ſchmachtet nach dir, und kann nicht mehr ohne did 
kön. Dieſes Belenntniß ſteht vieleicht einem Mädchen 
niht an, abes immer einer Werliebten, der ed die Noth 
ablodet. Sch bitte dich, verſchmähe nicht ein Mädchen, das 
fh fo fehr in deine Reize verliebt hat. Wenn du dich mir 
ergibt, fo wil ich meinen Water Apſyrtus bereden, daß er 
mid mit bir vermähle. Dein jetziges Weib wollen wir dann 
aus dem Wege ſchaffen. Du wirft reich und glüdlich feyn. - 
Venn du aber widerftrebeft, fo bedenke, was du erfahren 
wit, wenn ein verfchmähtes Mädchen fich am dir rächet. 
Ku deinen Gefährten, bie dich zu dieſem übermuthe ver: 
führen, wird es dann nicht beffer ergehen.“ 
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Diefen Brief gab fie verfiegelt einer Tyriſchen Magd, 
und befahl, ihn dem Abrofomas zu überbringen. Diejen 
verdroß jedes Mort darin, am meiften aber exbitterte ihn 
dad, was Anthien betraf. Er behielt diefen Brief, umd 
Ichrieb dur die Magd eine Antwort folgenden Inhalts zu« 
rüd: „Thue, mas dir gefällt, meine Gebieterin; verfahre 
mit mir, wie mit einem Sclaven. Milft du mid umbrin⸗ 
gen? Hier bin ih! Milfft du mich martern? Martere mid 
nad deinem Gefallen! Aber in dein Bett Tomm’ ich Dir 
nimmermehr. Hoffe Daher nie auf einen folchen Befehl von 
mir Gehorfam.” Als Manto diefen Brief empfing, gerieth 
fie in die Außerfte Wuth. Neid, Eiferfucht, Kummer umd 
Furcht empörten fih in ihr, und ihr einziger Gedante mar 
Rache an diefem Werräther. 

Indeffen kam Ap’yrind aus Syrien zurück, und bradhte 


von dort feiner Tochter einen Bräutigam mit, der Mörls 
hieß. Kaum war er da, fo führte Manto ihren liſtigen Plan 


gegen den Abrofomas aus. Mit zerfireneten Haaren und 
zerriffenem Gemwande lief fie ihrem Water entgegen, fiel ihm 
zu Füßen, und rief: „ Erbarme dig, mein Water, deiner 
Tochter, die ein Sclave beleidigt! Dieſer züchtige Abroko— 
mas hat fi erfühnt, meine Ehre anzutaften; ja, er Hat 
bir fogar nachgeftelt, und zwar and Liebe zu mir, wie er 
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vergibt. Laß ihm Für ſolche Verwegenheit die verbiente 
Strafe wiberfahren. Willſt du aber deine Tochter einem 
Scaven Preis geben, fo wi ich mir lieber dad Leben 
rauben.“ 
Apſyrtus, da er dieſes hörte, und Alles für wahr hielt, 
anterfuchte die That nicht weiter, ſondern ließ gleich den 
Abrokomas holen. „O verwegener, ſchaͤndlicher Bube, rief 
ir ihm entgegen, bu erkühnteſt dich, beine Gebieter zu 
beleidigen? Du Sclave wollteſt diefes Madchen fchänden ? 
— Aber du ſollſt dich deſſen nicht freuten. Ich will dich 
zühtigen, und deine Geißelung fol andern Sclaven zum 
Beiipiele dienen.” So ſprach er, und wollte Fein Wort 
weiter bösen; ſondern ' befahl ben Sclaven, ihm die Klei- 
des herab zu zeiffen, ließ Flamme und Geißel herbei brin: 
gen, und ben Jüngling ganz entfehlich peitichen. Ein Lläg: 
liches Schaufpiel, als bie Geißel diefen Leib, ber Feiner 
Sclavenmartern gewohnt war, fo verunftaltete, als überall 
das Blut herab flrömte, und die Schönheit feiner Wan: 
gen fichtbarlich fich entfärbte! Darauf peinigte man ihn 
mit Keuer, und fchleppte fürchterfiche Stetten herbei, Alles 
zu dem Ende, daß er dem Bräutigam feiner Tochter zeigte, 
meld’ eine züchtige Braut er befänie. Anthia indeffen warf 
fi zu den Füßen des Apſyrtus, amd bat für den Abroko⸗ 
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Diefen Brief gab fie verfiegelt einer Tyriſchen Magd, 
und befahl, ihn dem Abrofomas zu überbringen. Diejen 
verdroß jedes Mort darin, am meiften aber exbitterte ibn 
dad, was Anthien betraf. Er behielt diefen Brief, und 
Schrieb durch die Magd eine Antwort folgenden Inhalts zu« 
rück: „Thue, was dir gefällt, meine Gebieterin; verfahm 
mit mir, wie mit einem Sclaven. Willſt du mich umbrin- 
gen? Hier bin ih! Willſt du mich martern? Martere mid 
nad) deinem Gefallen! Aber in dein Bett komm' ich die 
nimmermehr. Hoffe Daher nie auf einen ſolchen Befehl von 
mir Gehorfam.” Als Manto diefen Brief empfing, gerieth 
fie in die äußerſte Wuth. Neid, Eiferfucht, Kummer und 
Furcht empörten fih im ihr, und ihr einziger Gedanke war 
Rache an dieſem Verräther. | 

Indeſſen Fam Ap’yrtus aus Syrien zurück, und brachte 
von dort feiner Tochter einen Bräutigam mit, der Mög 
hieß. Kaum war er da, fo führte Manto ihren liftigen Plan 
gegen den Abrofomas aus. Mit zerftreneten Haaren und 
zerriffenem Gewande lief fie ihrem Water entgegen, fiel ibm 
zu Füßen, und rief: „ Erbarme dih, mein Water, deinez 
Tochter, die ein Sclave beleidigt! Dieſer züchtige Abroko⸗ 
mas bat fi erkühnt, meine Ehre anzutaften; ja, er Hat 
bir ſogar nachgeſtellt, und zwar and Liebe zu mir, wie er 
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vorgibt. Laß ihm für ſolche Verwegenheit bie verbiente 
Strafe wiberfahren. Willſt du aber deine Tochter einem 
Scaven Preis geben, fo wi ich mir lieber das Leben 
rauben.“ 
Apſyrtus, da er dieſes hörte, und Alles für wahr hielt, 
unterfuchte die That nicht weiter, ſondern ließ gleich den 
Abrokomas holen. „O verwegener, fchändlicher Bube, rief 
we ihm entgegen, bu erkühnteſt dich, beine Gebieter zu 
beleidigen? Du Sclave wollteſt diefed Mädchen fchänden ? 
— Aber du ſollſt dich deſſen nicht freuen. Ich will dich 
jühtigen, und deine Geißelung folk andern Schaven zum 
Beipiele dienen.” &o ſprach er, und wollte Fein Wort 
weiter Bären; ſondern befahl den Sclaven, ihm die Klei- 
ber herab zu zeiffen, ließ Flamme und Geißel herbei brin- 
gen, und ben Züngling ganz entfehlich peitſchen. Ein kläg— 
liches Schaufpiel, als bie Geißel dieſen Leib, ber Feiner 
Selavenmartern gewohnt war, fo verunftaltete, als überall 
das Blut herab firdmte, und die Schönheit feiner Wan: 
gen Fichtbarlich ſich entfärhte! Darauf pelnigte man ihn 
mit Feuer, und fchleppte fürchterfiche Stetten herbei, Alles 
zu dem Ende, daß er dem Bräutigam feiner Tochter zeigte, 
wel? eine züchtige Braut er bekäme. Antbia indeffen warf 
fh zu den Füßen des Apfyrtus, und bat für den Abroko— 
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Dielen Brief gab ſie verfiegelt einer Tyriſchen Magd, 
und befahl, ihn dem Abrofomas zu überbringen. Diejen 
verdroß jedes Wort darin, am meiften aber erbitterte ihn 
dad, was Anthien betraf. Er behielt diefen Brief, und 
Ichrieb dur) die Magd eine Antwort folgenden Inhalts zus 
rück: „Thue, mas dir gefällt, meine Gebieterin; verfahre 
mit mir, wie mit einen Sclaven. Willſt du mid umbrin⸗ 
gen? Hier bin ih! Willſt du mid martern? Martere mich 
nad deinem Gefallen! Aber in dein Wett komm’ ih Dir 
nimmermehr. Hoffe Daher nie auf einen ſolchen Befehl von 
mir Gehorfam.” Als Manto diefen Brief empfing, gerieth 
fie in die äußerſte Wuth. Neid, Eiferfuht, Kummer und 
Furcht empörten ſich in ihr, und ihr einziger Gedante war 
Rache an diefem Verräther. 

Indeffen Fam Ap’yrtus aus Syrien zurück, und brachte 
von dort feiner Tochter einen Bräutigam mit, der Mörks 
hieß. Saum war er da, fo führte Manto ihren Liftigen Plan 
gegen den Abrofomas aus. Mit zerftreneten Haaren und 
zerriffenem Gewande lief fie ihrem Water entgegen, fiel ihm 
zu Füßen, und rief: „Erbarme bi, mein Water, beiner 
Tochter, bie ein Sclave beleidigt! Diefer züchtige Abroko— 
mas bat fi erfühnt, meine Ehre anzutaften; ja, er hat 
bir ſogar nachgefteht, und zwar ans Liebe zu mir, wie er 
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vorgibt. Laß ihm Für foldhe Verwegenheit bie verbiente 
Strafe wiberfahren. Willſt du aber deine Tochter einem 
Scaven Preis geben, fo wii ih mir lieber dad Leben 
rauben.“ 
Apſyrtus, da er dieſes hörte, und Alles für wahr hielt, 
unterſuchte die That nicht weiter, ſondern ließ gleich den 
Abrokomas holen. „O verwegener, ſchaändlicher Bube, rief 
w ihm entgegen, du erkühnteſt dich, beine Gebieter zu 
beleidigen? Du Sclave wollteſt biefes Mädchen fchänden ? 
— Aber du ſollſt dich deſſen nicht freuen. Ich will dich 
zůchtigen, und deine Geißelung ſoll andern Sclaven zum 
Beiſpiele dienen.“ So ſprach er, und wollte kein Wort 
weiter hören; fordern befahl den Sclaven, ihm die Klei⸗ 
des herab zu zeiffen, ließ Flamme und Geißel herbei brin- 
gen, und ben Jüngling ganz entfehlich peitichen. Ein Lläg: 
liches Schaufpiel, ale die Geißel biefen Leib, ber Feiner 
Gelavenmartern gewohnt war, fo verunftaltete, als überall 
das Blut herab ſtroͤmte, und die Schönheit feiner Wan: 
gen Fichtbarlich ſich entfärhtel Darauf. peinigte man ihn 
mit Feuer, und fchleppte fürchterliche Stetten herbei, Alles 
zu dem Ende, daß er dem Bräutigam feiner Tochter zeigte, 
wel? eine züchtige Braut er bekäme. Antbia indeffen warf 
fih zu den Füßen des Apfprtus, und bat für ben Abrolo: 
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mas. Gr aber ſprach: „Deineihalben fol er deſto . ärger 
gegeifelt werden, weil ex dich, fein Weib, beleidigt, und 


eine Andere geliebt hat.“ Darauf ließ er ihr in Letten 
legen, und in einen finſtern Kerker ſchließen. 


Als er num gefeſſelt und eingeſperrt lag, überwältigk 
ihn die ſchrecklichſte Verzweiflung, beſonders, daB er Aw 
thien nicht mehr zu .fehen bekam. Er fuchte: daher af 
vielerlei Art feinen Tod, ben er aber nicht fand, weiß xide 
Mächter auf ihn Acht hatten. Inzwiſchen machte Apſyrtat 
feiner Rochter die Hochzeit, und dieſe Feier dauerte vielt 
Tage. Anthia aber, die ganz Schmerz war, bewegte,kie 
Wächter zu Mitleid, und gelangte heimlich zum. Abrokeimee 
ind Gefängniß, wo Weide ihe Elend beweinten. Als nme 
die Ahreife nad Syrien angeftellt war, entief'.Apfortws 
feine Tochter mit großen Geſchenken. Er gab ihr Babyles 
niihe SKleiter und Gold und Silber in Menge; auch 
fchenfte er ihr Antbien, Rhoden und den Leukon. Als 
Anthia dieſes erfuhr, und daß fie mit Manto nach Syrien 
reifen ſollte, ging fie, ſobald ſie konnte, ins Gefünguiß 
und umarmte ihren Abrofomas, und ſprach: „Acdh,: mein 
Geliebter, Manto hat mich zum Geſchenk bekommen, wmd 
meine Rebenbuhlerin nimmt mi nun mit nach Syrien. 
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Da aber: bleibt in dieſen Banden: zunäd, und enbigeft bier 
dein tramriges Leben, wo Niemand: deiner mehr pflegen 
wird. Aber ich fchwöre Dir bei unferm gemeinichaftlichen 
Schutzgotte, ich will dein bleiben, id mag nun leben ober 
ſterben.“ So ſprach fie. unter Küffen und Umarmungen, 
wog feine fchweren Ketlen wit der Hand, und ſank zu- fel- 
men Füßen nieder. Endbli verließ fie das Gefängniß. Er 
über ; ald er allein war, watrf fih zu Boben, Achte und 
wende Inut: „;D. bu geliebter Water! O Themiſto, meine 
Sutter! Wo iſt nun jene Glüdfeligkeit, bie mich zu 
Eyheſus anlachte? Was iſt nun das glänzende und fe 
heaßwürbige Paar; Abrokomas und bie ſthöne Anthia? 
Van wird dieſe abs eine Gefangene in win ſernes Land 
Weggefhleppt, mir nber ber Teste, : der einzige Troſt gerau⸗ 
Mb. Ich Ungliücklichert muß min hier in Kelten umkom⸗ 
un.” Als er ſo ſeufzete, überwältigte ihn der Schlummer, 
amd ein Traumſchwebte über ſeiner Stirne. Ihm däuchte 
er ſähe feinen Bater, Lykomedes, im ſchwarzen Gewande 
‚Ränder und Meere durchirren, und endlich in ſeinen Ker⸗ 
fugelangen, ihm feine Bande tawflöfen, und Ihe daraus 
enllaſſen. Darauf Nmes ihm ‚vor, er würbe in ein-Pferd 
verwandeit,. und verfolgte: durch ‚viele Länder eine Gute, 
und als er fie endlich erreicht, wurde er wieder zum Men⸗ 
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ſchen. Als er aus biefem Traume ſich ui, faßte ex wit 
der ein wenig Poltwung. - | 


Anthia, Leukon und ceheb— wurden nach Syrien abger 
führt; Abrokomas aber mußte im Kerker ſchmachten. Tr 
war, Rheden eben fo .feind ; als: ſie Anthien hate. Als 
daher .mit ihrem Gefolge nach Antiechien, bed Möris Bi 
terſtadt, kam, Bieß fie Leskon und Rhoden ſogleich auf 
Schiff bringen, und fie fern von ben Syriſchen Grenzen 
Taufen. Anthien aber befchleß fie : mit einem verächtl 
und bäuerischen Ziegenhirten, ibrem Sclaven, ehelich 
verbinden; anf melde Weiſe fie fich noch an dem 
komas zu rächen vermeinte. Sie ließ alſo den Ziegen 
kommen, welcher Lampon hieß, ‚übergab: ihm Anthien, 
dem Befchl, felbige wie fein. Weib zu ⸗gebrauchen, und rue 
fie wiberfizebte, Gewalt anzuwenden. Sie ward Ki 
ald Braut des Ziegenhirten, hinaus aufs Land ge 
Als fie aber auf die Klur kam, wo Lampon Die Ziegen 
dete, fiel fie ihm zu Füßen, und fleht' ihn an, baß er 
ihrer erbarmen, und ihrer ſchonen moͤchte. Sie erzichllhl 
ihm darauf, wer fie wäre, von ihrer Perkunſt, ihrem + 
fchlechte, ihrem Gemahle, und: dann von ihrer Gefangen 
ſchaft. Als diefes Lampon vernahm, dauerte ihn das REG 










a VE EEE EEE 


43. 


den. Er hieß fie alio gutes Muths ſeyn, und verſprach ihr 
mit einem Eide, fie nimmermehr anzurühren. 

So lebte fie nun bei dem Ziegenbisten auf der Flur, 
and weinte unabläjfig um ihren Abrokomas. Apfyetus 
Muhfuhte indeffen einmal das. Gemach, welches Abroko⸗ 
Das vor feiner Geißelung bewohnt hatte, und, ihm gerieth 
Ms Briefhen der Manto an den Abrokomas in bie Hände, 
A er denn glei die Handicrift feiner Tochter erkannte, 
Mm nunmehr wohl einfah, wie unfchuldig er ben Abro- 
Fuas gezüchtigt hätte. Daher hieß er ihn ben Augen⸗ 
Jid loslaſſen, und vor ſich bringen. Abrofomas, welder 
I ſchmerzliches und mitleidenswürdiges Elend bisher erbul- 
M. fiel dem Apſyrtus zu Füßen. Diefer aber richtete ihn 
Bi. und ſprach: „Sey getroft, Züngling! Ich habe bir 
Bucht gethban, da ich den Worten meiner Tochter trauete. 
für aber mach? ich dih nun amd einem Sclaven zum 
Arien und Vorgeſetzten meines Haujes, und will, die die 
eher eined Bürgers zum Weibe verfchaffen- Gedenke 
At mehr im Böſen bed. Geichehenen; denn «8 ift wider 
feiren Willen gefchehen, daß ich ungererhter Weiſe dich habe 
len laſſen.“ Abrofomas antwortete: „Ich danke dir, Herz, 
6 du die Wahrheit erkenneft, amd meine Unſchuld beloh⸗ 
u Das ganze Haus freuete. fich über den Abrofomas, 
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und dankte für ihn dem Apſyrtus. Ex felbit aber wurde 
dadurch nichts mehr über den Verluſt feiner Authia getrö⸗ 
ſtet. Oft dachte er bei ſich ſelbſt: „was hilft mir Freiheit, 
was Reichthum, was die Aufſicht über bie Güter des Ap— 
ſyrtus? — Es iſt nicht recht, daB ich es mir hier fo be 
hagen laſſe; ich muß fie lebendig oder tobt aufſuchen.“ « 

So lange er bes Apſhrtus Güter verwaltete, war fc 
einziger Gedanke, wie er zu Anthien wieder gelangen mol 
Leukon aber und Rhode wurden indeſſen nah Xanthus, 
ner Stadt in Lycien, dem Meer etwas entlegen, abgefülh 
vet, wo fie ein alter Mann Taufte, welcher fie fehr er 
und wie Kinder hielt, weil er felbft Keine hatte. | 
mangelte es ihnen an nichts, außer an Troſt über die Tu 
nung von ihren zwei andern Freunden. Unterdeffen ei 
Anthia ſchon einige Zeit beim Ziegenhirten gelebt, als Mh 
riö, ber Manto Gemahl, welcher öfters hinaus aufs La 
kam, fich flerblich im fie verliebte. Nachdem er feine Ling 
eine Zeit lang bei ſich verborgen gehalten, entbedite er N 
endlich dem Ziegenhirten, und that ihm große Berfpreiugi 
gen, wenn er verſchwiegen feyn wollte. Diefer verfpänf 
dem Möris zwar Alles; weil er fich aber. vor Manto fürß 
tete, fo ging er hin, und entdedt ihr die Liebe bes M 
Manto geriet) darüber in den heftigſten Zom, und rien 
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„D ih höchſt ungladliches Weib! daß ich dieſe Nichtswür⸗ 
dige mit Hierher führen mußte, die mir ehedem meinen 
Geliebten in Phönizien entriffen, und mid. nun in Ge: 
ſahr fest, auch meinen Gemahl zu verlieren. Aber Ge: 
ld! Authien foll es nicht zu Gute kommen, dab Möris 
fe ſchön findet. Jetzt will ich mich ganz anders rächen, als 
fü Thrus.“ Anfangs blieb fie ganz ruhig, als aber, Mö⸗ 
ti einmal verreift war, ließ fie den Ziegenhirten kommen, 
m befahl ihm, Anthien in den bidften Wald zu führen, 
Mad fie dort umzubringen, wofür fie ihn hernach reichlich 
Mn belohnen verſprach. Der Ziegenbirt, welcher eben fo 
Mitleid gegen dad Mädchen, als Furcht vor Manto 
Kate, offenbarte, da er zurüd Lam, Anthien Alles, was 
fie befchloffen war. Sie aber weint’ und wehllngte: 
äh! fo ift denn überall unfere Schönheit uns gefährlich? 
O unſelige Reize! Abrokomas ſtirbt zu Tprus, und ich 
Miier. Run bite ih dig, du guter Hirt, fey mir noch 
"acer fe gefällig, wie bu Bisher geweien Bill, Wenn du 
den Tobesftreich mir gegeben haft, ſo laß deine Hände auf 
inen Augen ruhen, und zufe mie noch im Sterben den 
men meines Abrokomas ind Ohr. Dann wirf einige 
dinde voll Sand aus der Rähe über meinen entſeelten 
eihhnam. O ſüßer Tod, wenn: ich mit dem Abrokomas 
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zugleih ind Reich der Schatten hinab fleigen könnte!“ So 
Elagte fie, und bewegte das Herz des Hirten zu mitleidigem 
Erbarmen. Er bedachte, welche verruchte That es wäre, 
ein fo unfchirldiges und fchönes Mädchen zu ermorben, und 
wagte daher nicht, den Strei auszuführen, fondern nahrk 
fie bei der Hand, und ſagte: „Du weißt, Anthia, vo 
unfere Gebieterin mir deinen Tod geboten hat; aber we 
ich die Götter fürdte, und mich deiner Schönheit jammerf® 
fo will ich dich lieber fern von biefen Grenzen in ein fremfl 
des Land verkaufen, damit es Manto nicht wieder | 
daß bu nicht getödtet bift, und deſto graufamer mein eigt 
nes Verderben beſchließe.“ Da umihlang das Mädchen M 
Knie des Hirten und weinte. „O Ihr Goͤtter, und BR 
vaterländifhe Diana; vergeltet dieſem Hirten feine GutthS 
ten!” Als ihn nun Anthia ermunterte, daB er fortmachẽ 
follte, nahm er fie mit fih, und führte fie an den Hafei 
woſelbſt er fie an Clliciſche Kaufleute verkaufte, und wi 
dem gelöfeten Gelde - wieder nach feiner Flur zurück kehrk 
Die Kaufleute nahmen Anthien mit ſich aufs Schiff, ml 
Tamen mit einbreddender Nacht an die Gilicifche Küfte. HE 
aber flürmten ihnen widrige Winde entgegen, wovon M 
Schiff zerfcheiterte, To daB fie nebſt Anthien fih kümm 
lid auf ben Trümmern ans nahe Ufer reiten muß 
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‚Kiht weit vom Ufer war ein großer dicker Mad, im wel. 
dem ſit, nachdem fie die ganze Nacht darin umher geirret, 
von der Räuberbande des Hippothous aufgefangen wurden. 
Mittlerweile Fam ein Selave der Manto aus Syrien 
ihrem Mater Apfyrtus an, und brachte ihm folgenden 
Brief: „Du haft mich einen frensden Manne gegeben. Ans 
Wen, die dus mir nebſt andern Selaven geſchenkt, Habe ich 
Bogen ihrer böfen Aufführung binaus aufs Sand verwies 
We Dort verlichte fig mein ſchöner Möris in fie, und 
* fie täglich auf ihrer Flur. Da ich dieſes nicht 
en konnte, ließ ich den Ziegenhirten kommen, und bes 
Ri ihm, das Mädchen wieber in irgend eine Stadt Sy⸗ 
‚zu verbaufen.“ Als Diefes Abrokomas vernahm, war es 
unmöglich, länger zu verweilen; daher ging er heim: 
ven dem Apſyrtus und bem ganzen Hausgefinbe fort, 
Anthia aufzufucken. So bald er auf: die Flur Lam, 
Anthin mit dem Ziegenhixten gelebt "Hatte, führt” er 
Eampon ans Ufer, und fragte ihn, ob er nichts von 
Tyriſchen Mädchen wüßte? Da fngte ihm nun dieſer, 
He Authia geheißen, erzählte ihm. von ihrer Ehe und 
Eheſurcht dauer, von ber Liebe des Möris, von bem 
hl zu ihrem Tode, ihrer Meile nach Cilleien, und ende 
fügte er hinzu, daß dad Mädchen Sfters eines gewiffen 
E | 
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Abrokomas ernahnt hätte. Abrokontas erzählte ihm, tum 
er war,. machte ſich ſcüh auf, und. eilte nach Gilicken, in 
der Hoffnung, bort feine Anthia wieder zu finden. a 
Hippothous und feine Leute brachten biefe Macht 7 
Schmanfen hin. Den folgenden. Tag aber wollten Fe: 
opfern. Es war Alles bereitet, das Bildniß des Marl 
die Mäuberbente und bie Kränge. Der Gottesdienſt foib 
nach der gewöhnlichen Meile geſchehen. Ds wurde Di} 
beftimmte Opfer, e& moechte Menſch oder Thier ſeyn, MB 
einen Baum aufgehänget, und aus ber Kerne mit PIE 
darnach geſchoſſen. Das Opſer derer, welche trafen, FE 
dem Gotte gefällig am ſeyn; biejenigen aber, welche Fuß 
ten, brachten sin nenes Gühnopfer dar. Zu dieſem 
war Anthin geweihet. Alles war fchon ferig, und 
Maädchen Tollte: auggehängt werden, als ſich ein Getöfe 
Walde erhob, und wan das Getümmel von vielen: Rum 
ſchen vernahm. Perilaus, ein vornehmer Mann in Sich 
der ben oͤffentlichen Frieden in dieſer Provinz handhabte 
überraſchte mit ſtarker Mannſchaft bie Mäuber, töbtete IM 
meilten, und nur ſehr wenige nahm er pefaugen. : Deu 
einzigen Hippothous gelang es, wit feinen Waffen zu ee 
-sinnen. Perilaus nahm Auchien mit ſich, und als er erfall 
was ihr hatte wiberfahren ſollen, wurde er außtrordenllich gi 
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Mitleid gerührt. Diefes Mitleid aber war ber Anfang lan⸗ 
ger Widerwärtigkeiten für Anthlen. Er führte fie mit an⸗ 
dern gefangenen Räubern nad Tarſus in Cilicien ab. Der 
‚Wglide Anblid dieſes Mädchens fing an, Liebe in ihm zu 
atzünden, und in Furzem nahm Anthia fein ganzes Herz 
MM Zu Tarſus gab er die Räuber in Werwahrung; An: 
dien aber bediente er mit ber zärtlichfien Sorgfalt. Peri⸗ 
dans hatte weher Gemahlin, noch Kinder‘, und befaß einen 
wen; erſtaunlichen Reichthum. Er trug daher Antbien am, 
Gh fie ihm das Alles, Gemahlin, Gebieterin und Kind 
Ma folte. Anfangs that fie zwar Widerſtand, als fie 
‚er nichts mehr wußte, was fie jeinem heftigen und wie 
Mfolten Anliegen entgegen fesen follte, und noch etwas 
Pirteres befürchtete, verſprach fie ihm die Ehe, bat ihn 
Wer, nur noch eine kleine Zeit, nämlich noch dreißig Tage, 
'W verziehen, und fie unterdeffen nicht zu berühren. Die: 
(Kb war zwar lauter Werftelung, inzwiſchen gehorchte doch 
Perileus, und ſchwur ihr, fie rein und .ungetaftet zu laf- 
in, bis diefe Zeit vorliber wäre. 

So blieb nun Anthia zu Tarfus beim Perilaus, und 
BE ihn auf die Hochzeit. warten. Abrokomas aber, ber 
uf feiner Reife nach Gilicten fi von. dem rechten Wege 
Werisrt Hatte, begegnete, unweit der Mäuberhöhle, dem be: 
VL 4 
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waffneten Hippothous. Dieſer lief ihm entgegen, fo 
er ihn erblidte, grüßt' ihn freundlich, und bat ihn, I 
Neifegefährte zu werben. „Denn ich fehe, Züngling, 
er, wer dur auch feyn magit, daß du nicht nur ſchön, 
dern auch ſtreitbar Bift, deine Streiferei aber eben nicht & 
befte fein mag. Laß und alio: aus Giligien heran 
Kappadocien, und von da nah Pontus gehen, wo 
zeiche Leute wohnen ſollen.“ Abrofomas fagte nicht, 
er Anthien aufiuchte, und gab dem Anliegen des Hi 

thous nach. Darauf ſchwuren fie ſich, einander wechſelwe 
zu dienen und beizuſtehen. Runmehr hoffte Abroko 
mwenner weiter herum ſchweifte, Anthien eher zu finden, 
fen Tag aber Hielten fie fi noch in der Höhle auf. 

auf nahmen fie, was noch übrig geblieben war, nebſt 
nem Pferde, mil fih hinweg, denn Hippothous Hatte 
ein Pferd im Walde verborgen gehabt. 


2 





Drittes Buch. 





Den folgenden Tag verließen ſie Cilicien, und nah 
den Weg nach Mazakos, einer ſchönen und großen S 
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in Lappadocien. Hier gedachte Hippothous, hübſche rüftige 
Jünglinge anzuwerben, und fein Räuberheer wieder herzu⸗ 
fielen. Sie reifeten durch große Dörfer, wo fie übkrall 
Überfiuß an Lebensmitteln fanden. Hippothous verfland bie 
Lappadociſche Sprache ſehr wohl; daher ging man mit 
Im, wie mit einem Landsmanne dort um. Nachdem fie 
eine Reife von zehn Lagen vollendet, kamen fie nach Ma« 
Yetos, allwo fie nicht weit vom Xhore einkehrten, und eis 
"Age Rage fi von ihrer Ermüdung zu erholen befchloffen. 
Us fie ſpeiſeten, erfeufste Hippothous, und weinte hinter: 
ke. Abrokomas fragte nach der Urfache dieſer Thränen. 
„dh, die Erzählung ift allzu lang, verfeßte er, und allzu 
kaurig! Abrokomas aber bat Ihn, dennoch zu erzählen, 
— ihm, alsdann auch feine Geſchichte mitzuthei⸗ 

Als fie nun darauf einmal allein waren, fing Hip⸗ 

8 von vorn an, umb erzählt’ ihm mit aller Aufrich⸗ 

fit feine Begebenheiten, 

„Ih bin ans Perinthus, in der Rachbarſchaft von 
Kirncien, und aus einem vornehmen Geſchlechte dajelbit 
Müproffen. Du haft vermuthlich gehöret, wie berühmt 
etinthus iſt, und was für reiche Bürger es habe? Als 

noch Jüugling war, Tiebte ich dafelbft einen ſchönen Kna⸗ 
MM, aus eben der Stadt, mit Namen Hyperanthed. Ich 
4 * 
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 Sefallen, zu Riemandem anders ging. Daher berebete 
w feinen Water, einen böfen, nieberträchtigen, geizigen 
Wann, daß er ihm den Hyperanthes zum Unterricht übers 
Wie; denn er gab fich für einen Sprachmeiſtet aus. Auf 
R Art erlangte er ihn, hielt ihn anfangs eingefchloffen, 
darauf nahm er ihm mit fi nach Byzanz. Ich folgte 
Knaben mit Hintanfegung alles des Meinigen nad), und 
te ihn, fo oft ed anging. Es ging aber nur felten 
Weil ich überall beobachtet ward, fo wurde mir nun 
Kub etwas ſehr Rares, und jede Unterredung erſtaun⸗ 
erſchweret. Endlich wurde ich ungeduldig, machte mich 
‚und ging nach Perinthus zurück, verkaufte Alles, was 
dort beſaß, und kam mit dem gelöfeten Gelde wieder 
Byzanz. Bier bewaffnete ih mich mit Genehmigung 
ined Lieblings mit einem Dolde, ging um Mitternadt 
das Hans des Ariſtomachus, ftieß ihm im Bette neben 
ın Knaben ben Dolch ins Herz, und machte nich in 
Stille der Nadıt ganz heimlich mit dem Hyperanthes da⸗ 
Wir reiſeten die ganze Racht dush nad Perinthus 
„, beſtiegen daſelbſt ein Schiff, und fuhren, ohne daß 
Jemand etwas davon wußte, nad Afien. ine Zeit 
hatten wir eine glüdliche Fahrt. Als wir aber neben 
08 kamen, ftieß ein gewaltiger Sturm auf und los, und 

















52 


verliebte mich zuerft in ihn, als ih ihn im Gymnaflum 
ringen ſah, und wußte feitdem vor Liebe mich nicht zu lak 
fen: Als nun einmal bad Feſt diefer Gegend gefeiert wur 
de, fo ging id um die Nachtwache zum Hyperanthes, um 
bat ihn, daß er Mitleiten mit mir haben möchte. Iqh 
modte den Knaben dauern, daher verfpradh er mir Alck 
Die erften Annäherungen-ber Liebe waren Küffe, Umarmum 
gen und Xhränen von meiner Seite. Endlich, als ſicht 
fügte, ergriffen wir die Gelegenheit, allein mit einanda 
- zu feyn, welches ohne Argwohn geihah, da wir Beide neh 
zarten Alterd waren. Sp liebten wir und geraume 
auf bas zärtlichite, bis e8 und eine graufame Gottheit m 
mehr gönnte. Es Fam nämlid von Byzanz, denn 
liegt nicht weit von -Perinthus, ein Mann, der dort 
viel galt, und weren feiner Reichthümer und Schäge 
ftaunlih hochmüthig war. Ariſtomachus hieß der böfe, mi 
derwärtige Mann. Kaum hatte er deu Fuß in Perintkeg 
gefegt, und den Hyperanthes bei mir geliehen, als er 
icon von ber bewundernswürdigen Schoͤnheit des Knabe 
die wohl fähig geweſen wäre, einen jeden zu berüden, gag 
einnehmen und bezaubern ließ. Da er nun ganz -unmäll 
verliebt war, fo fuchte er fogleih den Knaben an fig | 
locken. Doch dieſes gelang ihm nicht, weil der Knabe, w 
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m Gefallen, zu Riemandem anders ging. Daher berebete 
es feinen Water, einen böfen, nieberträchtigen, geizigen 
Bann, daß er ihm den Hyperanthes zum Unterricht über 
Abe; denn er gab fich für einen Eprachmeiftee aus. Auf 
Be Art erlangte er ihn, hielt ihn anfangs eingefchloffen, 
wid darauf nahm er ihn mit ſich nach Byzanz. Ich folgte 
Im Snaben mit Sintanfegung alles des Meinigen nach, und 
kluhte ihn, fo oft e8 anging. Es gäig aber nur felten 
m. Weil ich überall beobachtet ward, fo wurde mir nun 
ha Kuß etwas ſehr Rares, und jede Unterrebung erflaun: 
Rh erſchweret. Endlich wurde ich ungebuldig, machte mich 
Ref, und ging nad Perinthus zurück, verkaufte Alles, was 
M dort Befaß, und Fam mit dem gelöfeten Gelde wieder 
Rh Byzanz. Hier bewaffnete ich mich mit Genehmigung 
keins Lieblings mit einem Dolce, ging um Mitternacht 
das Haus des Ariſtomachus, ſtieß ihm im Wette neben 
in Knaben den Dolch ins Herz, und machte mich in 
m Stille der Nadıt ganz heimlich mit dem Hyperanthes dar 
w. Mir veijeten die ganze Racht durch nach Perinthus 
R, beftiegen daſelbſt ein Schiff, und fuhren, ohne daß 
Semand etwas davon wußte, nach Afien. ine Zeit 
hang datten wir eine glüdliche Fahrt. Als wir aber neben 
| famen, ftieß ein gewaltiger Sturm auf und los, und 
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verliebte mich zuerſt in ihn, als ih ihn im Gymnaſium 
ringen ſah, und wußte feitdem vor Liebe mich nicht zu laſe 
fen. Als num einmal das Feſt diefer Gegend gefeiert nu: 
de, fo ging ih um die Nachtwache zum Hyperanthes, 
bat ihn, daß er Mitleiten mit mir haben möchte. 
modte den Knaben dauern, daher verſprach er mir Allch 
Die erften Annäherungen-ber Liebe waren Küffe, Umarmu 
gen und Thränen von meiner Seite. Endlich, als fi 
fügte, ergriffen wir die Gelegenheit, allein mit einanig 
- zu feyn, welches ohne Argwohn geſchah, da wir Weide nal 

zarten Alters waren. So liebten wir uns geraune 
auf das zärtlichſte, bis ed uns eine graufame Gottheit 
mehr gönnte. Es kam nämlid von Byzanz, denn u 
liegt nit weit von Perintäus, ein Mann, der bort fe 
viel galt, und wegen feiner Reichthümer und Schäge 
ſtaunlich hochmüthig war. Ariſtomachus hieß der böfe, af 
derwärtige Mann. Kaum hatte er den Fuß in Periniig 
gefegt, und ben Hyperanthes bei mir gefehen, als er 
ichon von ber bewunternöwürbigen Schönheit des Kinahgf 
die wohl fähig geweſen wäre, einen jeden zu berüden, a 
einnehmen und bezaubern ließ. Da er nun ganz md 
verliebt war, fo fuchte er fogleih den Knaben an fi: 
locken. Doch dieſes gelang ihm nicht, weil der Knabe, | 
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m Gefallen, zu Nemandem anders ging. Daher berebete 
x feinen Water, eimen böfen, niederträchtigen, geizigen 
Kann, daß er ihm den Hyperanthes zum Unterricht über 
He; denn er gab fich für einen Sprachmeiſter aus. Auf 
ke Xıt erlangte er ihn, hielt ihm anfangs eingefchloffen, 
Bd darauf nahm er ihm mit fich nach Byzanz. Ich folgte 
im Snaben mit Hintanfegung alles des Meinigen nach, und 
Kuhte ihn, fo oft es anging. Es ging aber nur felten 
w Weil ich überall beobachtet ward, fo wurde mir nun 
BR Kuß etwas jehe Rares, und jede Unterredung erſtaun⸗ 
herſchreret. Endlich wurde ich ungeduldig, machle mich 
KM, und ging nad Perinthus zurück, verkaufte Alles, was 
hdort beſaß, und Fam mit dem gelöfeten Gelde wieder 
Kb Byzanz. Hier bewaffnete ih mich mit Genehmigung 
King Lieblings mit einem Dolde, ging um Mitternacht 
ddas Haus des Ariſtomachus, ſtieß ihm im Bette neben 
kinen Sinaben ben Dolch ins Herz, und machte nich in 
x Stille der Nacht ganz heimlich mit dem Hyperanthes das 
ia. Mir reiſeten die ganze Nacht dush nad Perinthus 
r, beftiegen daſelbſt ein Schiff, und fuhren, ohne taß 
keud Jemand etwas davon wußte, nach Afien. ine Zeit 
ung hatten wie eine glückliche Fahrt. Als wir aber neben 
ebes kamen, ſtieß ein gewaltiger Sturm auf and los, und 
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verliebte mich zuerſt in ihn, als ih ihm im Gymnaſiun 
ringen ſah, und wußte feitdem vor Liebe mich nicht zur Inf 
fen. Als nun einmal das Feſt diefer Gegend gefeiert wu 
de, fo ging ih um die Nachtwache zum Hyperantheß , ud 
bat ihn, daß er Mitleiten mit mir haben möchte. U 
mochte den Knaben dauern, daher verſprach er mir Alls 
Die erften Annäherungen-ber Liebe waren Küſſe, Umarmm 
gen und Thränen von meiner Seite. Endlich, als fich 
fügte, ergriffen wir bie Gelegenheit, allein mit einanıy 
- zu feyn, welches ohne Argwohn geſchah, da wir Weide 
zarten Alters waren. So liebten wir uns geraume 
auf bas zärtlichite, bis ed uns eine graufame Gottheit u 
mehr gönnt. Es Fam nämlid von Byzanz, denn 
liegt nit weit von Perintäus, ein Mann, der dort 
viel galt, und wegen feiner Reichthümer und Echäge 
ftaunlih hochmüthig war. Ariſtomachus bieß der böſe, 
derwärtige Mann. Kaum hatte er den Fuß in Peri 

gefegt, und den Hyperanthes bei mir gefehen, als ep 
ichon von der bewundernswürdigen Schönheit des K 

die wohl fähig geweſen wäre, einen jeden zu berücken, u 
einnehmen und bezaubern ließ. Da er nun ganz ummd 
verliebt war, fo fuchte er fogleih den Knaben an Kg 
locken. Doch diefes aelang ihm nicht, weil der Knabe, 1 
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IM Gefallen, zu Kiemandem anders ging. Daher beredete 
" feinen Water, einen böfen, niederträchtigen, geisigen 
Bann, daß er ihm dem Hyperanthes zum Unterricht über: 














; denn er gab ſich für einen Sprachmeiſter aus. Auf 
Art erlangte er ihn, hielt ihn anfangs eingefchloffen, 
darauf nahm er ihn mit fih nach Byzanz. Ich folgte 
Knaben mit Hintanfegung alles des Meinigen nad), und 
te ihn, ſo oft e8 anging. Es ging aber nur felten 
Meil ich überall beobachtet ward, fo wurde mir nun 
Kub etwas ſehr Rares, und jede Unterredung erſtaun⸗ 
erſchreret. Endlich wurde ich ungetuldig, machle mich 
‚und ging nad Perinthus zurück, verkaufte Alles, was 
dort Befaß, und Lam mit dem gelöfeten Gelde wieder 

Byzanz. Hier bewaffnete ih mich mit Genehmigung 
ind Kieblings mit einem Dolche, ging um Mitternacht 
das Hand des Ariſtomachus, fließ ihm im Bette neben 
in Knaben ben Dolch ins Herz, und machte mich in 
&ihe der Racht ganz heimlich mit dem Hyperanthes das 
Wir reijeten die ganze Nacht dush nad Perinthus 
» befliegen daſelbſt ein Schiff, und fuhren, ohne taß 
Jemand etwas davon wußte, nach Aſien. ine Zeit 
hatten wie eine glückliche Fahrt. Als wir aber neben 
kamen, ftieß ein gewaltiger Sturm auf und los, und 
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verliebte mich zuerſt in ihn, als ih ihn im Gymnaſium 
ringen ſah, und mußte feitdem vor Liebe mich nicht zu laß 
fen. Als nun einmal das Feſt diefer Gegend gefeiert mu 
de, fo ging ih um die Nachtwache zum Hyperanthes, m 
bat ihn, daß er Mitleiren mit mir haben möchte. 
modte den Knaben dauern, daher verfpradh er mir A 
Die erften Annäherungen-ber Biebe waren Küſſe, Umt« 
gen und Thränen von meiner Seite. Endlich, als ſich 
fügte, ergriffen wir die Gelegenheit, allein mit ein 
zu feyn, welches ohne Argmohn geſchah, da wir Weide il 
zarten Xlterd waren. So liebten wir uns geraumte $ 
auf das zärtlichite, bis ed uns eine graufame Gottheit 
mehr gönnt. Es Fam nämlih von Byzanz, denn. 
liegt nit weit von Perintäus, ein Mann, der dort 
viel galt, und wegen feiner Reihthümer und Schäp 
ſtaunlich hochmüthig war. Ariſtomachus hieß der böfe, 
derwärtige Mann. Saum hatte er deu Fuß in 9 
gefest, und den Hyperantbes bei mir gefehen, ala wi 
icon von ber bemundernswürdigen Schönheit des Ser 
die wohl fähig geweien wäre, einen jeden zu berüden, gi 
einnehmen und bezaubern ließ. Da er nun ganz um 
verliebt war, fo fuchte er fogleich den Knaben an F 
locken. Doch dieſes gelang ihm nicht, weil der Knabe 
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iM Gefallen, zu Riemandem anders ging. Daher beredete 
# ſeinen Vater, einen böfen, niederträchtigen, geizigen 
ann, daß er ihm den Hyperanthes zum Unterricht über 














; denn er gab fich für einen Sprachmeiſtet aus. Auf 
Art erlangte er ihn, hielt ihm anfangs eingefchloffen, 
darauf nahm er ihm mit fich nach Byzanz. Ich folgte 
Knaben mit Hintanfegung alles des Meinigen nad), und 
te ihn, fo oft es anging. Es ging aber nur felten 
Zeil ich überall beobachtet ward, fo wurde mir num 
Kuh etwas ſehr Rares, und jede Unterredung erſtaun⸗ 
erſchreret. Endlich wurde ich ungeduldig, machle mich 
and ging nad) Perinthus zurück, verkaufte Alles, was 
dort beſaß, und Fam mit dem gelöfeten Gelde wieder 
Byzanz. Bier bewaffnete ih mid mit Genehmigung 


5 Hand des Ariſtomachus, ftieß ihm im Bette neben 
Knaben ben Dolch ins Herz, und machte mich in 
Ole der Nadıt ganz heimlich nıit dem Hyperanthes das 
Bir reiſeten die ganze Naht dus nad Perinthus 
beſtiegen daſelbſt ein Schiff, und fuhren, ohne taß 
Jemand etwas davon wußte, nad Aſien. ine Zeit 
| iatten wie eine glükliche Fahrt. Als wir aber neben 
famen, ftieß ein gewaltiger Sturm auf und los, und 
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verliebte mich zuerſt in ihn, als ich ihn im Gymnaſium 
ringen fah, und wußte feitbem vor Liebe mich nicht zu af 
fen. Als nun einmal das Feſt diefer Gegend gefeiert wu 
de, fo ging ih um die Nachtwache zum Hyperanthes, ” 
bat ihn, daß er Mitleiten mit mir haben möchte. 

mochte den Knaben dauern, daher verſprach er mir Adel 
Die erften Annäherungen-der Biebe waren Küffe, Umarnm 
gen und Tränen von meiner Seite. Endlich, als ſicht 
fügte, ergriffen wir die Gelegenheit, allein mit einandu 
zu fepn, welches ohne Argwohn geihah, da wir Beide ncch 
zarten Alters waren. So liebten wir und geraume Zu 
auf das zärtlichite, bis ed und eine graufame Gottheit | 
mehr gönnte. Es Fam nämlid von Byzanz, denn MA 
liegt nicht weit von -Perintäus, ein Mann, der bort feig 
viel galt, and wegen feiner Reichthümer und Schäge cd 
ftaunlih hochmüthig war. Ariſtomachus hieß der böfe, mh 
derwärtige Mann. Kaum hatte er den Fuß in Perintkafl 
gefegt, und den’ Hyperanthes bei mir gefehen, ald er RE 
ichon von ber bewundernswürdigen Schönheit des Knabcn 
die wohl fähig geweſen wäre, einen jeden zu berücken, ga 
einnehmen und bezaubern ließ. Da er nun ganz unmäß 
verliebt war, fo fuchte er fogleih den Knaben an fi di 
locken. Doch diefed gelang ihm nicht, weil der Knabe, mi 
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m Gefallen, zu Riemandem anders ging. Daher berebete 
er feinen Water, einen böfen, niederträchtigen, geizigen 
Bann, daß er ihm den Hyperanthes zum Unterricht über 
le; denn er gab ſich für einen Sprachmeiſter aus. Auf 
Be Art erlangte er ihn, hielt ihn anfangs eingefchloffen, 
darauf nahm er ihn mit fih nah Byzanz. Ich folgte 
Um Knaben mit Hintanfegung alles des Meinigen nad, und 
Wuchte ihn, fo oft e8 anging. Es ging aber nur felten 
m Weil ich überall beobachtet ward, fo wurde mir nun 
En Kuß etwas ſehr Rares, und jede Unterredung erſtaun⸗ 
Rh erſchreret. Endlich wurde ich ungeduldig, madhle mich 
Wf, und ging nach Perinthus zurück, verkaufte Alles, was 
dort defaß, und Fam mit dem gelöfeten Gelde wieder 
Byzanz. Hier bewaffnete ih mich mit Genehmigung 
Ming Lieblings mit einem Dolde, ging um Mitternadgt 
da Haus des Ariſtomachus, ſtieß ihm im Bette neben 
ın Knaben ben Dolch ins Herz, und machte mich in 
Stihe der Racht ganz heimlich mit dem Hyperanthes das 
m. Wir reijeten die ganze Naht dus nad Perinthus 
W, beſtiegen tajelbft ein Schiff, und fuhren, ohne daß 
Mgmd Jemand etwas davon wußte, nach Aften. Eine Zeit 
ang hatten wir eine glüdliche Fahrt. Als wir aber neben 
tezboe kamen, ſtieß ein gewaltiger Sturm auf uns los, und 
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verliebte mich zuerſt in ihn, als ih ihn im Gymnaſium 
ringen ſah, und wußte feitbem vor Liebe mich nicht zur Taf: 
fen. Als num einmal das Feſt diefer Gegend gefeiert wuw| 
de, fo ging id um bie Nachtwache zum Hyperanthes, li 
bat ihn, Daß er Mitleiten mit mir haben möchte. IM 
mochte den Knaben dauern, daher verfprach er mir Alles 
Die erften Annäherungen ber Liebe waren Küffe, Umarmu 
gen und Thränen von meiner Seite. Endlich, als ſichs 
fügte, ergriffen wir die Gelegenheit, allein mit einanıg 
zu feyn, welches ohne Argwohn geihah, da wir Weide uch 
zarten Alters waren. So liebten wir und geraume FI 
auf das zärtlichfte, bis ed uns eine graufame Gottheit sich 
mehr gönnte Es Fam nänlid von Byzanz, denn dal 
liegt nicht weit von Perinthus, ein Mann, der dort feig 
viel galt, und wegen feiner Reichthümer und Schätze ea 
ftaunlih hochmüthig war. Ariſtomachus hieß der böfe, re 
derwärtige Mann. Kaum hatte er den Fuß in Verintäed 
gefegt, und den Hyperanthes bei mir gefehen, als er 
ichon von der bewundernswürdigen Schönheit des K 
die wohl fähig geweſen wäre, einen jeden zu berüden, 
einnehmen und bezaubern ließ. Da er nun ganz u 
verliebt war, fo fuchte er fogleich den Knaben an ſich 
locken. Doch diefes gelang ihm nicht, weil der Knabe, mil 
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m Gefallen, zu Riemandem anders ging. Daher beredete 
er feinen Water, einen böfen, niederträchtigen, geizigen 
Bann, dab er ihm den Hyperanthes zum Unterricht über: 
He; denn er gab ſich für einen Sprachmeiſter aus. Auf 
We Art erlangte er ihn, hielt ihm anfangs eingefchloffen, 
mr darauf nahm er ihn mit fih nach Byzanz. Sch folgte 
m Knaben mit Hintanfegung alles des Meinigen nad, und 
Wuchte ihn, fo oft es anging. Es ging aber nur felten 
m Meil ich überall beobachtet ward, fo wurde mir nun 
Ma Kuß etwas ſehr Mares, und jede Unterredung erſtaun⸗ 
Di erſchmeret. Endlich wurde ich ungeduldig, machle mich 
wf, und ging nach Perinthus zurück, verkaufte Alles, was 
BG dort beſaß, und kam mit dem gelöfeten Gelde wieder 
Byzanz. Hier bewaffnete ih mich mit Genehmigung 
Meinzs Lieblings mit einem Dolde, ging um Mitternacht 
MR das Haus des Ariſtomachus, ſtieß ihm im Wette neben 
ein Knaben den Dolch ins Herz, und machte mich in 
Stille der Radıt ganz heimlich niit dem Hyperanthes dar 
u. Bir reijeten die ganze Racht duxch nach Perinthus 
de, beſtiegen daſelbſt ein Schiff, und fuhren, ohne daß 
d Jemand etwas davon wußte, nach Aſien. ine Zeit 
batten wir eine glückliche Fahrt. Als wir aber neben 
kamen, ftieß ein gewaltiger Sturm auf und los, und 
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verliebte mich zuerſt in ihn, als ih ihn im Gymnaſium 
ringen fah, und mußte feitdem vor Liebe mich nicht zu lei 
fen. Als num einmal das Feft diefer Gegend gefeiert wun 
de, fo ging ih um die Nachtwache zum Hyperanthes, . 
bat ihn, daß er Mitleiten mit mir haben möchte. 
mochte ben Knaben dauern, daher verſprach er mir 
Die erften Annäherungen-ber Liebe waren Küſſe, umarmm 
gen und Thränen von meiner Seite. Endlich, als ſichch 
fügte, ergriffen wir die Gelegenheit, allein mit einaudch 
- zu ſeyn, welches ohne Argwohn geſchah, da wir Beide > 
zarten Alters waren. So liebten wir ums geraume A 
auf das zärtlichite, bis ed uns eine graufame Gottheit 
mehr gönnte. Es kam nämlih von Byzanz, denn Auf 
liegt nit weit von Perinthus, ein Mann, der dort fe 
viel galt, und wegen feiner Reichthümer und Schäge «f 
ftaunlih hochmüthig war. Ariſtomachus hieß der böfe, uh 
derwärtige Mann. Kaum batte er deu Fuß in Peri 
gefest, und den Hyperanthes bei mir gefehen, als ex 
ion von der bewundernswürdigen Schönheit des K 
die wohl fähig geweſen wäre, einen jeden zu berüden, 
einnehmen und bezaubern ließ. Da er nun ganz un 
verliebt war, fo fuchte er fogleih den Knaben an fi 
locken. Doch diefed gelang ihm nicht, weil der Knabe, 
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# Gefallen, zu Nlemandem anders ging. Daher berebete 
® feinen Water, einen böfen, niederträchligen, geizigen 
Ranu, daß er ihm den Hyperanthes zum Unterricht über: 
He; denn er gab fi für einen Sprachmeiſter aus. Auf 
Br Kıt erlangte er ihn, hielt ihm anfangs eingefchloffen, 
Wi darauf nahm er ihm mit ſich nach Byzanz. Ich folgte 
Ban Knaben mit Hintanfesung alles des Meinigen nach, und 
te ihn, fo oft ed anging. Es ging aber nur felten 
- Weil ich überall beobachtet ward, fo wurde mir num 
Kuh etwas ſehr Rares, und jede Unterredung erſtaun⸗ 
m erſchreret. Endlich würde ich ungetuldig, machle nich 
Ref, und ging nad Perinchus zurück, verkaufte Alles, was 
dort beſaß, und Lam mit dem gelöfeten Gelde wieder 
Byzanz. Hier bewaffnete ih mic mit Genehmigung 
ing Lieblings mit einem Dolche, ging um Mitternacht 
das Hand des Ariſtomachus, ſtieß ihm im Bette neben 
hen Knaben den Dolch ins Herz, und machte mich in 
Pr Slihe der Racht ganz heimlich mit dem Hyperanthes das 
We. Mir reiſeten bie ganze Nacht dusch nach Perinthus 
B. beftiegen tajelbft ein Schiff, und fuhren, ohne daß 
rn) Jemand etwas davon wußte, nach Afien. ine Zeit 
9 hatten wir eine glüdliche Fahrt. Als wir aber neben 
Rktbos kamen, ftieß ein gewaltiger Sturm auf uns los, und 
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verliebte mich zuerſt in ihn, als ih ihn im Gymnaſium 
ringen ſah, md mußte feitdem vor Liebe mich nicht zu las 
fen. Als nun einmal daß Feſt diefer Gegend gefeiert wus 
de, fo ging ih um die Nachtwache zum Hyperanthes, 
bat ihn, daß er Mitleiden mit mir haben möchte. 
mochte den Knaben dauern, daher verſprach er mir A 
Die erſten Annäherungen der Liebe waren Küſſe, Um 
gen und Thränen von meiner Seite. Endlich, als fi 
fügte, ergriffen wir die Gelegenheit, allein mit einandg 
zu ſeyn, welches ohne Argwohn geſchah, da wir Weide | 
zarten Alters waren. So liebten wir und geraume FE 
auf das zärtlichite, bis e8 uns eine graufame Gottheit will 
mehr gönnte. Es Fam nämlid von Byzanz, denn Af 
liegt nicht weit von Perinthus, ein Mann, der dort fa 
viel galt, und wegen feiner Reichthümer und Schäge 
ftaunlich hochmüthig war. Ariſtomachus hieß der böfe, vh 
derwärtige Mann. Kaum hatte er deu Fuß in Peri 
gefeht, und ben’ Hyperantbes bei mir gefehen, als er 
ichon von der bewundernswürdigen Schönheit bes K 
die wohl fähig geweſen wäre, einen jeden zu berücken, 
einnehmen und bezaubern ließ. Da er nun ganz u 
verliebt war, fo fuchte er fogleich den Knaben an fi 
Ioden. Doch biefes gelang ihm nicht, weil der Knabe, 
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:M Öefallen, zu Riemandem anders ging. Daher berebete 
." feinen Water, einen böfen, nieberteächtigen, geizigen 
ung, daß er ihm ben Hyperanthes zum Unterricht über 
die; denn er gab fi für einen Sprachmeiſter aus. Auf 
Bi erlangte er ihn, hielt ihn anfangs eingefchloffen, 
darauf nahm er ihn mit fih nad Byzanz. Ich folgte 
mm Knaben mit Hintanfesung alles des Meinigen nad), und 
prüähte ihn, fo oft ed anging. Es ging aber nur felten 
Weil ich überall beobachtet ward, fo wurde mir nun 
WR Ruß etwas jehe Rares, und jede Unterrebung erflaun- 
erſchreret. Endlich wurde ich ungebuldig, machle mich 
Pi, und ging nad Perinthus zurück, verkaufte Alles, was 
dort beſaß, und Fam mit dem gelöfeten Gelde wieder 
Byzanz. Bier bewaffnete ich mich mit Genehmigung 
Wein Lieblings mit einem Dolde, ging um Mitternadht 
das Haus des Ariſtomachus, ſtieß ibm im Bette neben 
pain Sinaben ben Dolch ins Herz, und machte Mich in 
PR Eike der Nadıt ganz heimlich) nıit dem Hyperanthes das 
%. Mir reifeten Die ganze Nacht dusch nach Perinthus 
F, beftiegen tajelbft ein Schiff, und fuhren, ohne taß 
u Jemand etwas davon wußte, nach Afien. ine Zeit 
19 batten wir eine glüdliche Fahrt. Als wir aber neben 
208 kamen, ſtieß ein gewaltiger Sturm auf und los, und 
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verliebte mich zuerft in ihn, als ih ihn im Gymnaflum 
ringen ſah, und mußte feitdem vor Liebe mich nicht zu laß 
fen. Als nun einmal das Feſt diefer Gegend gefeiert mn 
de, fo ging ih um die Nachtwache zum Hyperantheß , 
bat ihn, Daß er Mitleiden mit mir haben müde. 
mochte den Knaben dauern, daher verfpradh er mir | 
Die erften Annäherungen-bder Biebe waren Küffe, Um | 
gen und Xhränen von meiner Seite. Endlich, als —* 
fügte, ergriffen wir die Gelegenheit, allein mit einandgz 
zu feyn, welches ohne Argwohn geihah, da wir Beide | 
zarten Alterd waren. &o liebten wir uns geraume 24 
auf bad zärtlichfte, bis e8 uns eine graufame Gottheit ul 
mehr gönnte. Es Fam nämlid von Byzanz, denn nf 
liegt nit weit von Perinthus, ein Mann, der dort fee 
viel galt, und wegen feiner Reichthümer und Schäge Ei 
ftaunli hochmüthig war. Ariſtomachus hieß der böfe, | 
derwärtige Mann. Kaum hatte er den Fuß in Periuthu 
geſetzt, und den Huperantbes bei mir gefehen, als ex 
ichon von der bemundernöwürdigen Ehönbeit bes Fila 
die wohl fähig geweſen wäre, einen jeden zu berüden, 
einnehmen und bezaubern ließ. Da er nun ganz -u 
verliebt war, fo fuchte er fogleich den Knaben an fid 
Ioden. Doch dieſes gelang ihm nicht, weil der Knabe, 
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‚M Gefallen, zu Riemandem anders ging. Daher berebete 
«m feinen Water, einen böfen, niederträchtigen, geizigen 
‚Mann, daß er ihm den Hyperanthes zum Unterricht über: 
Pr; denn er gab fich für einen Sprachmeiſter aus. Auf 
® Kıt erlangte er ihn, hielt ihn anfangs eingefchloffen, 
d darauf nahm er ihn mit ſich nach Byzanz. Ich folgte 
m Smaben mit Hintanfegung alles des Meinigen nad), und 
le ihn, To oft ed anging. Es ging aber nur felten 
Weil ich überall beobachtet ward, fo wurde mir nun 
WR Ruß etwas ehe Rares, und jede Unterrebung erſtaun⸗ 
heihrere. Endlich wprde ich ungebuldig, machle mich 
f, und ging nad) Perinchus zurück, verkaufte Alles, was 
dort beſaß, und kam mit dem gelöfeten Gelde wieder 
Byzanz. Bier bewaffnete ih mich mit Genehmigung 
ind Lieblings mit einem Dolce, ging um Mitternacht 
das Hand des Ariftomahus, fließ ibm im Wette neben 
tinein Knaben den Dolch ins Herz, und machte nich in 
Stille der Racht ganz heimlich nıit dem Hyperanthes da⸗ 
". Wir reiſeten die ganze Racht dus nach Perinthus 
» beftiegen daſelbſt ein Schiff, und fuhren, ohne daß 
ar Jemand etwas davon wußte, nach Afien. Eine Zeit 
wg hatten wir eine glüdliche Fahrt. ATS wir aber neben 
xebes kamen, ſtieß ein gewaltiger Sturm auf und los, und 
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warf das Schiff um. Ich aber ſchwamm mit dem Hypes. 
anthes davon, und nahm ihn auf meinen Rüden, um 
ihm das Schwimmen leichter zu machen. Als die Rack 
einbrah, konnte ber Knabe das Schwimmen nidt mehr; 
aushalten, und flach vor großer Ermüdung. Ich Tonne‘ 
nichts weiter von ihm ald nur feinen Leichnam retten, une. 
an dem Ufer begraben. Unter Thränen und Seufzen nahn 
ich feinen Nachlaß zu mir, und ba id chen einen beques 
men Stein fand, fo richtefe ih ihm ein Grabmal auf, und 
verfertigte auf den armen Knaben diefe Jnſchrift aus de 
Stegreife: 





Die Mal erbob Hiypothous 
Dem ſchoͤnen Hyperanth, 
Der nach der ſtrengen Parze Schluß 
Sein frühes Grab hier fand. 
Dort warb er vom Drcan zerknickt, 
- Ein Blümchen, zart und jung; 
Dort ward fein Geiſt hinabgeſchickt 
In Plutond Dämmerung. 


iin Au 


Bon num an beichloß ih, nie wieder nad Perin 
zurüdzufehren, und mendete mich daher durch Aſien nad 
Groß: Phrygien und Pamphylien. Dafelbft ergab ich mid 
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aus Mangel und Sram. über mein Unglück der NRäuberei. 
Anfangs dient? ich nur als Gemeiner; zuletzt aber errichtet? 
id mir in Eilicien felbft eine Bande, und machte mid fehr 
berühmt. Nun aber find die Meinigen kurz vorher, ehe 
id di fah, eingefangen worden. Dieß ift die Geſchichte 
meiner Zufäle. Run, mein Freund, erzähle mir auch bie 
biinige; denn man fiehet wohl, daß bich feine geringe Roth 
fo derum zu flreifen zwinget.“ 

Da erzählte ihm Abrokomas, daß er von Ephefus fey, 
daſelbſt ein Mädchen geliebt, und fi mit ihr verbunden 
habe. Gr erzählte ihm die Weiffagung, ihre Wanderſchaft, 
die Begebenheit mit ben Seeräubern, mit dem Apſyrtus 
and mit der Manto, alödann von feinen Banden, von fei- 
wer Flucht, vom Ziegenhirten, und endlich die Reife nady 

i Als er noch redete, fiel Hippothons weinend dar⸗ 
en: „O ihr Eltern! O mein Waterland, dad ich nimmer 
wieder ſchauen werde! O du über Alles geliebter Hyper⸗ 
aut — Dis, Abrokomas, kannſt doch deine Geliebte 
och einmal wieder ſchauen und wieder erlangen; aber das 
M unmöglich, daß ich meinen Hyperanthes wieder zu ſehen 
Biene.” &o ſprach er, und zeigte ihm die Haarlocken 
Wer Knaben und ließ feine Zähren darauf fallen.‘ Als Beide 
wir einander ausgeweint hatten, wandte fi Hippothons zum 
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Abrolomas: „Ich babe vorhin einen Kleinen Umſtand ir 
meiner Erzählung ausgelaſſen. Nämlich kurz zuvor, che 
meine Bande gefangen wurde, veriszte fih ein fchönek 
Mädchen an unfere Höhle. Sie war von beinem Wk 
nannte uns auch dein Vaterland. Mehr habe ich nicht ex 
fahren. Diefe wollten wir dem Mars opfern, und es 
fon Alles bereit, - als unfere WBerfolger uns überraſchten 
Ich nahm die Flucht, und weiß nicht, wie es ihr ergangeı 
if. O, es war ein fchönes Mädchen, Abrekomas; zar 
„bekleidet, mit blondem Haas und lieblichen Augen.” 
batte er nicht auögeredet, fo rief Abrokomas: „Das wu 
meine Anthia, Hippothous! Wo ift ſie hingeflohen? Be 
bin? In weldes Land? O, laß und nah Gilicien w 
kehren umd fie aufſuchen. Sie hält fi gewiß in der X 
be der Räuberhöhle noch auf. Wei. dem Gchatten de 
geliebten Hyperanthes! Schlage mir dieſe Gefälligkeit nic 
ab! Laß uns gehen, und, wo möglih, Anthien finden! 
Hippothous verſprach ihm Alles, ſagte aber auch, er mid 
erft einige Leute anmwerben, um ihre Reife deſto ſic⸗ 
zu machen. 
Unterdeſſen, daß dieſe damit umgingen, nach Gil 
zurückzukehren, waren bei Anthien bie vorbehaltenen b 
fig Tage verfirichen. Perilaus ließ die Opfer zur Hoc 
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besten, bie er vom Sande hatte herein kommen laffes. Miele 
: feines Witbärger feiesten Anthiens Hochzeit mit. Run war 
ı der Zeit, da Anthia der Räuberbande abgenommen wor: 
den, ein alter Mann aus Epheſus, der ein Arzt war, und 
Erdorus hieß, nach Tarfus gelommen. Diefer Euborus 
hatte auf feiner Beife nad Ägypten Schiffbruch gelitten, 
“ss ging zu Tarſus in: bie vornehmſten Häufer herum, bat 
ſih von disiem und jenem, von bem einen Kleider, von 
dem andern Selb aus, und erzählte jedem fein Unglück. 
U er nun auch zum Perilaus kam und fagte, daß er 
us Epheſus und ein Arzt wäre, fo führte ihn Perilaus 
# Antbien, welder er eine Freude zu machen glaubte, 
man: er ihr einen Landsmann zeigte. Sie empfing ben 
Erdorns ſehr ſreundlich, und fragte nach ben Ihrigen. 
Mein er wuſtte nichts, und ſagte, daß er ſchon lange von 
Cyhefus abweſend wäre. Aathia. aber freute ſich deswegen - 
U minder, "Daher: denn Euborus allemal Zutritt bei ihr 
le, und vieler Wohlchaten in feinem dürftigen Umſtän⸗ 
den von ihe genoß. Dabei bat er. fie öfters, ihn boch nad 
GCdheſus zurück zu verhelfen, weil er noch Weib und Kin⸗ 
| 0 dafeof hätte, : 
Als war nım zur SHochgeif bereitet. Der MVrautabend 
Baker. und ıch. ward ein..Töflliches Wahl zugerichtet, 
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und Anthia mit bem prächtigften Brautſchmucke bekleidet. &le 
aber hatte weder Tag noch Nacht aufgehöret, zu weinen; 
denn immerdar ſchwebte ihr Abrolomas vor Augen. In els 
nem Meer von Gedanken wälzte fie ſich herum, erinnerte ſich 
bald der alten Liebe, bald ihrer Schwüre, ihres Vaterlandes 
und ihrer Eltern, und bald ſtellte ſich ihr wieder der gegen⸗ 
wärtige Zwang und die neue Ehe vor Augen. Bei ber et: 
fien Gelegenheit; da fle allein feyn Tonnte, zerraufte ſie chr 
Haar, und ref: „D ich Berruchte, o ich Treuloſe! Eis 
fpricht auch dieſe meme Aufführung‘ wohl der Treue bed 
Abrokomas? Ex, mur ein treuer Gemahl zu bleiben, em 
duldete Banden und Martern, und bat vieleicht den Geift 
fon aufgegeben; und ich Eleunde, alles beffen uneingedenk. 
wi mich von neuem vermählen? Ich laſſe mir das Braut⸗ 
Tied fingen, und fihreite in das Wett des Pertlaus? Doc, 
o allertHenerfte Seele, betrübe di -nit nicht meinetwegen! 
Treiwillig fol dich Anthia nimmer beleidigen. Ih wil 
die Deinige bleiben, mein Geliebter, unb als bie Dei 
nige bir im bie Unterwelt folgen!“ So ſprach fie, als 
Euborus, ber epheſiſche Arzt, zu ihr kam. Diefen führte 
‚fie in ein geheimes Gemach, fiel ihm dort. zu Füßen, und 
bat und beſchwur ihn bei Dianen, ber Göttin ihres: Wa—⸗ 
terlandes, dasjenige, fo fie ihm jest offenbaren wollte, 
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Teinem Sterblichen wieder zu fagen, und Alles auszurichten, 
warum fie ihn erſuchen würde. Eudoxus bob fie emper, 
indem fie bitterlich weinte, hieß fie getroſt feyn und vers 
ſprach ihr mit einem Eide, alles für fie zu thun. Da 
erzäblte fie ihm die Liebe zum Abrofomas und die Schwüs 
re, bie fie ihm gethan, und ben Bund mit ihm über 
ihre Keuſchheit. „Wenn ed möglich wäre, fügte fie hinzu, 
noch bei meinem Leben ben Abrokomas lebendig wieder zu 
umarmen, oder heimlich zu entfliehen, fo würde ich mich 
hierüber mit die berathſchlagen. Da aber biefer bereits ges 
florben, da mir die Flucht unmöglich ift, und ich keinen 
Rath weiß, der Zünftigen Hochzeit auszuweichen, To will 
‚ih dennoch ben Bund mit tem Abrokomas nicht verlegen, 
noch meinen Eid leichtfinnig brechen. Daher bitte ich dich 
um nichts, als ein wenig Gift, welches mid Unglückliche 
von meinem Sammer erlöfe.. Die Götter, zu denen ic 
fierbend .deinetwegen flehen will, werden dir dieſen Dienft 
nah ihrem Reichthum vergelten. , Sch aber will dich mit 
Gelde zu deiner Heimreife verforgen. Du Tannft, ehe es 
jemand gewahr wich, dich auf ein Schiff begeben und nad) 
Epheſus reifen. Dort ſuche meine Eltern, Megameben und. 
Evippen auf, und verkünde ihnen mein Ende. Erzähle ih: 
nen mein Schickſal in der Fremde, umd fage, daß Abro: 
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Braufgemache nabeten, flimmten die Verwandten den Braut: 
gelang an. Anthia hingegen meinte und wehllagte: „Ach! 
ehemals wurde ich zu einem andern Bräutigam geführet; 
ehemals begleitete mich die Fackel der Liebe und der Braut: 
lang. in ein angenebmeres Bett. O Anthia! was fhuft 
su heut? WBeleidigeft du den Abrofomas? Deinen Gemahl? 
Deinen Geliebten? Ihn, der beinethalben umgekommen 
RI Ha! Noch bin ich nicht fo weibiſch und fo feigherzig 
im Unglüd geworden. Es iſt befchloffen; ich trinke das 
Dift. Abrokomas iſt mein Gemahl, und fol es au im 
Lede noch bleiben.“ So ſprach fie; und wurde ind Braut 
gemach geführet, wo fie allein blieb, weil Perilaus noch 
wit feinen Freunden fhmaufle, Anthia flellte ſich, als ob 
eine Bellemmung des Herzens ihr Durſt erregte, und be 
ſehl einem Sclaven, ihr einen Trunk Waſſers zu holen. 
Der Sclave brachte den Becher; fie nahm ihn bin, und 
als niemand gegenwärtig war, warf fie dad Gift hinein. 
‚DO Abrokomas, rief fie nun mweinend aus, o allerliehfte 
Erle! Sieh, ich Halte mein Verſprechen; ich trete die 
Keiſe zu dir an, dieſe traurige, aber nothwendige Reiſe. 
D, nimm mid mit williger Freude dort auf, und gewähre 
Mir neben dir ein feliges Leben!“ So rief fie, und leere 
den Becher. Das Gift that plögli feine Wirkung, und 
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omas umgekommen iſt.“ So ſprach fle, warf fi zu fei: 
nen Füßen und flehte inftändigft, daß er ihr bad Gift nicht 
verfagen möchte. Darauf z0g fie zwanzig Minen Gold’ ber« 
vor, und ſchenkte fie, webit ihrem Halsſchmucke, dem Eu: 
dorus; den fie befab Schätze genug, weil fie über Alle 
Gewalt. hatte, was Perilaus beſaß. Anfangs beſann ſich 
Eudoxus; endlidy aber, da ihm die Unglückliche zu Herzen 
ging, er auch überdieß nad feiner Waterfladt ſich gurüd 
ſehnte, fo beflegte ihn der Glanz der Geſchenke, und er 
verſprach ihre nicht nur das Gift, fondern ging auch ſogleich 
fort, 28 zu holen. Sie aber zerfloß unterdeffen in Xhri: 
nen, bejammerte ihre Jugend, beklagte ihrem frübzeitigen 
Tod umd rief zum öftern den Abrokomas, als wär” er ges 
genmwärtig, beim Ramen. Kurze Zeit darauf Tam Eube: 
zus wieder, und: brachte ihr das verlangte Gift. Anthia 
nahm es hin, und ließ ihn. unter vielen Dankjagungen von 
von fi. «Gr aber ging fogleich auf ein Schiff, und fe 
gelte Davon. Sie wartete nun auf bequeme Gelegenhei 
ihr Gift einzunehmen. 

Und ſchon kam die Nacht heran; das Brautbett wurde 
bereitet, und es traten diejenigen herbei, die Anthien das 
bin begleiten follten.  Unmillig und weinend ging fie und 
bielt dad Gift im. ihrer Hand. verborgen. Als fie fich dem 
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Brautgemache naheten, flimmten die Verwandten ben Braut: 
gelang an. Anthia hingegen weinte und wehklagte: „Ad! 
ehemals wurde ih zu einem andern Bräutigam geführet; 
ehemals begleitete mich die Kadel der Liebe und der Braut: 
geſaug in ein angenehbmeres Bett, O Anthia! was fhuft 
du heut? WBeleibigeft du den Abrofomas? Deinen Gemahl? 
Deinen Geliebten? Ihn, ber beinetbalben umgelommen 
iſt? Ha! Noch bin ich nicht fo weibiſch und fo felgherzig 
im Unglüd geworben. Es ift beſchloſſen; ich trinle daB 
Bft. Abrokomas ift mein Gemahl, und fol e8 au im 
Zobe noch bleiben.” So fprach fie; und wurde ind Brauk 
gemach geführet, wo fie allein blieb, weil Perilaus noch 
mit feinen Freunden ſchmauſte. Anthia flellte fi, als ob 
eine Beklemmung des Herzens ihr Durſt erregte, und be 
fahl einem Selaven, ihr einen Trunk Waſſers zu holen. 
Der Sclave brachte den Wecker; fie nahm ihn hin, und 
als niemand gegenwärtig war, warf fie das Gift hinein. 
D Abrofomas, rief fie. nun mweinend aus, o gllerliebſte 

Seele! Sieh, ich halte mein Verſprechen; ich trete die 
- Reiie zu dir an, dieſe traurige, aber nothwendige Reiſe. 

D, nimm mid mit williger Freude dort auf, und gemwähre 
mir neben bir ein feliges Leben!” So rief fie, und leerte 
pen Becher. Das Gift that plöglih feine Wirkung, und 
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komas umgekommen iſt.“ So fprad fie, warf ſich zu ſei⸗ 
nen Füßen und flehte inſtändigſt, daß er ihr das Gift nicht 
verfagen möchte. Darauf zog fie zwanzig Minen Gold her⸗ 

vor, und fchenkte fie, uebſt ihrem Halsfchmude, dem Eu⸗ 
dorus; denn fie beſaß Schäge genug, weil fie über Alles 
Gewalt: Hatte, was Perilaus beſaß. Anfangs befann ſich 
Eudorus; endlidy aber, ta ihm‘die Unglückliche zu Herzen 
ging, er auch überdieß nad feiner Vaterſtadt fi zurück 
fehnte „ fo beflegte ihm ber Glanz der Geſchenke, und er 
verſprach ihre nicht nur das Gift, fondern ging auch ſogleich 
fort, 28 zu boden. Sie aber zerfloß umterdeffen im Thrͤ 

nen, bejammerte ihre. Jugend, beklagte ihren frühzeitigen 
Rod und rief zum öftern den Abrolomas, als wär? er gte, 
genmwärtig, beim Ramen. Kurze Zeit darauf Tam Ende 
xus wieder, und: brachte ihre das verlangte Gift. Anthia 
nahm es hin, und ließ ihn. unter vielen Dankſagungen von 
von fi. «Gr aber ging fogleih auf ein Schiff, und fe 
gelte davon. Sie wartete nun auf bequeme Gelegenhei 
ihr Gift einzunehmen. 

Und ſchon kam die Nacht heran; das Brautbett wurde 
bereitet, und es traten diejenigen herbei, die Anthien das 
bin begleiten ſollten. Unwillig und weinend ging fie und 
bielt das Gift im. ihrer Hand verborgen. Als fie fich dem 
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Brautgemache nabeten, flimmten die Verwandten den Braut⸗ 
gelang an. Anthia hingegen weinte und wehllagte: „ch! 
ehemals wurde ih zu einem andern Bräutigam geführet; 
ehemals begleitete mich die Fackel ber Liebe und der Braut: 
gelang in ein angenehmeres Bett. O Anthia! was fhuft 
du heut? Weleidigeft du den Abrokomas? Deinen Gemahl? 
. Deinen Geliedten? Ihn, der beinethalben umgekommen 
iſt? Ha! Noch bin ich nicht fo weibiih und fo feigherzig 
im Unglüd geworden. Es ift beichloffen; ich trinte dab 
Gift. Abrokomas ift mein Gemahl, und fol es au im 
Rode noch bleiben.” So fprach fie; und wurde ind Braut 
gemach geführet, wo fie allein blieb, weil Perilaus noch 
nit feinen Freunden ſchmauſte. Anthia ftellte ſich, als ob 
eine Bellemmung ded Herzens ihr Durſt erregte, und be 
fabl einem Sclaven, ihr einen Trunk Waſſers zu holen. 
: Der Sclave bradte den Becher; fie nahm ihn hin, umd 
als niemand gegenwärtig war, warf fie dad Gift hinein. 
D Abrofomas, tief fie nun meinend aus, © alferliebfte 
Seele! Sieh, ich Halte mein Verſprechen; ich trete bie 
 Beile zu dir an, dieſe traurige, aber nothwendige Relſe. 
DOD., nimm mid mit williger Freude dort auf, und gewähre 
mir neben dir ein feliges Lehen!“ Co rief fie, und leerte 
ben Becher. Das Gift that plötzlich ſeine Wirkung, und 


komas umgefommen iſt.“ So fprach fie, warf ſich zu ſei— 
nen Füßen und flehte inftändigft, daB er ihr dad Gift nicht 
verfagen möchte. Darauf z0g fie zwanzig Minen Gold her 
vor, und fchenkte fie, uebſt ihren Halsichmude, dem Eu: 
dorus; denn fie befab Schäge genug, weil fie über Alles 
Gewalt: hatte, was Perilaus beſaß. Anfangs befann ſich 
Eudorus; endlid aber, ta ihm die Unglückliche zu Herzen 
ging, er auch überdied nad feiner Vaterſtadt fi zuräd 
ſehnte, fo befiegte ihr der Glanz der Geſchenke, und er 
verſprach ihre nicht nur das Gift, fondern ging auch ſogleich 
fort, 25 zu holen. Sie aber zerfloß unterdeffen in Thrk 
nen, bejammerte ihre Jugend, beklagte ihren frithzeitigen 
Tod und rief zum öftesn den Abrokomas, als wär?’ er ges 
genmwärtig, beim Ramen. Kurze Zeit darauf Tam Cube: 
zus wieder, und: brachte ihr das verlangte Gift. Anthia 
nahm es Hin, amd ließ ihn. unter vielen Dankſagungen von 
von fi. «Er aber ging fogleih. auf ein Schiff, und fe 
gelte davon. Sie wartete nun auf bequeme Gelegenhen 
ihr Gift einzunehmen. 

Und ſchon kam die Nacht heran; das Brautbett wurde 
bereitet, und es traten diejenigen herbei, die Anthien da—⸗ 
bin begleiten ſollten. Unwillig und weinend ging fie nnd 
bielt das Gift im. ihrer Hand verborgen. Als fie fich dem 
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Brautgemache naheten, flimmten die Werwandten ben Braut: 
gelang an. Anthia hingegen weinte und wehllagte: „Ach! 
ehemals wurde ich zu einem andern Bräutigam geführet; 
ehemals begleitete mich die Fackel der Liebe und der Braut: 
gelang. in ein angenehmeres Bett. O Anthia! mas fhuft 
bu heut? WBeleidigeft du den Abrokomas? Deinen Gemahl? 
Deinen Geliebten? Ihn, der bdeinethalben umgelonmen 
iſt? Ha! Noch bin ich nicht fo weibiih und fo feigherzig 
im Unglüd geworden. Es ift beichloffen; ich trinke dab 
Gift. Abrokomas iſt mein Gemahl, und fol ed auch im 
Tode noch bleiben.” So ſprach fie; und wurde ind Brauk 
gemach geführet, wo fie allein blieb, weil Serilaus noch 
mit feinen Freunden ſchmauſte. Anthia ſtellte ſich, als ob 
‚ eine Beklemmung des Herzens Ihr Durſt erregte, und be 
eahl einem Selaven, ihre einen Trunk Waffers zu holen. 
' Der Schave brachte den Becher; fie nahm ihn hin, und 
als niemand gegenwärtig war, warf. fie das Gift hinein. 
„D Abrofomas, rief fie nun meinend aus, o Alerliebſte 
Seele! Sieh, ich halte mein Verſprechen; ich trete die 
: Reife zu dir an, dieſe traurige, aber nothwendige Relſe. 
O, nimm mid mit wiliger Freude dort auf, und gemwähre 
mir neben dir ein feliges Lehen!“ Go rief fie, und leerte 
ben Becher. Das Gift that plötzlich ſeine Wirkung, und 


komas umgelommen iſt.“ So fprach fie, warf fih zu ſei⸗ 
nen Füßen und flehte inftändigft, daß er ihr dad Gift nicht 
verjagen möchte. Darauf zog fie zwanzig Minen Gold her⸗ 
vor, umd fchenkte fie, uebit ihrem Halsſchmucke, dem Eu: 
dorus; deun fie beſaß Schäge genug, weil fie über Alles 
Gewalt. Hatte, was Perilaus bejaß. Anfangs befann ſich 
Eudorus; endlid aber, da ihm-die Unglückliche zu Herzen 
ging, er auch überdieß nad feiner Vaterftadt ſich zurück 
ſehnte, fo befiegte ihn der Glanz der Geſchenke, und er 
verſprach ihr nicht nur das Gift, fondern ging auch fogleid 
fort, 25 zu hoben. Sie aber: zerfloß unterdeſſen in Thräa— 
nen, bejammerte ihre Jugend, beklagte ihrem frühzeitigen 
Rod und rief zum öftesn den Abrokomas, als wär?’ er gt: 
genwärtig, beim Ramen. Kurze Zeit darauf kam Eude: 
xus wieder, und: brachte ihr das verlangte Gift. Anthia 
nahm es Hin, und ließ ihn. unter vielen Dankſagungen von 
von fi. Er aber ging fogleih auf ein Schiff, und fe 
gelte davon. Sie wartete nun auf bequeme Gelegenhei 
ihr Gift einzunehmen. 

Und ſchon Fam die Naht heran; das Brautbett wunde 
bereitet, und es traten diejenigen herbei, die Authien de: 
bin begleiten follten. , Unwilig und weinend ging fie und 


bielt dad Gift im. ihrer Hand verborgen. Als fie fich dem 
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Brautgemache naheten, flimmten bie Verwandten den Braut: 
geiang an. Antbia hingegen weinte und wehllagte: „Ad! 
ehemals wurde ich zu einem andern Bräutigam geführet; 
ehemals begleitete mic die Fackel der Liebe und der Braut: 
geſaug in ein angenehmeres Bell. O Anthia! was thuſt 
da heut? WBeleidigeft du den Abrokomas? Deinen Gemahl? 
Denen GBeliedten? Ihn, der beinethalben umgekommen 
MI Ha! Noch bin ich nicht fo weibiih und fo felgherzig 
im Unglüd geworden. Es iſt beſchloſſen; id trinle das 
Gift. Abrokomas iſt mein Gemahl, und ſoll es auch im 
Zode noch bleiben.“ So ſprach fie; und wurde ind Braut⸗ 
gemach geführet, wo ſie allein blieb, weil Perilaus noch 
nit feinen Freunden ſchmauſte. Anthia ftellte ſich, als ob 
eine Bellemmung des Herzens ihr Durſt erregte, und be 
fehl einem Sclaven, ihr einen Trunk Waſſers zu Holen. 
Der Sclave brachte den Becher; fie nahm ihn hin, und 
als niemand gegenwärtig war, warf fie das Gift hinein. 
‚D Abrokomas, rief fie. nun mweinend auß, © gllerliebſte 
Seele! Sieh, ich halte mein Verſprechen; ich trete die 
Reiſe zu dir an, dieſe traurige, aber nothwendige Reiſe. 
D, nimm mid mit wiliger Freude dort auf, und gewähre 
mir neben dir ein feliges Leben!“ Go rief fie, und leerte 
pen Vecher. Das Gift that plöglih feine Wirkung, und 
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ed überfiel fie ein ſchwerer Schlaf, unter welchem fie zu 
Boden ſank. Als nun Perilans ins Zimmer trat, und 
Anthien auf dem Boden geſtreckt fah, erſchrak er gewaltig. 
und erhob ein lautes Geſchrei. Das ganze Haus wurde 
mit Lärm und Betrübniß erfült. Man heulte, man bebte, 
man war außer ſich vor Erſtaunen. Diefe bebauerten bie 
Todte, und jene beklagten den Perilaus. Alles vergoß Thrä: | 
nen über diefen Zufall. Perilaus aber zerriß fein Gewand und 
ſtürzte fi auf den Leichnam Hin. „O mein geliebtes Mäd: 
hen, rief er, warum verläffelt die ſchon vor ber Hochzeit 
deinen Verehrer? Ach, wie fo Turze Zeit nur biſt du die 
Braut des Perilaus gewefen! In welch ein Brautbett fühs 
ren wir bi nun? Wie? In das Grab? O mie glüds 
li war jener Abrokomas! Wie glüdlih, daß er von eis 
ner folchen Geliebten Gunftbezeigungen genofien!" So 
ſchluchzte er, umſchlang ihren Leichnam, fehmeichelte ımd 
ftreicdelte ihr Hand’ und Füße „Arme Braut! Unglüdlis 
he Gemahlin!“ Daranf wurde fie mit Kleidern und Töfl: 
lien Kleinodien ausgefhmüdt. Weil Perilaus ihren Ans 
blick nicht mehr aushalten Tonnte, fo ließ er fie auf ein 
Kragebett Iegen, und mit Anbrud bed Morgens nach den 
Gräbern vor die Stadt tragen. Denn man merkte fein 
Zeichen ber Empfindung mehr an Ihr. Dort fegfe man 








63 


ben Leichnam in ein Gewölbe bei, ſchlachtete eine Menge 
von Opfern, und verbrannte viele Kleider umd andere 
Koftbarkeiten. Nach vollbrachten Leichenbegängniß wurde 
Perilaus von den Seinigen wieder zur Gtabt begleitet, An⸗ 
Wiens Leichnam aber im Rodtengewölbe zurüdgelaffen. Das 
Gift des Eudorus, welches nichts weniger als tödlich, ſon⸗ 
dern nur ein Sclafmittel geweſen, ließ. Anthien eine Zeit 
lang darnach gefund wieder erwachen. Als fie nun inne 
ward, baf der Arzt fie betrogen hatte, brach fie von neuem 
in Seufzer und Thränen aus: „O betriegerifches Gift! 
tief fie, das mich die erwünſchte Reiſe zum Abrokomas 
nicht antreten laſſen! Alſo ift au mein Verlangen nad 
dem Tode getäuſchet? O wie unzuverläſſig iſt doch Alles! 
Aber dennoch will ich nunmehr in dieſer Gruft bleiben, 
und der Hunger fol das vollenden, was das Gift nicht 
wollte. Nimmer fol mic jemand bier herausholen und 
nimmer will ih an das Licht der Sonne wieder treten!“ 
So jagte fie, und erwartete mit ſtandhaftem Muth ihren 
Rod. Ä 

Inzwiſchen hatten einige Näuber erfahren, daß ein reis 
ches Mädchen begraben, und felbiger viel weiblicher Schmuck, 
an Gold, Silber und Edelgefteinen angelegt worden. Diefe 
machten daher mit einbrechender Racht fi an das Wegräb: 
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nid, erbrachen die Pforten des Gewölbes, fliegen hinein, be 
mägtigten ſich der Koftbarkeiten, und erblickten Anthien Je 
bendig. Diefe ſchien ihnen ein herrlicher Fund zu feyn, wo⸗ 
von fie anſehnlichen Gewinn hofften. Daher richteten fr 
felbige empor umd wollten fie fortführen. Sie aber warf 
fih zu ihren Füßen nieder und flehte: „O ihr Männern 
wer ihr auch ſeyd, nehmet allen diefen Schmud, nehme 
Alles, was mit mir begraben ift, bin, nur verfchonet made 
nen Körper. Ih bin zwei Göttern, Amorn und dem Ted 
heilig; vergönnet, daß ich mich diefen bier ruhig widmes 
möge! Ach! bei euern väterlichen Göttern! zeiget mich be 
Tageslichte nicht wieder, mich, die ich -fo viel Unglück er 
fahren, welches ewiger Nacht und Dunkelheit wirdig wäre" 
So flehte fies doch war ihr Flehen vergebens. Die Räuber 
nahmen fie mit fi auf ein Fahrzeug und fegelten mit übe 
nah Alerandrien ab. Unterweges wurde fie zwar fehe 
gut bedienet, und ihr zum öftern Muth eingeiprochen; aba 
bie Betrachtung dieſes neuen unvermutheten Elends profie 
ihr dennoch die bitterften Thränen und Klagen aus. „ 
wieder, zief fie, Räuber und Meer? Schon wieber ‚eig 
Gefangene? Aber jet eine viel unglüdligere, weil uzeig 
Abrokomas nit bei mir ift! Melde Land wird nid 
nun aufnehmen? Und mas für Menfchen werde ich zu fehen 
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bekommen? Ah! nur nicht den Möris, nur nicht bie Manto, 
nur nicht. den Perilaus noch einmal! Möchte ich doch dahln 
gelangen, wo das. Grab meines Geliebten if!“ So Elagte 
fie befländig und wollte weder Speile noch Tranuk genießen; 
aber die Mäuber zwangen fie dazu 


Nach einer Fahrt von mehrern Tagen gelangten fie nad 
Alesandrien, wo fie Anthlen ausfegten,. und su verlaufen 
beſchloſſen. Serilaus, als ex erfuhr, daß das Grab er» 
Inechen, und ber Leichnam entwendet wäre, gerieth in ganz 
sumäfige Betrübniß. Abrokomas forfchte emfig nad, ob 
mieht Jerirand ein. fremdes Madchen wüßte, welches Mäuber 
aufgefangen hätten, und mit ſich führten. - Als er aber 
wirgenbs etwas erfuhr, fo Fam er abgemattet wieber in ber 
Herberge an. Die Leute des Hippothous hatten indeſſen 
eine Mahlzeit bereitet. Die Andern aßen, nur Abrofomas 
sit. Ganz niedergeſchlagen, warf er ſich auf ein Mühe 
beit und weinte. Indeß unterhielt ein altes Weib; mit 
ſamen GEhryfion, ben Hippothous und feine Geführten, bei 
Meer Mahlzeit mit Neuigkeiten. „Denkt einmal, ihr Herren 
Säfte, fagte fie, was. fich kürzlich in ber Stadt zugelragen. 
Herllaus Hier, ein großer vormehmer Mann, der dem :öffent« 
Ren Unweſen im Lande ſteuren muß, ging neulich aus, 
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Ränder aufzuſuchen, und brachte einige Gefangene, web 
einem ſchönen Mädchen ein, bie er, mit ihm fich zu ver- 
mäblen, beredte. Nun war bereits alles mit der Hochzeit 
richtig; das Mädchen aber, als man fie in das Brautzim⸗ 
mer geführet, hat, entweder aus Wahnſinn, ober aus Liebt 
zu einem Andern, Gift zu ſich genommen, und ift geſtor⸗ 
ben. Denn fo, erzählet man, wär es zugegangen mit ihrem 
Zode. Da biefed Hippothous hörte, fügte. er: „Das ift gang. 
gewiß das Mädchen, welches Abrokomas ſuchet.“ Abroko⸗ 
mas hörte zwar dieſe Erzählung, fein Geiſt mar aber zu 
fehr niebergefchlagen, um darauf zu merken. Erdlich ſprarg 
er auf. das Zurufen des Hippothous empor: „bl wur 
iſt Anthia wahrhaftig todt! Bermuthlich :ift hier auch dab 
Stab, melde ihren Körper bewahret.“ Darauf bat er die 
alte Ehryſion, daB fie ihn bin an ihr Grab führte und ie 
sen Leichnam zeigte. „Ach! feufzete die Alte, ich habe bie 
noch nicht das Schlimmfte, was dem unglüdliden Mäbden 
begegnet: ift, erzähle. Perilaus begrub fie mit großer 
Pracht, und mit vielen Koftbarkeitenz das erfuhren einige 
Mäuberz die erbrachen dad Begräbniß, und ftahlen das Ger 
ſchmeide. Ihr Körper aber iſt feitden auch nicht mehr vor⸗ 
bunden, und Perilaus läßt noch eifrig nachforichen.“ | 
Abrokomad biefes vernahm, zerriß er fein Gewand, 
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brady in bittere Klagen aus. „Einen fo ſchönen Tod ift die 
tugendhafte Anthia geftorben, und felbft im Grabe verfolget 
fie noch das Unglück? Iſt es möglich, daB fo viel Liebe bei 
einem Räuber wohne, daß er deiner auch tobt noch begehre, 
usb deinen entfeelten Körper entflihre? Und ih Unglüdlicher 
muß Dich, meinen einzigen Rroft, einbäßen? Runmehr iſt 
es feſt befchlöffen, daB ich flerbe, und nur fo lange will ich 
nech dulden, 518 ich deinen Leichnam werde gefunden ha⸗ 
bee. Diefen wid ich dann. umarmen, und in bdiefer Um⸗ 
armimg meinen Geiſt aufgeben.“ So ſprach er fehluchzend, 
ud die Gefährten des Hippothous tröfteten ihn. Dieſe 
überliefen fih nun bie ganze Nacht der Muhe, aber nicht. 
XWrokomas, der von mancherbei Gedanken beunruhiget ward. 
Er dachte an Antbien, an ben Rod, und an den Verluſt 
(res Leichnams. Endlich entging ihm bie Geduld; er 
machte fi heimlich auf, ale die Andern im Schlaf ihrer 
Kriralenheit lagen, ging hinaus, als ob er draußen etwas zu 
verrichten hätte, und nahm feinen Weg immer nach dem 
Meere zu. Dort traf er ein Schiff’ an, das nad 
Meandiien ſegeln wollte Auf dieſes begab er :fich, 
und fahr davon; denn er glaubte, die Rünber in Egyp⸗ 
ten zu ertappen. Aber die Hoffmung betrog ihn um dieſe 


Reiſe. 
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As es num tagte, ward Hippothous fehr mißvergnůgt 
darüber, daß Abrofomas weggegangen war. JIndeſſen er: 
bolte er fich nebft den Seinigen noch einige Tage, und be 
ſchloß fodann nach Syrien und Phönizlen auf Beute aus 
zugehen. Anthien hatten inzwifchen die Räuber zu Alexa 
drien an Kaufleute für eine anfehnliche Summe verkauft 
Diefe reichten ihr fehr gute Rahrung und pflegten ihren 
Körper, damit fie felbige deſto theurer wieder anbringen 
Zönnten. Nun trug «es fich zu, daß ein König Aus Indien, 
mit Kamen Pfammis, nad Alerandrien, theils die Stadt 
gu befehen, theils des Handels wegen gelommen war. Die 
. fer Pſammis, welcher Anthien bei den Kaufleuten. exblidte, 
und ſogleich von ihr eingenommen ward, erfaufte. fie mit 
ſchwerem Gelde von ihnen, und machte fie zu feiner Auf 
wärterin. Kaum hatte fie ber rohe Barbar, als er ihr 
fon Gewalt anthün, und fie zur Unzucht zwingen weite. 
Diefen Antrag wieß fie Anfangs ab, endlich aber machte 
fie dem PYſammis weiß, ihr Water hätte fie bei ihrer Ger 
burt, bis an ihre Hochzeit, des Iſis gewelhet. Bis dahin 
wäre ed noch ein Jahr. Wenn bu nun, fügte fie bin, 
ein biefer Göttin. geheiligtes Mädchen fchändeft, fo wirft bis 
fie zu großem Zorne reizen, und fie wird ſchwere Rathe 
deshalb an dir nehmen.” Pfammis ließ fich bereden; denn 
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ſelche Barbaren find von Natur abergläubtich und feigher« 
zig; er that ein Gebet zu der Göttin und enthielt ſich, 
Anthien zu berühren, 

Unterdeffen nun PMammis fie als eine der Iſis geheie” 
Üigte Perfon aufbewahrte; fo verfehlte dad Schiff, worauf 
ſich Abrokomas befand, des Weges nach Alerandrien, und 
geriefh an die Audfläffe des Nils, in die Gegend, bie man 
Paratäniod nennet, hinwärts nach der Seeküfte von Phoͤ⸗ 
alfien. Als fie dort auöfliegen, überfielen fe eine Menge 
Helen aus der Gegend, und bemächtigten ſich ihrer Sachen. 
Die Menſchen aber banden fie und führten fie durch lange 
Müftenelen nach Pelufium, einer Gayptiihen Stadt, umd 
verkauften dafelbft ben einen an diefen, den andern an je: 
ma. Den Abrokomas kaufte ein alter Kriegsmann, ber 
Araros hieß, und bereits ausgedient hatte. Dieſer hatte 
An Weib, unzüchtig in ihren Mienen, und noch ärger in 
ihren Reden, das alle Sränzen der Enthaltſamkeit uber- 
Mr Kyno hieß das Weib, und verliebte ſich in den 
Abroklomas, als er kaum ind Haus getreten war. Ihre 
Eiche warb Bald ungebuldig, und ſchmachtete darnach, ihre 
Luk mit dem Abrokomas zu büßen. Araros war dem 
Zünglinge gleichfalls gewogen, und nahm ihn an Kindes 
Statt an. Kyno aber redete ihm von Unzucht vor, umd 
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bat ihn, daß er ihr zu Willen feun nıdchte, dagegen. ver: 
fprah fie, ihn zum Manne zu nehmen, und ihren Ararod 
umzubringen. Ob nun gleich ein ſolches Wornehmen tem 
Abrofomas ganz abfcheulich vorfam, und er gleih an Ans 


thien und an alle feine Schwüre zurück bachte, fo überlegte | 
er doch auch, mie oft ihn fchon feine Keufchheit unglüdlie | 
gemacht hatte. Daher that er, als gäbe er bem Anliegen 

der Kyno nad. Diefe aber, die ſchon Alles für richtig hielt, 


brachte ſchon in der folgenden Nadıt den Ararus um, umd | 


eszählte ſogleich dem Abrokomas ihre Mordthat. Dieſe fie 


pige Raſerei war ihm unerträglich. Gr ging ans dem 





Haufe weg; benn er Tönnte fo eine abfcheuliche Mörberim,. 
fagte er, unmoͤglich umarmen. Kyno aber, als fie wiedee 
zu ſich ſelbſt kam, und der Tag aubrach, trat unter bab: 


Volk der Peluſier, und wehklagte um ihren Mann. „DER, 


neulich eingefaufte Knecht hätte iht umgebracht“, fagte ſie, 


und vergoß die bitterften Thränen. Mit diefem Betragen 
Binterging fie das Wolf. Abrokomas wurde fogleidh in Bene, . 
haft genommen und gefeflelt zum Egyptiſchen! Statthalionr 
nach Alerandrien gefendet, wo er bie verdiente „Strafe fü 
den angefchuldigten Mord bed Araxus empfangen folte- -n 
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Hippothous erhob ſich mit feinen Gefährten von Tarfus 
nach Syrien, und madte fi Alles, was ihm entgegen 
fieß, unterwürfig; plünderte Dörfer, und erfchlug viele 
Tenfchen. Auf die Weiſe gelangte er endlich bis nach Laos 
dien in Syrien, mo: er einige Zeit nicht in ber Geftalt 
eines Mäubers, fondern um die Stadt zu befehen, verweilte, 
Hippothous bemühete fich fehr emfig, ben Abrokomas aus⸗ 
findig zu machen; ba er aber nichts ausrichtete, fo wendete 
e fi von bannen nad Phönizien. Weil er nun von 
hieraus einen Einfall in gypten wagen wollte, jo verfams 
melte er ein großes Räuberheer, und ging auf Peluſium 
los. uerft fchiffte er anf dem Nilſtrome nach Hermupolis 
in Eghpten und nah Schedia; von da drang er in ben 
Kanal, der unter dem Menelaus gegraben ift, und fuhr 
Alerandrien vorüber; dann gelangte er nach Memphis, welche 
der Iſis heilig ift, und von da nad Mende, wo er feine 
Bande aus den Einwohnern diefer Gegend verftärkte. Hier 
auf kam er nach ana, dann nad) Leontopolis. Sein Burg 
ging auch vor ziemlich vielen Dörfern vorbei, deren Namen 
aber unbekannt find, und endlich Iangte er zu Koptus, auf 
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der Nachbarſchaft von Athlopien, an. Hier nun befchloß er 
zu rauben; denn bier war die Straße immer voll Kaufleute, 
weldhe Äthiopien und Indien beſuchten. Eein Heer be 
fland aus fünf hundert Mann, damit befegte er die Anh 
ben von Äthiopien und fuchte ſich einige Schlupfwinfel auf 
um die Durchreiſenden teito befier berauben zu können. 
Indeſſen kam Abrofomas vor ben Gtatihalter zum 
Egypten. Die Pelufier hatten fen die Ermordung des 
Araxus, und daß der Frevler, ber fie verübet, em Sc; 
wäre, dem Statthalter gemeldet. Daher hielt ſich dee 
für unterrichtet genug, unterfuchte bie Sache nicht exft med | 
ter; fondern hieß den Abrofomas wegführen, und ans Kreng 
beften. Diefem benahm fein großes Elend ganz die Spradei 
Kur Eins war noch, welches ihn über feinen Tod tröftel 
nemlich des Gedanken, daß Anthia doch auch bereits geilen, 
ben wäre. Darauf führten ihn diejenigen, denen bie Kreu 
sigung aufgetragen war, an das Ufer bed Rils. Es mil, 
bafelbft ein ſchroffer hervorragender Wellen, welcher in des 
vorbei fließenden Strom nieberfah. Auf diefem Kelfen riie 
teten fie ein Kreuz anf, woran jle ihn mit Sträugen bau 
den, nachdem fie ihm Hände und Füße fert gefchnünts, 
denn fo iſt ihre Art zu kreuzigen. Hierauf traten fie zu 
rück und glaubten, das Kreuz unwaudelbar genug geſtell 
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zu haben. Abrokomas aber fihaute bald zur Sonne empor 
und bald auf die Wellen des Nils hinunter. „D du men« 
khenfreundlichiter unter den Göttern, betete er, ber du über 
Eghpten walteſt, und Seegen über feine Fluren verbreiteft, 
‚wenn Abrokomas ſchuldig iſt, fo laß noch grauſamere Mar⸗ 
tem, als dieſe, über ihn kommen, fo laß ihn des ſchmäh— 
Uchſten Todes ſterben. Wenn ihn aber ein boshaftes Weib 
verrathen, o Ril, fo laß deine Fluthen nicht durch ben 
‚Ridnam- eines unschuldig Ermwürgten entweihet werden, und 
bulde nit an deinen fern bad Schaufpiel eines Sterben: 
ben, der Niemand auf Erden beleidiget Hat!“ Alſo flehte 
e, und die Gottheit erbarmte fich feiner. Denn jählinas 
erhob ſich ein Wind, ſtürmte auf dad Kreuz los, und flürzte 
3 mit fammt dem Felſenſtück, morauf es ſtand, nieder. 
Abrekomas fiel in die Seuchen, allein dieſe fügten ihm Tein 
Ei zu. Ohne daß ihn feine Bande verhindert, oder die 
Ungeheuer bed Stromes beſchädiget hätten, trugen ihn die 
ſertſtrömenden Wellen bis zur Mündimg bes Fluſſes hinaus 
Ws Mer. Dort fingen ihn die Wächter auf, und brachten 
an abermals, als einen, ber feiner Strafe entfliehen wollen, 
rer den Statihalter von Egypten. Dieſer, ber num noch 
heftiger ber ihn ergrimmfe, und ihm um fo fchuldiger Bielt, 
gebot einen Scheiterhanfen aufgusichten, und den Abrolomas 
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zu verbrennen. Und ſchen war Alles bereitet, dee Scheiter 
haufen an der Minbung des Nils aufgerichtet, Abrofomas 
darauf gefept, und die Flamme angeleget. Eben wollte bis 
Flamme den Körper ergreifen, als Abrofomas noch ein kur⸗ 
zes Gebet für feine Erlöfung von dem hereindrohenden Rode 
that. Sogleich entſchwoll der Nil feinen Ufern, ftrönate her⸗ 
bei und Jöfchte mit feinen Fluten die Flamme ded Schei⸗ 
terhaufens. Dieſe Megebenheit fchien allen Zuſchauern eis 
Wunder zu ſeyn. Nun führte man den Abrolomas. aber 
mals zum Statthalter, erzählte ihm, was ſich zugetragen, | 
und wie der Nil ihm zu Hülfe gefommen. Erſtaunt über . 
diefe Begebenheit, befahl diefer, den Süngling in Verwah⸗ 
sung zu bringen, und ihn beftend zu verpflegen. „ib 
wir, fügfe er hinzu, erfahren, mer dieſer Menſch ſey, daß 
fih die Götter feiner jo außerorbentlih annehmen.” 1*— 

Unterdeſſen, daß Abrokomas verwahret wurde, beſchlee 
Pſammis, welcher Anthien gekauft hatte, wieder nach Haufg} 
zu reifen. Da nun fein Meg durch Obereghpten ging, fl 
mußte er. auch nad Äthiopien, wo Hippothous mit feines 
Bande Ing. eine Garavane war fehr zahlreich an Kurmeteg 
Ien, Eſeln und Pferden, welche mit großen Reichthümernel 
an Gold, Gilber, Kleidern amd andern Waaren belaftet 4 
waren. Anthia war auch mit unter feinem Gefolge. Ald-t 
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fie Alerandrien vorüber gereift maren, und nach Memphis 
kamen, trat Anthia vor den Xempel ‚der Iſis und betete 
zu ihr: „O du. esbabenfte der. Göttinnen, bis bieher bin 
ih -unbefledt geblieben, weil man mid für die Deinige ge: 
achtet hat: bid jegt habe ich die Che mit dem Abrofomas 
keilig gehalten. Won bier muß ich nun nach Indien, fern 
von meinen mütterlichen Lande, und fern non den Gebeinen 
meines Geliebten. O befreie mich Unglüdliche von diefer 
Reiſe, und ‚gib mich dem Abrokomas, wenn er noch lebet, 
wieber. Hat aber das Schickſal ſchlechterdings befchloffen, 
daß wir nicht vereint fterben follen, o fo gib menigfiens. 
daß ih noch dem Schatten meines Geliebten mit Feufcher 
Treue ergeben. bleiben könne.“ So betete fie, und fehte ihre 
Reife weiter fort. Schon maren fie zu Koptus angelanget, 
und befiiegen num die Gebürge non Äthiopien, als Hippo: ' 
Deus auf fie einbrach, den Piammis und ‚viele feiner Ge: 
fhrten erſchlug, und fi aller feiner Schätze nebſt Anthien 
bemächtigte. Dieß Alles ließ er zufammen raffen, umd im 
eine Höhle bringen, die zur Niederlage der Beute beftimmt 
wur. Anthia kannte weber ben Hippothous, noch auch bie 
fee Anthien; und wenn er ja fragte, wer nad von wannen ' 
Be wäre, fo fagte fie ihm die Wahrheit nicht, ſondern gab 
vor, fie wäre eine Egypterin, und hieße Mewmphitis. 
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zu verbrennen. Und ſchen war Alles bereitet, der Scheiter⸗ 
haufen an der Mündung des Nils aufgerichtet, Abrokomab 
darauf geſetzt, und die Flamme angeleget. Eben wollte die 
Flamme den Körper ergreifen, als Abrokomas noch ein fur | 
zes Gebet fr feine Erlöfung von dem hereindrohenden Rod 
that. Sogleich entſchwoll ber Ril feinen Ufern, ſtrömte bem- 
bei und loͤſchte mit feinen Fluten die Flamme des Schei⸗ 
terhaufens. Dieſe Eegebenheit ſchien allen Zuſchauern e 
Wunder zu ſeyn. Nun führte man den Abrokomas abe: 
mals zum Statthalter, erzählte ihm, was ſich zugetragen, 
und wie der Ril ihm zu Hülfe gekommen. Erſtaunt ü 
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mußte er auch nach Äthiopien, wo Hippothous mit fi 
Bande Ing. Eeine Garavane war fehr zahlreich an Ka 
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fe Aerandzien vorüber gereift waren, vnd nah Memphis 
Iamen, trat Anthia vor ben Tempel der Iſis und betete 
in iht: „O du. erhabenfte ber. Göttinnen, bis hieher bin 
id unbefledt geblieben, weil man mich für die Deinige ge: 
tet hat: bis jegt Habe ich die Ehe mit dem Abrofomas 
hilig gehalten. Won bier muß ich nun nad Indien, fern 
un meinen mütterlichen Lande, und fern non ben Gebeinen 
meines Geliebten. O befreie mid Unglüdliche von diefer 
Reife, und gib mich dem Abrofomas, wenn er woch lebet, 
wer Sat aber das Schickſal ſchlechterdings befchloffen, 
x wie nicht vereint fterben follen, o fo gib wenigftens, 
ob ich noch dem Schatten meines Geliebten mit keuſcher 
Inte ergeben. bleiben könne.“ So betete fie, und feßte ihre 
heiſe weiter fort. Schon maren ſis zu Koptus angelanget, 
md beſtiegen nun die Gebürge non Äthiopien, als Hippo: ' 
Baus auf fie einbrach, den Pſammis und ‚viele feiner Ge: 
Arten erſchlug, und fi aller feines Schäge nebft Anthien 
mächtige. Dieß Alles ließ er zufammen raffen, und in 
im Höhle bringen, bie zur Niederlage der Beute beftinmt 
m. Anthia Tannte mweber ben Hippothous, noch auch bie 
“ Anthien; sand wenn er ja fingfe, wer nad von wannen 
e waͤte, fo fagte fie ihn die Wahrheit nicht, fondern gab 
", fie wäre eine Eghpterin, und hieße Memphitis. 
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Alſo befand ſich nun Anthia beim Hippothous in ber 
Räuberhöhle. Unterdeſſen ließ der Statthalter von Egypken 
den Abrofomas vor fi bringen, erfundigte fich bei ihm, 
und erfuhr den ganzen Vorfall. Von Mitleid gegen 
vieled Unglück durchdrungen, ıbefchenkte er ihn fehr -rei 
und verſprach, ihn wieder nach Epheſus zu ben Seini 
ringen zu Taffen. Abrofomas dankte ihm fehe Tebhaft 
feine Gewogenheit, bat aber auch, baß er ihm lieber 
thien aufzuſuchen vergönnen möchte, wowider der 
halter nichts einzuwenden hatte. Dieſemnach begab er 
mit feinen Geſchenken auf ein Schiff, und fegelt 
Stalien, in der Hoffnung, tort von Anthien Nachricht dis 
zuziehen. Der Stadtbalter aber, welcher nun wußte, 
fih die Sache mit bem Araxud verhielte, ließ die 
einziehen und fle kreuzigen. 

In Anthien verliebte ſich unterdeſſen einer von 
Räubern, die fie bewachten, mit Namen Anchialus. 
fer Anchialus war mit dem’ Hippothous aus Syrien gekem⸗ 
men, und aus Laodicea gebürtig. Hippothons ſchaͤtzte Ma 
ſehr hoch, weil er ein tapferer Jüngling war, der m 
den andern Räubern ſehr viel galt, Dieſer Liebhaber: ber 
ſich einen fehr leichten Sieg verſprach, verfuchte anfänglich 
mit WVorftelungen fein Seil, und wollte fie hernach vom 
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Gippothous zum Geſchenle ſich ausbitten. Aber fie fchlug 
in Alles ab. Weder bie Höhle, noch ihre Bande, noch 
Be Drohungen bes Näubers konnten ihre Herz bewegen. 
Mit blieb dem Abrokomas getreu, ob fie ihn gleich Fängft 
Wr tobt hielt, und rief öfters aus,- wenn Niemand zugegen 
m: „Ewig wi ich allein meines Abrofoımas " Gattir 
frißen; wenn ich auch flerben, ober noch ſchmerzlicheres 
Elend erdulden müßte.” Dieſer Entſchluß mußte nothwen⸗ 
dig die Qualen bes Anchialus vermehren, beſonders da ber 
ſacliche Anblick dieſes Mädchens immer heftiger feine Liebe 
Wflanımte. 

Endlich, da er,,frine Begierden nit meht bezaͤhmen 
bunte, nahm er fich vor Authien Gewalt anzuthun. Als 
wm einmal des Rachts Hippothous nicht ‚gegenwärtig, ſon⸗ 
ein mit den andern auf den Raub aus war, griff er das 
Mitgen an, und wollte fie ſchänden. Sie aber wußte fich 
n dieſer äußerſten Roth nicht anders gu helfen, als daß fie 
kin Schwert, fo neben ihr Ing, aus der Scheide riß, und 
em Anchialus einen tödtlichen Stoß bamit verfegte. Denn, 
am er fie umfassen und küſſen wollte,. und ſich ganz 
über fie Hin gebogen hatte, hielt fie Ihm das Schwert ver. 
un rannte es ihm in bie Bruſt. Anchialus empfing hier⸗ 
ni zwar ben. verdienten Sohn für feine ſchändlichen Begier⸗ 
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ben, Anthien aber ward dennoch wegen ihrer That geraitig 
bang ums Herz. Ängſtlich fann fie hin und her. Golle 
fie fih ambringen? das widerrieth ihr die Hoffnung, ihren 
Geliebten vieleicht noch wieder zu finden. Sollte fie amd 
der Höhle entfliehen? dieß war immöglih. Denn erſtlihh 
war nicht Teicht heraus su Tommen, und dann Hatte fie 18 
sen Wegweiſer. Daher beſchloß ſie, darin zu: bleiben, 
und Alles zu erdulden, was das Schickſal über fie verhängt 
Hätte. Mit ſolchen Gedanken’ brachte ſie die ganze Kacht 
ſchlaflos hin. Mit Anbruch des Tages kam Hippotkend 
nebft den Seinigen zurück, erblickte den ermordeten Andi)‘ 
fad und Anthien neben feinem ' Leichnam. Man erriech fe 
gleich, was velchehen wäre, ımb € erhe bei weiterer Nie 
frage Allee. : DMe- Räuber, welche über diefe That il 
wicht wenig ergrimmten, und ihren ermordeten Freund 
rächt wiſſen wollten, fannen bin und ber auf’ die gratıfa 
Strafe. Der Eine rieth, man follte ſie umbringen, 
neben dem‘ Körper des Anchialus begraben: der Anden 
man - follte fie Frenzigen. Hippothous aber, welchem yo 
chialud vornehmlich nahe ging, erſann eine noch hörten‘ 
Strafe: Für Anthien. - Denn er: befahl- eine Tiefe Grube zu 
graben - und: -Antbien nebſt zwei großen Hunden hinein zu! 
werfen, auf: daß dieſe Berwegene darin dem granufamſten . 
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Tod ſtürbe. Diefem zu Folge ward Anthia nebſt einigen 
großen egypfiichen Hunden von fürchterlichem Anfehn, zue 
Grube gebracht, über welde man fohwere Balken legte, 
und oben Schutt darüber her warf. Die Grube war nicht 
fen vom Ril, und einer von ben Räubern, mit Namen 
Amphinomus, wurbe zum Wächter dabei geſtellt. Diefer Am⸗ 
phinemus aber, ber ebenfalls ſchon läügſt von Anthiens Schöns 
heit bezaubert war, und daher ihre Strafe auf das mitlei⸗ 
digſſe zu Herzen nahm, dachte nad, wie er fie vor der 
BWuth der Hunde fhügen und beim Leben erhalten möchte. 
Daher nahm er jeden Tag ein Stück von dem Holze, wel⸗ 
Ges über der Grube lag, hinweg, reichte Brod und Waſſer 
hinunter und tröftete Anthien in ber: Grube. Als die Hunde 
Bahrung empfingen, : fügten fie ihr ‚nicht das geringfte Leid 
W; ſondern wurden ganz vertraulich mb: zahm. Anthia 
der hatte über ih und ihr. gegenwärtiges Schickſal ihre 
Ianmervollen Betrachtungen: ..„D wehe,. brach fie auß, 
Über all mein Unglück! Welche Nahe übel man an mir 

— In eine Grube mebft Hunden eingeſchloſſen!“ — 
hie aber. viel Iontieliger, als jene Räuber fin : Doc ich 
delde deinethalken, mein Geliebter! Denn: auch du litieſt 
Kat eben fo nick für mich, und ich verließ Dich zu Thruo 
n den Ketten. Alles die Leiden achte ich für nichts, wenn 
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du nur noch lebeſt; denn alsdann werben wir und viellebcht 
wieder umarmen. Biſt du aber ſchon dahin — ach! ſo 
ſpar' ih umſonſt dieſes Leben anf, und umſonſt erbarwet 
ſich dieſer Wächter, wer er auch ſeyn mag, eier Unglüd: 
lichen.” So klagte fie, hörte gar nicht auf zu meinen, 
und faß immer fo‘ fort bei. ihren Hunden. Ampbinemeub 
aber ſprach ihr ſtets Troſt Mauuk., und eig bie 
Hunde durch Speiie. 





5 i nftes® Bud. 

Weil. der Sturm das Schiff vom rechten Wege: ver⸗ 
ſchlagen hatte, ſo landete Abrokomas, nad vollendeter Sahet. 
von Eghpten, nicht in Italien, ſondern auf Sirilien kai 
ber ſchönen und großen Stadt Syrakuſa. Auch dieſe Jun 
beſchloß er ‚ganz. zu durchwandern, ob er vielleicht Antun 
hier finden möchte. Die Herberge nahm. er nah am RER 
bei einem alten Fiſchet, der Agialeus-hieß. .. Diefer Ägiiggb 
war zwar ein. armer Frembling ins Lande, dennoch -abfE 
nahm es den Abrokomas freundlich anf. :: Der alte 
gewann ihn gleich erſtaunlich lieb, hielt ihn wie fein ige 
Kind, und nährte ihn väterlich mit feinem Gewerbe, SUHM 
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fie eine Zeitlang zuſammen gelebt hatten, fiel es dem Abro⸗ 
Iomas ein, feine Begebenheiten mit Anthien, feine Liebe 
und Streifereien zu erzählen. Dieß bewog auch ben Ügialeus 
zur Mittheilung feiner Gefchichte. 

Mein‘ Sohn, Hub er an, ich bin von Geburt Fein Ei: 
der, fondern ein Spartaner, aus einem reichen und mäch⸗ 
fon Geſchlechte. Im meiner zarten Jugend liebte ich dort 
An Mädchen, Ramens Thelxinoe, die Tochter eines Bür⸗ 
ger aus Sparta, - Thelsinoe vergalt meine Liebe mit Ge; 
genliehe, und einmal in einer Nachtfeier, geriefhen wir 
alein an einander; die Gottheit felbft führte uns an, und 
wir nahmen ben Genuß mit, melden uns die Gelegenheit 
mb, Bon nun an festen wir unfern geheimen Umgang 
no eine Zeit Fang fort, und ſchwuren einander, bis in 
ben Tod getreu zu fern. Aber das Schickſal war neidiſch 
auf unfere Freuden. Denn ich war noch nicht mannbar, 
a8 die Eltern ber Thelrinde fie mit einem Züngling aus 
der Stadt, Namens‘ Androkles, der -fie ebenfalls lange ge= 
liebt Hatte, vermählen wollten. Doch das Mädchen fann fo 
lange allerlei Worwand zur Verzögerung aus, Bis fie ends 
lih Gelegenheit bekam, mich zu ſprechen; da wir denn eins 
wurden, des Nachts aus Sparta zu entweichen. Zu dem 
Ende ſchmückten wis uns jugendlich heraus, und ich bes 
VII. 6 | 
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for das Haupt Thelrinoens felbft in der Brautnacht. Als 
wir zur Stadt hinaus waren, nahmen wir uniern Weg 
nach Argos und Korinth, von wannen wir und einfchifften 
und nah Sicilien fuhren. - Die Spartaner Hingegen, als 
fie unfre Flucht vernahmen, verurfheilten und zum Tode. 
In Sicilien lebten wir anfänglid in der äußerſten Dürf— 
tigfeit; dennoch waren wir vergnügt, und glaubten Alles 
im -Überfiuß zu haben, wenn wir und nur felbft einander 
befäßen. - Vor Eurzem ift nun bier meine Thelxinoe geffor: 
ben. Ih Habe fie nicht begraben, fondern bewahre ihren 
Leichnam in meinem Haufe auf, und fege mit ihr meinen 
zärtlichen Umgang fort. 

Nach diefer Erzählung führte ber Greis den Abrofomas 
in dad Innerfte feiner Hütte, und zeigte ihm die alte Thel— 
xinoe, feine Gattin, die ehemals ein fehr ſchönes Mädchen 
gewefen, und dem Ägialeus e8 immer nod) war. Ahr Leich⸗ 
nam mar auf Egyptiſche Weile einbalfaniret, welche de 
Alte wohl verſtand. „Das ift fie, mein Sohn, mit dieſer 
unterhalte ih mid, als lebte fie noch; neben diefer re: 
ih, halte mit ihr meine Mahlzeit, und wenn ich ermũstkh 
vom Fifhen heim komme, fo erquidet dieſer ihr Anbenp 
mich wieder. Denn fie erfcheinet meinen Augen nicht Fe; 
als wielleicht den deinigen. Ach! mein Sohn, ich denfe fie 
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mir noch fo, wie ich fle zu Sparta, ober auf unferer Flucht 
ſahe. D jene Nachtfeier vergeffe ih nimmer! —“ Inden 
ber Alte noch redete, ſchluchzte Abrokomas heftigs „Wann 
werde ich dich, armes, unglüdliches Mädchen, oder wenig⸗ 
fens deinen Leihnam wieder finden? Welchen Troſt des 
Lebens gewähret nicht noch Thelxinoens Körper dem gie 
leus! Nun bin ich wahrhaftig überzeugt, daß Achte Liebe 
nimmer alter. Sch durdirre die ganze Welt, und alle 
Meere, und doch kann ich nichts von bir erfahren. DO 
graufeme Weiſſagung! O Apol, Werkünder derfelben, er⸗ 
barme dich unſer, und laß fie endlich ihr Ende erreichen. 

Alfo wehklagte Abrofomas, und Ägialeus fprach ihm 
Troſt zu. Noch eine Zeitlang blieb er zu Syrakus, und 
hieh einerlei Gewerbe mit dem Alten. 

Indeſſen hatte Hippothous ein mächtiges Mäuberheer 
anfgerichtet,, womit er aus Äthiopien abzuziehen, und größere 
Unternehmungen zu wagen beſchloß. Denn es war ihm 
he genug, nur einzelne Perſonen zu berauben, ſondern 
ame Dörfer und Städte wollte er anfallen. Daher ver- 
Ammelte er feine Leute, und lud den ganzen Raub auf 
Kıflthiere und Kameele, deren er nicht wenige hatte, und 
verließ Äthiopien, Sein Zug ging nad Egypten und Ale 
randrienz denn er hatte fein Auge wieder auf Fhönizien 
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und Syrien gerichtet. Anthia, glaubte er, wäre längſt ge | 
ftorben. Aber Amphinomus, ber fie in ihrer Höhle bes 
wachte, war fo verliebt in das Mädchen, daß es ihm un⸗ 
möglich war, ſich von ihr Toszureißen. eine Zärtlichkeit 
und die feiner Geliebten drohende Gefahr verhinderten ihn, 
tem Hippothouß nachzufolgen. Daher verbarg er ſich heim« 
Lich nebit vielen andern in einer Höhle, wohin er allerlei 
Lebensunterhalt zufammen getragen hatte. Hippothous 
langte mit einbrechender Nacht, ohnmeit einem Egyptiſchen 
Dorfe, Namens Arion, an, welches er auszuplündern vor: 
hatte. Amphinomus viß indeffen die Grube auf, und zug 
Authien heraus, und fpradh ihr guten Muth ein. Sie 
aber, immer noch furchtſam und argmöhnifch, beſchwur ihn 
bei der Sonne und allen Egypfifchen Göttern, daß er fie 
keuſch und unbefledt Iaffen, und zu einer Verbindung 
zwingen wollte, bis fie fi ihm freiwillig ergäbe. Anthia 
traute den Schwüren des Amphinomus, und folgte ihm. 
Die Hunde wien ihre nicht von der Seite, denn ihr bis 
beriger Umgang machte, daß fle ihr vertraulich zugethan 
blieben. Sie begaben fih nah Koptus, und befchloffen 
bier einige Tage zu verweilen, bis dad Heer des Hippo 
thous weiter fortgerückt wäre. 

Diefer griff bald darauf den Flecken Aria an, töbtete 
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viele Ginwohner, und zündete ihre Häufer an. Kon ba 
wählte er, flatt des Sandmarfches, die Fahrt auf dem Nils 
from hinunter, und ließ zu dem Ende alle Fahrzeuge aus 
ben benachbarten Drten zufammen bringen, worauf er zu 
Schedie anlandete *). — — Bon ba fuhr er au bie 
Mündung des Rils, wo er ausftieg, und das übrige Egyp⸗ 
ten burchflreifte. Indeſſen erfuhr der Stadthalter von Egyp⸗ 
ten den Vorfall mit Aria, und daß Hippothous mit fernen 
Räuberheer Äthiopien verlaffen hätte. Daher warb er ſtarke 
Raunihaft an, machte einen feiner Werwandten, mit Na⸗ 
men Polyidus, einen fhönen und muthigen Züngling, zum 
Anführer, und fandte ihn gegen die Räuber aus. Polyidus 
ſtieß mit feinem Heer bei Pelufium auf deu Hippothous, 
und ſogleich kam e3 auf dem Ufer zum Gefecht, in melden 
von beiden Seiten viel Volk blieb. Mit einbrechender Nacht 
wurden die Räuber überwältigt, und größtentheild von ten 
Soldaten niedergehauen. Die wenigen übrigen wurden ge 
fangen, und nur dem einzigen Hippothous, welcher feine 
Maften von fih warf, gelang ed, in ber Dunkelheit zu 
enttommen, worauf er ſich zu Alerandrien beimlich ein« 
ſchifte und ins Meite ſegelte. Gein ganzer Sinn fland 
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nunmehr nah Sicilien, wo er verborgen zn bleiben, und 
fi leicht durchzubringen gedachte, weil ihm Sieilien alb 
eine große und reiche Inſel gerühmt worden war. Dem 
Polyidus indeffen war es nicht genug, bloß diefe Räuber, die 
ihm entgegen geftofen maren, überwältigt zu haben; fon 
bern er wollte weiter nachforſchen; um vielleicht noch den 
Hippothous felbft, oder wenigftens einige feiner Partheigän⸗ 
ger zu entdeden und foldhergeftalt ganz Egypten zu relnis 
gen. Daher nahm er einen Xheil feines Heeres, und die 
gefangnen Räuber mit fi, damit diefe es anzeigten, weis | 
irgendwo noch einer ſich blicken ließe, fchiffte den Nil Hin | 
auf, durchſuchte alle Städte, und gebachte, bis nach Äthide 
pien zu gehen. Auf die Art Fam er num auch nach Koptuh 
wo fih Authia mit dem Ampbinomus befand. Hier ei 
kannten die gefangnen Räuber den Amphinomus, und zeige 
ten es dem Polyidus an, welcher ihn fogleich. gefangen 
nahm. Als man ihn verhörte, geftand er Alles mit At 
thien. Polyidus hieß hierauf das Mädchen vor fich führe 
und frage, wer und von wannen fie wäre? Sie geftonl 
aber in Teinem Stüde die Wahrheit; fondern, fie nö 
eine Egypterin und von den NRäubern aufgefangen worden: 
Bei diefer Unterredung verliebte ſich Polyidus ſtracks auf 
das heftigſte in Anthien, ob er gleich zu Alexandrien eine 
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Semahlir Hatte. Anfangs trachtete fie des verliebte Jünge 
ling duch Verſprechuugen zu gewinnen; als fie aber auf 
m Rückzuge mach Alesandrien zu Memphis anfamen, 
wollte er ihre Gewalt zufügen. Aber es gelang ihr ſich 
bözureifen, und den Tempel ber Iſis zu erreichen. Hier 
beiete fie: „O Schutzgöttin Egyptens, die du mir fo oft 
geholfen, errette mich abermals! gib, daB auch Polyidus 
meiner fchone, da bu mich bisher dem Abrofomas getreu 
und keuſch erhalten haft!“ Polyidus vol Ehrfurcht gegen 
de Göttin, und zugleih von Liebe und Mitleid gegen bie 
unglüdlihe Anthia durchdrungen, ging ihr ganz allein in 
den Tempel nach, und ſchwur, ihe nimmer Gewalt und 
Sqhmach anzuthun; fondern ihr ihre Keufchheit zu laſſen, 
fe lange fie felbige behalten wollte; und nur mit dem An⸗ 
ſchanen ihrer Reise und ihrem Gefpräch feine Leidenfchaft zu 
befriedigen. Anthia traute feinen Schwüren, und verließ 
ben Tempel wieder. Da Polyidus beichloffen hatte, zur Er⸗ 
holung noch drei Tage zu Memphis zu verweilen, fo begab 
N Anthia in dem Tempel des Apis, den alleranfehnlichften 
"gan Egppien. Die Gottheit ertheilet hier Weiſſagungen, 
sn fie verlangt werden, und wenn Jemand herzu nabet 
und beiet, fo kommt der Gott felbft zum Morfchein, und 
die Eghptier, welche im Tempel dienen, verlünden die Zu: 
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tunft entweder in Werfen oder in Profa. Anthia Tam, und 

fiel vor dem Apis nieder: „O du menfhenfreundlichlier 

aller Götter, betete fie, ber du gegen alle Fremdlinge fs 

mitleidig bift, erbarme dich einer Unglücklichen; gib mit 

eine wahrhafte Weilfagung von meinem Abrokomas! Zen | 
ih ihn wieder ehen und einen Gemahl an ihm haben fol; 

fo will ich flandhaft noch aushalten. Iſt er aber dahin, fe 

ift mir nicht beffer, als daß ich num auch von dieſem jams 
mervollen Leben mich losmache.“ So flehte fie und ging, 
weinend zum XTempel hinaus, Hier aber zuften ihr de 
Knaben, die an der Pforte fpielten, alle auf einmal entge 
gen: „Bald wird Anthia ihren geliebten Abrofomas wicbe | 
umarmen!“ Dieſer Zuruf flößte ihre wieder Muth ein, 
fie dankte ben Göttern Darauf ging die Reife weiter nad); 
Alerandrien fort. 

Die Gemahlin des Polyidus hatte ed vorher erfahren, , 
daß ihre Gemahl eine Geliebte mit ſich brächte. Da fie muB 
beforgte, Polyidus möchte ihr diefe Fremde vorziehen; fo be 
zathichlagte fie, wie fie ſich an biefer Störerin ihres Ge 
friedens rächen möchte; welches fie aber Alles dem Polyids 
verſchwieg. Dieſer, als er dem Statthalter von feiner Aub⸗ 
führung Nachricht ertheilet, verwaltete feine Befehlshaber⸗ 
fiele nun immer weiter fort. Als er einft abweſend war, 
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ließ Rhenäa, fo hieß die Gemahlin des Polyidus, Anthien, 
die mit ihr in eben dem Haufe wohnte, vor fich bringen, 
riß ihr die Kleider herunter‘, und überhäufte fie, mit Schläs 
gm. „Du Ruchloſe, ſchrie fie, du Störerin meiner Ruhe, 
vergeblich fonft du dem Polyidus ſchön dünken! Nichts ſoll 
die deine Geftalt nützen. Räuber magſt bu vieleicht bes 
fiegt und mit verfoffenen Buben Schande getrieben Haben; 
aber Rhenäens Wett folft dur nimmermehr fdhänden! Dieſe 
Frende laß dir vergehen!“ &o rief fie und ließ ihr das 
daar abfcheeren, ließ ihr Ketten anlegen, und übergab fie 
einem getrenen Selaven, mit Namen Klytus, der fie auf 
ein Schiff bringen, und einem SKuppler nach Stalien ver: 
kaufen ſollte. „Du bift ja fo ſchön, rief fie ihr nach; dort 
mit du deine unmäßige Luft büßen!“ Klytus führte An- 
Bien fort; weldhe in Thränen und Wehklagen ausbrach: 
„D ihre verrätherifchen Reize! o traurige Schönheit! welchen 
Immer bringt ihr über mich! Maren Grube, Mord, Ket: 
en und Raubgeſindel noch nicht genng? Sol ich mich nun 
vor ber Hurenbude feil bieten? Sol mir ein Kuppler dieſe 
Kenſchheit abzwingen,. bie--ich. dem Abrokomas fo heilig bis 
hicher bewahrt? O Herr, rief ſie, und fiel dem Klytus zu 
Füßen, o führe mich nicht in fo großes Unglüd! tödte mich 
lieber! NRimmermehr halt? ich es hei ‚einem Kuppler aus! 


”“ 


Glaube mir, ich bin zus Sittſamkeit gewöhnet!“ Ob fie 

nun gleich mit dieſen Klagen den Klytus zum Mitleid be⸗ 

wegte, fo brachte er fie doch nichts deſto weniger fort nad 

Stalien. Als Polyidus nad Haufe Fam, fagte ihm Rhenaͤa, 

Anthia wäre entlaufen, und er maß ihr Teicht Glauben bei, 

wenn er an bad zurüd dadte, was ſchon geichehen war : 
Klytus Tam mit Anthien nach Tarent, einer Stabt in In 
lien, und fürdtete das Gebot der Rhenäa zu fehr, um fie, 
nicht einem Kuppler zu verkaufen. Als diefer an ihr eint 
Schönheit wahrnahm, dergleichen er fein Lebelang nicht ge | 
fehen batte, fo Hoffte er großen Gewinn von ihr zu zieht 

Drei Tage ließ er ihre Ruhe, fi) von der. Ermüdung be 
Meife und ben Schlägen ber Rhenäa zu erholen. Klytu 
zeißte darauf wieder zurüd nah Alerandrien, und ftatieke 
Rhenäen Beriht von feiner Ausrichtung ab. Hippothons 
war indeß in Sicilien gelandet, wo er nicht zu Sprakus, 
fondern zu Tauromenium auöftieg, und Gelegenheit ſuchte, 
fi) feinen Unterhalt zu erwerben. Abrokomas aber, made 
bem er lange Zeit zu Syrakus hingebracht hatte, verfiel ig 
gänzliche Mutblofigkeit und in die graufamftie Beklemmung 
weil er eben fo wenig Anthien finden, als fein Vaterland 
glücklich wieder erreichen konnte. Er beſchloß daher Sicilien 
zu verlaſſen, und nad Italien zu ſegeln; und wenn er 
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ort nicht fände, was er ſuchte, feine unglüdlihe Fahrt 
nah Epheſus zu richten. _ Denn feine Eltern und alle 
Ephefier waren vermuthlich ſchon längſt äußerft befümmert 
um ihn gewejen, da weder Bote noch Brief einlief. Überall 
hatten -fie ſchon hingeſandt, um nachzuforſchen, und da fie 
nichts erfahren Tönnen, fo haften Kummer, Alter, und fis 
ſelbſt das Ende ihrer Tage befchleunigt. \ 

Unterdeß war zu Zanthus ber Herr bes Leukon und ber 
Rhode, der Gefährten Anthiend und des Abrokomas, ge 
Neben, und Hatte ihnen eine reihe Erbſchaft hinterlaffeng 
weshalb diefe nach Epheſus zurück zu Eehren bejchloffen. 
Dean fie glaubten, ihre Gebieter wären ſchon Jängft wohl 
behalten zu Haufe, indem fie, ihrer Meinung nach, bereits 
Ungemach genug. in des Fremde ausgeftanden hätten. Sie 
len demnach al das Ihrige auf ein Schiff, und fraten 
die Feiſe nach Ephefus an. Nach einer Fahrt von wenigen 
Lagen landeten fie zu Rhodus, wo fie erfuhren, daB Abro. 
Imas und Anthia noch Feinesweges in Sicherheit, ihre EL 
km aber verſchieden wären. Daher beichloffen fie nicht nach 
Epheſus zu geben, ſondern noch eine Zeitlang hier zu ver⸗ 
weilen, um etwas von ihren Gebietern auszuforſchen. 

Der Hurenwirth, welcher Anthien gekauft hatte, wollte 
fe wider ale Gewalt vor ber Hurenbude feil ſtellen, und 
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308 ihr daher allerlei Schmud und ſchöne Kleider an. | 
aber weinte und wimmerte laut: „O weh, über allen Jam 
mer! war ich durch die Bande, und durch die Räuber m 
nicht elend genug? Muß ich auch noch zu fo ſchändlich 
Unzucht gezwungen werden? O Schönheit, die du mir m 
Recht diefe Beſchimpfungen zuziehft, warum muß ich W 
fo zur Unzeit beſitzen? — Doch, warum wehllage id 
Marım finne ich nicht lieber auf einen Anſchlag, mei 
bis hieher ungekränkte Tugend zu retten?” So ſprach 
bei ſich; und der Kuppler ſchleppte ſie immer fort nah IE 
Hurenbude, und rief ihe bald Muth, bald Drohungen: { 
als fie num vor der Zelle feil fand, ſtrömte eine Mg 
von Bewunderern ihrer Schönheit herbei. Viele wi 
gleich fertig, ben Preis der Wolluſt zu erlegen. Als 
fih nun fo im der äußerſten Noth fah, erfann fie diefe 
flige Ausflucht. Plotzlich ftürgte: fie mit erfchlafften S 
bern zu Boden, und ahmte die Krankheit nad, welche mm 
bie Krankheit von -den ‚Göttern nennet. Ale Gegenwä 
gen’ geriefhen in Schauder und Mitleiden hierliber ;- Betr 
bem erftarh die Wegierde zum Genuſſe, und alle fad 
ihe Hülfe zu leiſten. Der Kuppler, als er biefen us 
vernahne, und glaubte, dab das! Mädchen im-Eänfte kra 
wäre, brachte fie nach Haufe und ins Bette, um fie w 
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der herſtellen zu laſſen. Als fie nun wieder zu ſich ſelbſt 
gekommen zu ſeyn ſchien, fragte er nach der Urſache dieſer 
Krankheit. „Herr, antwortete ſie, ich wollte dir ſchon 
lange mein Unglück offenbaren, aber ich ſchämte mich, darum 
verichiwieg ich ed dir; nun aber da du Alles weißt, fällt mir 
nd Geſtändniß leichter. Als ich noch ein Kind war, vers 
trte ich mid einmal an einem Feſte bei der Kachtfeier von 
ben Meinigen, und gerietb an dad Grab eines kürzlich ver 
forbenen Menſchen. Sählings fprang bier Einer aus dem 
@rabe hervor, und wollte mich feft halten. Ich aber fchrie 
amd nahm die Flucht. Der Mann war von fürdhterlichen 
Anſehu, und hatte eine fchredlihe Stimme. Endlich, als 
be Tag anbrach, ließ er mich los, ſchlug mich aber vor 
We Bruft, und fagte: hiermit hätte er mir diefe Krancheit 
aungeihan. Seitdem hub diefes übel bei mir an, weldes 
mich von Zeit zu Zeit befüllt. Aber ich bitte dich, Herr, . 
Jarne deswegen nicht mit mir; benn ich bin unſchuldig 
Ban. Du kannſt mic ja wieder verfaufen, ohne etwas 
am Preis einzubüßen.” Der Kuppler war zwar fehr vers 
Kiki hierüber; indeffen ließ er es doch gut fepn, weil er 
Fe für unſchuldig am biefem Unfall hielt. 

Unterdeffen, daB Anthia beim Kupples Trank lag und 
geheilt wurde, Fam Abrofomas aus Sicilien nad Mucerium 
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in Stollen. Weil ed Ihm nun bier an Lebensunterhalt ge 
brach, und er nichts anzufangen mußte; fo fuchte er zwu 
anfangs nad Anthien, — denn für fie lebte er nur, um 
um ibretwillen fchreifte er fo umher — als er fie abe 
nicht fand, fo gab er fich bei einigen Steinmesen in Aa 
beit. Für ihn gewiß ein faures Gewerbe! denn fein Kin 
per war nicht gemöhnt, fi) harten Arbeiten zu ımterziehei® 
Er bejammerte baher oft fein Schickſal. „Siehe, mei 
Authia, fenfzte er, wel cin mühſeliges Geſchäft dein Abd 
Tomas verrichten muß! Zu Sclavendienften habe ih mil 
verbungen dennoch wollte ich mich über alles das trö 
wenn ih nur hoffen könnte, dich wieder zu finden, und | 
Neft meiner Tage niit dir zu verleben. Aber ach! viendt 
serarbeite ih mid hier vergebens, und dich hat IA 
MEehnſucht und Kummer um deinen Abrokomas gersdtel 
denn das weiß ih, geliebtes Mädchen, daß du au in 
Todesſtunde meiner noch nicht vergeffen haft.“ 

So jammerte er und quälte fih bei feiner Ar 
Anthia aber hatte mittlerweile zu Tarent einen Traum. 
täuchte ihe im Schlafe, fie läge in den Armen des ſchonen 
Abrokomas und genöſſe der. erſten Früchte ihrer Zartlichke 
wieder. Hierauf käme ein anderes ſchönes Frauenzimmet 
und’ zoͤge den Abrokomas hinweg von ihre. Als fie.num 
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hierüber aufſchrie und ihn beim Namen rief, war ter Traum 
weg. Aus dieſem Geficht hob fie ſich twicder empor, und 
glaubte, e8 wäre Alles wahr, was fie gefräumet hätte „DO 
weh mir, über alles Unglüd ! ſeufzte fie. Erdulde ich dech 
alles nur mögliche Drangſal! Ich Elende, verſuche alle 
mogliche Künſte, meine Tugend zu bewahren; und dic, 
Ibrofomas, hat vielleicht ſchon eine andre Schönheit ges 
konnen! Denn was bedeutete diefer Traum anders? — 
6, warum lebe ih num noch? Warum haͤrme ich mi? 
D wie reizend ift es zu fterben, um tiefes graufamen Les 
bens ſich zu entledigen! Sich zu entledigen dieſer ſchänd⸗ 
lihen und gefahrvollen Knechtſchaft! Wenn Abrokomas ſeine 
Echwüre gebrochen, ſo mögen die Götter ſeinen Meineid 
nicht rächen; denn cr hat es vielleicht ans Zwang gethan. 
‚Für mich aber wird es dem unerachtet immer rühmlich ſeyn, 
Mit meiner Tugend unterzugehen.“ So ſprach fie, unter 
Bänfigen Thränengüſſen, und fann auf Art und Meife fich 
umbringen. Hippothous Hatte es indes zu Tauroma— 
nium anfangs fehr ſchlimm; denn es mangelte ihm an 
Am Rothwendigen. Nach der Zeit aber verliebte ſich eine 
alle Matrone in ihn und der Masigel zwang ihn, fie zu 
heitafen. Die Alte ſtarb bald darnach, und ließ ihm große 
Reichſhümer nach. Run -beiaßer ein prächtiges Gefolge 
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# Welchs unerwartefe Erſcheinung!“ So ſprach er bei 
bit, und trat hinzu, fie zu kaufen. 

618 ex bei ihr ftand, fing er zu ihr an: “ Biſt du in 
Ben wohl belannt, Mädchen? Fieleſt du nicht einmal 
unter die Näuber? Iſt dir fonit nichts Widerwärtiges 
em Sande begegnet? Sage mird nur getroft! denn 
jede dich ſehr gut dafelbft gekannt.“ Als fie. Ggypten 
u börete und an ben Andialus, die NRäuberbande und 
Prube zurüd dachte, fing fie an zu ſchluchzen und zu 
m; ‚darauf flug fie ihre Augen gegen dem Hippo⸗ 
auf, aber fie erfannte ihn im Geringiten nicht. D 
Babe grauſames Ungemach in Gaypten erfahren. Ja, 
bling, wer bu auch ſeyn magft, ich bin Sort in den 
der Räuber gewefen. Aber fage mir, woher weißt 
ka Alles ſchon? Woher kenneſt du mich Unglückliche? 
5 da3 Gerücht mag dir vielleicht meine Drangſale ver⸗ 
% haben; dich aber Tenne ich ganz und gar. nicht.“ 
u biefer Antwort erfannte fie Hippothous völlig wieber,. 
Hue ein Wort weiter zu fagen, kaufte er fie dem 
Jer ab, nahm fie mit ſich, und hieß fie gutes Muthes 
pe : -Dierauf fagte er ihr, wer er wäre; esinnerte ſie an 
a, was in Egypten vorgefallen mar; ſodann ergählte 
ihr feine Flucht und feinen Reichthum. Sie aber ges’ 
ZU 7 
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von Sclaven, Vorrath an Kleidern und Töftliches Handge 
räth im Überfluß. Einft entichloß er fich zu einer Reiſe 
nah Stalien, um ſchöne Sclaven und Sclavinnen, nebſt 
andern Sachen, wie fie ein reicher Mann zu haben pflegk 
fih anzuſchaffen. Den Abrokomas hatte er noch nicht ver⸗ 
geffen, fondern wünſchte ihn immer noch wieder zu finden; 
denn es däuchte ihm das größte Glück, mit biefem fein: 
ganzes Vermögen, ja fein Leben zu theilen. Er fegelte 
alfo von Sicilien ab, von wannen ihn ein Jüngling ven 
guter Kamilie, den er wegen feiner Schönheit an feine 
ganzen Vermögen Theil nehmen ließ, begleitete. 


Der Kuppler, fobald er glaubte, daß Anthie wiches | 
bergeftelt wäre, dachte anf ihren Werkauf und führte a 
auf den Marktplag, wo er fie den Käufern zur Schau ale, 
ftellte. Rum fügte es ſich, daß eben Hippothous dur Rue 
sent kam, welcher gerade etwas Schönes zu Taufen fuchte. E 
erfannte fie den Augenblick, und fann, ganz erflaunt, hin 
und ber über diefe Erfcheinung. „Iſt dieß nicht baffelle 
Mädchen, das ich einmal in Egypten in bie Grube werfen 
und Hunde mit ihr einfperren ließ, um bie Ermordung 
des Anchialus zu rächen? Wie Kommt fie hieher? Wie iſt 
fie erhalten worden? Wie mag fie aus ber Grube entflohen 
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ſeyn? Welche unerwartete Erſcheinung!“ So ſprach er bei 
fh felbft, und trat hinzu, ſie zu kaufen. 

Als er bei ihr ſtand, fing er zu ihr an: “Biſt du in 
Egypten wohl bekannt, Mädchen? Wieleft du nit einmal 
dort unter die Räuber? Iſt die fonft nichts Widerwartiges 
in diefem Lande begegnet? Sage mirs nur getroſt!“ denn 
ich habe dich ſehr gut daſelbſt gekannt.“ Als fie: Ggyhpten 
nennen hörete und an den Anchialus, die Räuberbande und 
die Grube zurüd dachte, fing fie an zu ſchluchzen und zu 
wimmern; darauf fhlug fie ihre Augen gegen den Hippo⸗ 
thous auf, aber fie erkannte ihn im Geringften nicht. ”D 
id babe graufames Ungemad in Egypten erfahren. Ja, 
Fremdling, wer du auch feyn magft, ich bin dort in:.ben. 
Händen der Räuber gewefen. Aber fage mir, woher meißt 

u das Alles ſchon? Woher Tenneft du mid Unglückliche? 
De das Gerücht mag dir vielleicht meine Drangiale wer: 
Kindet haben; dich aber kenne ich ganz und gar. nicht.“. 
Aus dieſer Antwort erkannte fie Hippothous völlig wieber,. 
und ohne ein Wort weiter zu fagen, Zaufte er fie dem 
Luppler ab, nahm fie mit fih, und hieß fie gutes Muthes 
m... Hierauf fagte er ihr, wer er wäre; erinnerte ſie au 
Bieles, was in Egypten vorgefallen war; ſodann erzaͤhlte 
er ihr feine Flucht und feinen Reichthum. Sie aber ges 
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von Sclaven, Vorrath an Kleidern und köſtliches Hausge⸗ 
räth im Überfluß. Einft entichloß er fih zu einer Reiſe 
nach Stalien, um fchöne Schaven und Sclavinnen, nebſt 
andern Sachen, wie fie ein reicher Mann zu haben pflegk : 
fi anzuſchaffen. Den Abrofomas hatte er. noch nicht ver⸗ 
geffen, fondern wünſchte ihn immer noch wieder zu findens: 
denn es däuchte ihm das größte Glück, mit diefem ſcit 
ganzes Vermögen, ja fein Leben zu theilen.. Er fegelik: 
alſo von Sicilien ab, von wannen ihn ein Jüngling ve! 
guter Familie, den er megen feiner Schönheit an ſeinen 
ganzen Vermögen Theil nehmen ließ, begleitete. 





Der Auppler, ſobald er glaubte, daß Anthia —9— 
hergeſtellt wäre, dachte anf ihren Verkauf und führte % 
auf den Marktplas, wo er fie den Käufern zur Schau aub 
ftellte. Run fügte es ſich, daB eben Hippothous durch IR: 
sent kam, welcher gerade etwas Schönes zu Faufen fuchte. 
erkannte fie den Augenblick, und fann, ganz erſtaunt, 3 
und ber über biefe Erfcheinung. „Iſt dieß nicht baffelie 
Mädchen, das ich einmal in Egypten in die Grube werſen 
und Hunde mit ihr einfperren ließ, um bie Ermordung 
des Anchialus zw rächen? Wie kommt fie hieher? Wie M 
fie erhalten worden? Wie mag fie aus der Grube entflohen 
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un? Welche unerivartefe Erſcheinung!“ So ſprach er bei 
ſich felbft, und trat hinzu, fie zu kaufen. 

Als er bei ihr fand, fing er zu ihr an: “Biſt du in 
Egypten wohl bekannt, Mädchen? Wieleft du nit einmal 
dert unter die Räuber? Iſt dir fonft nichts Widerwärtiges 
ig diefem Sande begegnet? Sage mird nur getroſt! denn 
% habe dich fehr gut daſelbſt gekannt.“ Als fie: Syypten 
sennen börefe und an den Anchialus, die Räuberbande und‘ 
die Grube zurüd dachte, fing fie an zu ſchluchzen und zur 
ainmern; ‚darauf flug fie ihre Augen gegen ben Hippo⸗ 
thons auf, aber fie erfannte ihn im Geringften nicht. ”D 
ih habe graufames Ungemad in Egypten erfahren. Ja, 
Fremdling, wer du auch ſeyn magft, ich bin Sort in: ben 
‚ händen der Räuber gewefen. Aber fage mir, woher weißt 
du das Alles fhon? Woher Tenneft du mich Unglüdkiche ? 
Doch das Gerücht mag dir vieleicht meine Drangſale ver⸗ 
AMndet haben; dich aber Tenne :ich ganz und gar. nicht.“ 
Tu biefer Antwort erkannte fie Hippothous völlig wieber,. 
un ohne ein Wort weiter zu fogen, Taufte er fie dein 
Suppler ab, nahm. fie mit ſich, und hieß fie gutes Muthes 
Ba, Sierauf fagte er ihr, wer er wäre; erinnerte ſie au. 
Bieles, was in Egypten vorgefallen war; ſodann ergählte- 
es ihr feine Flucht und feinen Reichthum. Sie aber ge 
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yon Schaven, Worrath an Stleidern und Eöftlicdes Hausge⸗ 

räth im Überfluß. Einft entſchloß er fich zu einer Reiſe 
nah Stalien, um fhöne Sclaven und Scavinnen, nebß 
andern Sachen, wie fie ein reicher Mann zu haben pflegk: 
fi anzufchaffen. Den Abrofomas hatte er noch nicht wir' 
geffen, fondern wünſchte ihn immer noch wieder zu findeng 
denn es däuchte ihm das größte Glück, mit biefem fe 
ganzes WVermögen, ja fein Leben zu theilen.. Er fegellk: 
alſo von Sicilien ab, von wannen ihn ein Züngling vr: 
guter Familie, den er wegen feiner Schönheit an feimlb: 
ganzen Vermögen Theil nehmen ließ, begleitete. | 
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Der Kuppler, fobald er glaubte, daß Anthia wide 
bergeftelt wäre, dachte anf ihren Verlauf und führte My 
auf den Marktplag, wo er fie den Käufern zur Schau ame, 
ſtellte. Rum fügte es ſich, daß eben Hippothous duch M 
sent Fam, welcher gerade etwas Schönes zu Faufen fuchte. 
erfannte fie den Augenblick, und fann, ganz erflaunt, JRR 
und ber über dieſe Erſcheinung. „Iſt dieß nicht daffelie 
Mädchen, das ih einmal in Egypten in die Grube wer 
und Hunde mit ihr einfperren Tieß, um bie Ermordung 
des Anchialus zu rächen? Wie kommt fie hieher? Wie = 
fie erhalten worden? Wie mag fie aus der Grube entflchen 
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kun? Welche unerwartete Erſcheinung!“ So ſprach er bei 
ſich felbft, und trat hinzu, ſie zu kaufen. 

Als er bei ihr ſtand, fing er zu ihr an: “ Biſt du in 
Ezypten wohl bekannt, Mädchen? Wieleft dis nicht einmal 
dert unter die Räuber? Iſt dir fonft nichts Widerwaͤrtiges 
in diefem Lande begegnet? Sage mird nur getroſt! denm 
u habe Dich fehr gut dafelbft gekannt.“ Als fie. Syupten 
sennen hörete und an den Anchialus, die Räuberbande und 
de Grube zurück dachte, fing fie an zu ſchluchzen und zu 
aimmern; ‚darauf fchlug fie ihre Augen gegen beu Hippo: 
thous auf, aber fie erkannte ihn im Geringften nicht. O 
id babe grauſames Ungemach in Egypten erfahren. Ja, 
Fremdling, wer bu auch feyn magft, ich bin dort in ben 
‚Händen der Räuber geweſen. Aber fage mir, woher weißt 
A das Alles ſchon? Woher Tenneft du mich Unglückliche? 
Dech das Gerücht mag dir vielleicht meine Drangſale wver⸗ 
Kindet haben; dich aber kenne ich ganz und gar. nicht.“. 
Tu diefer Antwort erfannte fie Hippothous völlig wieber,. 
a ohne ein Wort welter zu fagen, kaufte er fie bein: 
&uppler ab, nahm fie mit ſich, und hieß fie gutes Muthes 
Bm. Sierauf fagte er ihr, wer er wäre; erinnerte ſie an. 
Bieles, was in Egypten vorgefallen war; Tobann erzaͤhlte 
© ihr feine Flucht und feinen Reichtum. Sie aher ge⸗ 

VII. — 7 


96 


von Sclaven, Vorrath an Kleidern und Töftliches Hausge⸗ 
räth im Überfluß. Einft entichloß er fich zu einer Reiſe 
nah Stalien, um fchöne Sclaven und Sclavinnen, neh 
andern Sachen, wie fie ein reicher Mann zu haben pflegh 
ſich anzufchaffen. Den Abrofomas hatte er noch nicht ver 
geffen, fondern wünfchte ihn immer noch wieder zu finden 
denn es däuchte ihm das größte Glück, mit diefem ſein 
ganzes Wermögen, ja fein Leben zu theilen.. Er feel; 
alſo von Sicilien ab, von wannen ihn ein Jüngling vb 
guter Familie, dem er wegen feiner Schönheit an feine: 
ganzen Vermögen Theil nehmen ließ, begleitete. 





Der Auppler, ſobald er glaubte, daß Anthia vice, 
bergefteht wäre, dachte anf ihren Werkauf umd führte Mi; 
auf den Marktplag, wo er fie den Käufern zur Schau ande, 
ſtellte. Run fügte e8 fi), daß eben Hippothous durch AA 
sent Fam, welcher gerade etwas Schönes zu Faufen fuchte. 
erfannte fie den Augenblid, und fann, ganz erflaunt, 
und ber über diefe Erſcheinung. „Iſt dieß nicht daffelle 
Mädchen, das ich einmal in Egypten in die Grube wecks 
und Hunde mit ihr einfperren ließ, um bie Ermordung 
des Anchialus zu rächen? Wie kommt fie Hieher? Wie M 
fie erhalten worden? Wie mag fie aus der Grube entflohen 
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ſeyn? Welche unerwartete Erſcheinung!“ So ſprach er bei 
fi ſelbſt, und trat hinzu, fie zu kaufen. 

Als er bei ihr fland, fing er zu ihr an: “Biſt du in 
Egypten wohl bekannt, Mädchen? Wieleft dis nicht einmal 
dort unter die Räuber? Iſt die font nichts Widerwaͤrtiges 
in dieſem Lande begegnet? Sage mird nur getroft! dena 
ih habe dich ſehr gut daſelbſt gekannt.“ Als fie. Gghpten 
sennen hörete und an den Anchialus, die Räuberbande und 
die Grube zurück dachte, fing fie an zu ſchluchzen und zu 
wimmern; ‚darauf fchlug fie ihre Augen gegen ben Hippo⸗ 
ons auf, aber fie erkannte ihn im Geringften nicht. "OD 
ih babe graufameß Ungemach in Egypten erfuhren. Ja, 
‚Gembling, wer bu auch feyn magft, ich bin dort in: den 
‚Bänden dev Räuber gewefen. Aber fage mir, woher weißt 
das Alles ſchon? Woher Tenneft du mid” Unglückliche? 
Dech das Gerücht mag dir vielleicht meine Drangſale wex- 
indet haben; dich aber Kenne ich ganz und gar. nicht.“ 
Aus diefer Antwort erkannte fie Hippothous völlig wieder, 
und ohne ein Wort weiter zu fogen, kaufte er fie dein 
&uppler ab, nahm fie mit ſich, und hieß fie gutes Muthes 
Me. Hierauf fagte er ihr, wer er wäre; erinnerte ſie an. 
Dies, was in Egypten vorgefallen war; ſodaun erzählte 
5 ihr feine Flucht und feinen Reichthum. Cie ner ge⸗ 
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fland ihm, daB fie den unzüchtigen Andialus ermordet 
hätte, und bat ihn befhalb um Wergebung. Darauf 
zählte fie ihm Alles mit der Grube, mit dem Amphinomus, 
die Sanftmuth der Hunde, und kurz, ihre ganze Exlöfung. 
Den Hippothous rührte biefe Erzählung; er fragte nun 
weiter nik nach, wer fie wäre, vielmehr erwachten im ihm, 
dur ben tägliden Umgang mit Anthien, Begierden nad 
iguen Umarmungen. Sb. er ihr nun gleich große Dinge 
verfprach, fo lehnte fie doch anfangs ben Antrag bamit ab, 
daß fle der Ihmarmungen ihres Herrn unwürdig wäre. As 
ihr aber Hippothous immer weiter anlag, und fie Tem 
Audflucht mehr wußte, hielt fie es für befier, ihm dag; 
ganze Geheimniß zu entdeden, als dem Abrolomas ihr Gay , 
lübde zu brechen. Sie erzählte ihm darauf alles vom Abras, 
komad, von Epheſus, von ihrer Liebe, ihren Schwütena 
ihren ;Mnglüdefälen, auch von der Räuberbande, um 
meinte dabei bitterlih um ihren Geliebten. Als Hippothoußr, 
erfuhr, daß fie Anthia und die Gemahlin feines über Xu] 
geliebten Sreumdes wäre, umarmte er fie and hieß fie ge 
teoft ſeyn, erzählte ihr barauf feine Freundſchaſft mit 
Abrofomas, behielt fie bei fih im Haufe und trug für 
and Achtung gegen ben Abrokomas, dem er allen 
nachforſchen ließ, alle mögliche Sorgfalt. 
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Inzwiſchen trieb Abrokomas zu Mucerium zwar an⸗ 
fangs fein faures Geſchäft; als ihm aber endlich die Arbeit 
gar zu hart fiel, beſchloß ex nach Epheſus zurück zu gehen. 
Zu dem Ende begab er ſich zur Nactzeit an das Meer, 
wo er ein Schiff ahtraf, bad eben auslaufen wollte, auf 
weichem er fich ein» und wieder nach Sicilien ſchiffte, um 
von dort aus über Kreta, Enpern und Rhodus nad Ephe—⸗ 
fus zu reifen, und vieleicht auf biefem Umwege noch etwas 
von Anthien auszukundſchaften. Mit geringem Worrath 
verfehen,, kam er alfo in Sicilien an, und fand bort feinen 
erſten Wirth, den Ägialeus, bereits geftorben. Rachdem er 
keiten Schatten das Rodtenopfer gebracht und auf feinem 
Grabe bitterlich geweinet hatte, ſchiffte ex fich wieder ein, 

fegelte Kreta vorbei und kam nad Cypern. Hier hielt ex 
Eq nur wenig Rage auf und verrichtete zu der Schutzgöt⸗ 
Au dieſer Inſul fein Gebet. Mon da lichtete er und Fam 
ww Rhodns, wo er in einer Herberge nicht weit vom Has 
8 einkehrte. Als er nun fo nahe bei Ephefus war, 
wachite in ihm das Andenken an alles fein Ungemach, an 
Fr Vaterland, an feine Eltern, an Anthien und an feine 
Gefährten ron neuem und noch flärker auf. „OD web über 
A mein Unglädt vief er enblih ans; fol ih nun allein 
nad Gphefus zurldichren und ohne Anthien unter bie 
7 [1 


m | 

Augen meiner Eltern treten? Sol ich umfonft eine fo | 
lange Reife unternonmen haben? werde ich nicht unglaub⸗ 
liche Dinge zu Haus erzählen, wenn ic feinen Zeugen 
meiner andgeftandenen Leiden mit mir bringe? O dulde, 
Abrofomas ! bleib fo lange weg von Ephefus, bis du Ans 
thiens Grab gefunden, ihre Aſche bemweint und das legte 
Opfer der Zärtlichleit ihr dargebracht haben wirft; und 
elsdann folge deine Seele der ihrigen nah!" &o Ipradyer 
und durchichweifte Angftlich die Stadt, voll Sehnſucht nach 
Anthien und nach Unterhalte, 
Indeſſen hatten Leukon und Rhode, melde fi zu 
Rhodus aufhielten, ein Geſchenk im Xempel der Sonn, 
neben der goldnen Rüſtung, die vor dieſem Anthia und 
Abrokomas geweihet, aufgeftelt, und eine Inſchrift mit 
güldnen Buchſtaben, die das Gelübde Für Anthien und 
den Abrokomas enthielt, dazu geſetzet; darunter aber warn 
ihre völligen Ramen: Leukon und Rhode, ausgebrudk, | 
Diefe Infhrift fiel dem Abrofomas in die Augen, als @: 
in den Xempel zu beten kam. Als er nun las und be 
Butherzigkeit feiner WBedienten darin erkannte, fo ſetzte 1E 
fih daneben und hub an bitterlich zu weinen. O ich 
über alles Unglüdfeliger ! rief er aus. Nun ift das Ende 
meines Lebens da! das iſt die Schrift unſrer Gefpielen! 
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das ift das Gelübde, das fie um unfer beider willen the: 
tn! Ah! was fol aus mir allein werden? Mo fol id 
diefe geliebten, guten Seelen finden?“ So fagte er uud 
meinte. Indem aber flanden Leufon und Rhode neben 
im. Denn fie pflegten hiefelbft gewöhnlich ihr Gebet zur 
Softheit zu verrichten. Als fie nun den Abrofomas neben 
der Juſchrift fisen und die Rüſtung betrachten fahen, und 
ihn nicht kannten; fo verwunderten fie fi, wie Semand 
bei fremden Weihftüden fo Jange fih aufhalten Zönnte, 
‚Daher redete ihn Leukon an: „Züngling, was figeft du bei 
Weihſtücken, die dich nichts angehen, und weineft und wime 
merſt fo? Warum befümmerft du did? Gehen dich die Ra— 
‚ nen in diejer Juſchrift was an? Freilich gehen fie mich an, 
antwortete ihm Abrokomas; dieſes Gelübde haben Leukon 
Rd Rhode gethan; und ich Armer brenne für Verlangen 
Bieielbe nebft Anthien wieder zu ſehen.“ Leukon und Rhode 
Kanten in ſtummen Erftaunen da, ald fie dieß hörten, und 
da fie ihn ˖ darauf näher betrachteten, erkannten fie ihn an 
feinem Weſen, an feiner Stimme und an ber Art, mit 
Ser er fih am Anthien erinnerte. Sogleich fielen fie auch 
Ha feinen Füßen, gaben fich zu erkennen, und erzählten ihm 
all ihre Begebenheiten; nämlich die Reife von Tyrus nach 
Syrxien, den Zorn der Manto, ihre Werkaufung nach Lycien, 
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ben Tod ihrer Herrſchaft, ihre Reichthümer und die Rück— 
reife nach Rhodus. Darauf nahmen fie den Abrofemas mit 
fih in ihre Wohnung, übergaben ihm ihr ganzes Vermö— 
gen, bedienten ihn mit aller Sorgfalt und hießen ihn gutes 
Muths feyn. Aber bei ihm ging nichts über Anthien, das 
ber war feiner Thränen noch Tein Ende. 

Indeſſen daB nun Abrofomas fich bei feinen alten Ges 
fpielen zu Rhodus aufhielt und berathfchlagte, was er ams 
fangen wollte, befchloß Hippofhous Anthien aus Ztalien Yin 
weg und nad Ephefus zu führen, am fie ihren Elters 
wieder zu bringen und Nachricht vom Abrokomas einzuzichem. 
Daher ließ er alles dad Seinige auf’ ein großes Cphefifches 
Schiff Inden, fegelte mit Anthien ab und landete nach einer 
kurzen und angenehmen Fahrt ded Rachts zu Rhodus am. 
Hiefelbft Tehrte er bei einer alten Matrone, mit Namen 
Anthäa, nicht weit vom Ufer ein, und nahm Anthien mit 
fih zu feiner Wirthin. Diefe Naht ruhten fie aus, und 
den folgenden Tag wollten fie weiter ſchiffen. Es traf fi 
aber, daß biefer ein Fefttag war, welchen die Rhodier bee 
Sonne zu Ehren mit öffentlicher Pracht begingen. Ale 
Blirger verfammelten fich zw diefer Feier, und es geſchah 
ein feierlicher Aufzug in den Tempel, woſelbſt geopfert 
wurde. Leukon und Rhode waren auch unter ber Menge; 
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nicht ſwwohl um Antheil an dem Feſte zu nehmen, als et» 
was von Anthien auszuforichen. Indem trat Hippothous 
mit Antbien in ben Tempel. Sie warf ihren Blick auf 
ihre Weihſtücke und dachte an bie verfloinen Zeiten zurüd. 
„D du, Hub fie nun an, bie du auf alle Sterblichen und 
ihre Handlungen herablächelft, o Sonne, warum überſieheſt 
du mich Arme denn allein? Ach! wie glücklich war ich, als 
ih ehemals mit meinem Abrefomas Hier betete und bir 
Opfer darbrachte! Jedermann pries mic glüdfelig; nun 
aber bin ich aus einer Freien eine Sclavin, und aus einer 
Glücklichen eine Elende, eine Gefangene geworden. Run 
md ich allein nach Ephefus zurüdkehren und vor den Meis 
nigen ohne den Abrokomas erſcheinen.“ So fpra fie und 
tele dabei in Tränen. Darauf bat fie den Hippothous, 
daß er ihe erlauben möchte, eine Locke von ihrem Hanpte zu 
nehmen und fie der Sonne für das Wohl ihres Geliebten zu 
weihen. Als nun SHippothous ihr ſolches vergönnte, fo 
Wänitt fie von ihren Haaren, fo viel fie Eonnte, ab, erſah 
bie Gelegenheit, als Niemand mehr zugegen war, und hing 
& mit diefer Sufchrift auf: Anthia weihet für ihren 
geliebten Abrokomas der Gottheit diefe Locke. 
Als dieſes geſchehen, betete fie und ging mit dem Hippo 
Mens von dannen. 
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Leufen unb Rhede, die unterdefien vem Zuge nachge⸗ 
folget waren, traten jetzt wieder in den Tempel, und als fr 
die Gefchente anſahen, erfannten fie firads das Haar ihm ! 
Gebieterin. Sie fingen ſogleich an zu meinen und Tüßten 
Die Bode nicht anders, ald ob es Authia jelber geweſen wäre. | 
Darauf gingen fie fort, fie unter deu Rhobiern, die ihr 
Kamen neh con dem varigen Beſuche ber mupten, ausm 
fragen. Als fie aber tiefen Tag nichts erfahren konnten, 
fehrten ſie nad) Hauie zurüd und verkündigten dem Abreise : 
mid, was ſich im Zempel zugelragen. Gr kounte biejh ; 
unerwartete Glüd kaum glauben; inzwilgen Ichte doc &k 
Hoffnung, Anthien wiederzufinden, von neuem in feine ' 
Seele aui. Am folgenden Xage ging Anthie wiederum mil ı 
dem Hippothous in- den Tempel, weil ihre Abreife dieſen 
Tag noch nicht vor ſich gehen konnte. Eie feßte ſich neben | 
die, Weihflüde und weinte und ächzte. Indem aber traten - 
geufen und Rhode in den Tempel. Den Abrokomas Kati 
fie ganz aufer ſich über die geitrige Begebenheit zu Ha | 
gelajien. Im Hereintreten erblidien fie Anthien; ihr Ange 
fiht war ihnen zwar fremd; aber fie erriethen gleich an das 
Äußerungen ihrer Zärtlichleit, an den Thränen, au den auf 
geſtellten Geſchenken, an ber Jnſchrift und an ihrem ganzes 
Weſen, daß es Anthia ſeyn müßte. Verſtummt und aufer 
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fi warfen ſich beide zu ihren Füßen; und als ſich Authia 
hierüber verwunderte und nicht wußte, wer fie wären, noch 
was fie wollten, (denn daß es Leukon und Rhode mären, 
kam ihre nicht in ben Sinn,) fo kamen fie endlich mieder zu 
fi jelbft von ihrem Entzüden. „O Gebieterin! riefen fie 
mun, o Anthia, wir find deine Hausgenoſſen, Leufon und 
Rhode, deine Neifegefährten, welche die Räuber mit dir ge: 
wenichaftlich entführten. Ach! welches Schickſal führt dich 
denn hieher? Sey getroft, Gebieterin, deinem Abrefomas 
ht eßs noch wohl. Er ift bier und böret nicht auf, um 
dich zu weinen.” Diefer Name durchfuhr Anthiens Seele fo 
heftig, daß fie fih kaum aufrecht erhalten konnte. Sie ers 
Inte nun Die alten Gefährten, und ſtürzte in ihre Umar⸗ 
mung, worauf fie von ihnen die genaueſte Nachricht von ih⸗ 
um Abrokomas erhielt. - 

Alle Rhodier flogen herbei, als fle vernahmen, daß An: 
Sie fi wieder gefunden hätte. Abrokomas aber lief mit 
großem Geſchrei wie "ein Wahnfinniger mitten durch bie 
Etraben der Stadt, und begegnete Anthien bei dem Tempel 
der Iſis, wo eine Menge von Rhodiern feine Geliebte umrun⸗ 
gen hatte. Sie erkannten ſich gleich beim erſten Anblick; 
denn jeglichen machte es fein eigen Herz Fund. Darauf ums 
ſchlungen fie einander und ſanken zu Böden in der Umar— 
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mung. Ein Sturm von Leidenfhaften, Wolluſt, Schmerz, 
Furcht, Andenken an das Vergangene und Grauen vor ber 
Zukunft, erhoben fi in ihren Seelen. Aus dem Munde 
ber Menge erſcholl ein lautes Freudengeſchrei: Groß ift bie : 
Göttin Iſis! Dad ift der ſchöne Abrofomas und bie holde 
Anthia, die wir ehmals bei und fahen! Als fich beide wiedet 
erholt, fanden fie auf und gingen is den Tempel ber IR 
„Dir, riefen fie aus, dir, erhabne Iſis, gebühret der Dank: 
für unfre Erhaltung ! Durch dich, verehrungsmwürdige end 
haben wir und wieder bekommen!” Mit dieſem Ausruf zone | 
fen fie fi vor dem Heiligthum und dem Altare der Göttin 
nieder. Darauf begaben fie ſich zurück in Leukons Wohnung, | 
die auch Hippothous bezog und bereiteten ſich zu der Abreiſe 
nah Epheſus. 
Nach den: Opfer und der Mahlzeit dieſes Tages, ging 8 
an ein langes Erzählen. Jeder fagte, was er feit biefer Tan 
gen Trennung gethan und gelitten. Sie erhoben fich nit 
eher vom Mahl, und des Erzählen war eher Fein Ende, al 
bis die Nacht hereinbrach, da ſich denn jeder zur Ruhe be 
gab, wo ihn die Umftände Hin führten. Leukon fand bei 
Rhoden, Hippothous beim ſchönen Klifthenes, der mit ihn 
aus Sicilien nach Italien gezogen war, und Abrokomas Bei 
Anthien feine Stelle. Als nun Alles eingeſchlafen war um 
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eine tiefe Stille herrſchte, ſo umſchlang Anthia ihren Abro⸗ 
komas, und weinte. „Hab ich, ſagte fie, hab ich endlich 
dich wieder, mein Geliebter, nach ſo langem Herumirren 
durch Länder und Meere! Nachdem ich den Drohungen und 
Befuhungen der Räuber zu Waſſer umd Lande, nachdem 
ih der Schmach bed Kupplers, nachdem ich ben Banden 
und der Grube, ja felbft der Nacht des Giſtes und dem 
Grabe entsonnen bin? — D bu Geliehter meiner Seele, 
ih bin jetzt noch eben biejenige, die ich bei unfrer Tren⸗ 
nung in Thrus war. Niemand bat mich zu einem Verge⸗ 
ken vermocht; weder Möris in Syrien, noch Perilaus in 
Cilicen; weder Pfammis, noch Polyidus in Egypten; we⸗ 
ker Anchialus im Äthiopien, noch mein Here zu Tarent; 
und ih babe alle Künfte angewandt, um dir meine Keufchs 
hit zu bewahren. Biſt du mir auch eben fo getren ges 
blieben, mein Abrokomas? oder bat mich eine andre Schöns 
kit aus deinem Herzen verbränget? Hat dich Niemand ges 
jungen, beiner Schwüre und meiner Liebe zu vergeſſen?“ 
— 6 fprach fie, und küßte ihn bei jedem Worte. „Ach! 
ih ſchwöre es dir, antwortete uun Abrokomas, bei biefer ſeli⸗ 
gm und für uns fo ſpät erfchienenen Stunde, daß mis 
weder ein Mädchen fchöner gefchienen, noch irgend ein Weib 
beſer, denn du, gefallen Hat. Du empfängft jeht deinen 
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Abrokomas fo rein, fo unfchuldig wieder, als du ihn in den 
Ketten zu Tyrus verlaſſen.“ So betheuerten ſie die ganze 
Nacht ſich die bewahrte Treue, und glaubten einander ſehr 
leicht, weil ſie es ſo wünſchten. 

Sobald der folgende Tag anbrach, Tuben fie ihre Sachen 
auf ein Schiff, und fegeften unter Begleitung aller Rhodier 
von bannen. Hippothous folgte ihnen nebft alle dem Sei⸗ 
nigen und feinem Klifthenes nah; und in wenigen Tagen 
langten fie zu Epheſus an. Die ganze "Stadt hafte be 
reits Nachricht von ihrer Erhaltung Nachdem fie audge 
fliegen, begaben fie ſich fogleich wie fie waren in den Rem: 
pel ber Diane, beteten, opferten unb weihten der Göttin 
Geſchenke. Die Inſchrift enthielt Alles, was fie gefhan und 
erlitten. Hierauf begaben fie ſich in die Stadt, und errid. 
teten bald ihren Eltern, die Alter und Gram getödtet hal: 
ten, prächtige Grabmäler. Ihr übriges Leben verfloß ihnen: 
ann beilammen, mie ein einziger Feſttag. Leukon um 
Rhode, ihre Gefpielen, Hatten ihr ganzes Vermögen mit 
ihnen gemein. SHippothous beichloß Hinfort nun auch zu 
Ephefus zu leben. Dem Hyperanthes erbaute er zu Lebboe 
ein herrliches Grabmal. Den Klifthenes nahm er an Kit 
des Statt auf, und fo verfloffen ihm gu Epheſus beim 
Abrofomas und bei Anthien feine Tage. 








II. 
Ueber 


Poeſie und Kunft 














TE fm, Me me Ze Sin ui Suse — 7 ör SEE EL en ——— 





111 


1. 


Ueber die Wirkung des Schleiers in Werfen der 
darftellenden Kunft. 


(Sin Brudftüd.) . 





Der ältere Hlinins erzählt, dem Griechiſchen Maler 
Zimanthes fey das Genie ganz vorzüglich hold und gewärtig 
mmweien. Denn als er die von ben Rednern — vermuth⸗ 
lich Kunftfhwägern — fo fehr gerühmte Opferung ber 
Lphigenig gemalt, und an allen Umſtehenden, befonders 
BR dem Dheim, die ganze Charakterifiit bes Kummerd Der . 
ils erichöpft gehabt Hätte, fo habe et das Angeficht des 
8 verſchleiert, weil er beffen Echmerz nicht mehr kräf— 
genug babe ausdzüden können *). 










ı *) Nat. Hist. L.XXXV, c. 10. Timanthi vel plarimum 
it ingenii. Eius enim est Iphigenia, oratorum laudibus ce- 
ta; qua stante ad aras peritura, cum moestos pinxisset 
es, praecipue patruum, cum tristiiiae omnem imaginem 
sisset, patris ipsius vultum velavit, quem digne non 


Dterat ostendere. 
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Es ift allerdings ſehr möglih, daB der gute Timanthes 
weiter nichts, als das, mit diefem fo berühmten Schleier 
habe fagen wollen. Eben fo möglich ift es aber auch, daß 
ed. dem guten Plinius und allen Schwägßern, denen er etwa 
nachſchrieb, eben fo gegangen fey, als es den Schwätzern 
noch alle Tage geht, wenn fie dem Künſtler Abſichten an⸗ 
räfonniren, an bie er vielleicht nicht im Traume gedadt 
bat. Sch darf mich Hierbei auf die Erfahrungen aller Die 
ter und Künftler an den Kommentarien ihrer Werke berd: 
fen, die fle mehr, als Ein Mal, bei lebendigen Leibe fiß 
lächelnd haben leſen müffen. Dieß ift nun an fidh nichts 
weniger, als ein Wunder: Denn- weldes Forſchers GR 
Fan ſich immer fo tief und innig in den Geiſt des Künſt. 
lers verfenfen, um etwas mit Sicherheit auszumachen, wel 
ches diefer oft felbft nicht recht weiß; nämlich, was für 
Beſtimmungsgründe jeglichen feiner Schritte zum Ziele ges 
leitet haben ? j 

Hätten jedoch Plinius und feine Leute Recht, fo däncht 
mir, daß bloß um eines Einfals willen, womit der Künfke 
ler fih aus einer ſelbſtgemachten Werlegenheit helfen mußte, 
von feinem Genie Fein ſolches Aufheben hätte gemacht ters 
den follen. Sene Verfchleierung wäre alddann noch nick 
ſo viel werth geweſen, als ein Bonmot, womit noch alle 
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Tage ein munterer Kopf einen MWerftoß in Worten ober 
Handlungen augenblilich wieder gut macht. Sie wäre ein 
Kunſtſtückchen geweſen, das auch leicht ein langſamer Alltags« 
fopf hätte "erfinden können; eim armfeliges Kunſtſtückchen, 
welches nunmehr, nachdem es nur ein einziges Mal vorges 
macht worden, von jedem noch fo armfeligen Stümper auf 
den allererflien Verſuch herzlich Leicht nachgemacht ‚werben 
könnte. 

Riemals aber iſt das wahre Genie in den Stunden 
ſeiner Kraft ein ſolcher armer Stümper. Es hat des Stof— 
ſes cher zu viel, als zu wenig, und iſt weit minder um 
den Vorrath, ald um den ſchicklichen Gebrauch beffelben 
verlegen. Wenn ich daher dem Maler Timanthes wahres 
Genie, wenn ich ihm diejenige Fülle der Begeifterung zu⸗ 
frauen fol, in welcher gleihfam ein überirdiſcher Strahl 
von oben die ganze wirkliche und ibenlifhe Natur umher 
aufdeckt und erleuchtet, fo muß ich ihm aud fo viel Vor⸗ 
seh an mannigfaltigen Kummerzügen zutranen, um ein 
Jedes, ſelbſt das Angeſicht ded Teidenden Waters in vollkom⸗ 
mener Natur und Wahrheit darſtellen zu können. Hätte 
er aber, was ſich doch ohne Unbeſonnenheit kaum behaup⸗ 
ten läßt, den ganzen möglichen Vorrath bereits an Neben 
perſonen verſchwendet, fo hätte fi Timanthes unſtreitig bes 

vo 8 


% 


‚Wibrheit dadurch nicht wenig verlegt, daß er den Neben- 


So wäre denn ja Rimanthes wohl gar über etwas zu 


— 
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trächtlichee Fehler ſchuldig gemacht. Cr hätte mit feinem 
Steffe übel Haus gehalten, und befonders bie poetiſche 


perjonen Züge aufgeladen, bie bloß. der Hauptperfon ge: 
bübrt hätten. 


tadeln, weßwegen ihn die Kunft:Magifter feit Jahrtauſenden 
gelobpriefen Haben? Freilih, wenn die Magifter die Urſache 
femed Verfahrens richtig erflären. Allein kommt diefe Ent 
dedung nicht faft ein wenig zu fpät? Iſt fie nicht fchen 
um. deßwillen verbädtig? Und wird fie nicht durch die alls 
gemeine Bewunderung vernichtet, die diefe Werichleierung 
hervor beachte? Sie muß alio dod wohl dad Ihrige gewirkt 
haben. — Ei, wer Iäugnet denn biefes? Auch ich finde 
ſie, fo gut, ald alle Magifter der vergangenen und gegen⸗ 
wärtigen. Zeit, höchſt zweckmäßig, höchſt vortrefflich. Aber. 
nicht um jenes Grundes, ſondern um ihrer Wirkung wil⸗ 
leg, die immer eben dieſelbe bleibt, der Künſtler mag un 
aus diefer, oder einer andern Abficht, mit oder ohne 7 
wußtſeyn, aljo zu Werke gegangen feyn. * 
Es pflegt nicht ſelten zu geſchehen, daß die kunſtrich 
ternde Vernunft und dad Genie auf einerlei Ziel, * 
wohl aus ſehr verſchiedenen Abſichten, Loöfteuern. Die 
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Matrone bildet ſich dann ein, fle führe das Ruder, und 
dns Genie folge lediglich ihrer Leitung. Im Grunde aber 
ift diejes bloß feinem eigenen Willen gehorſam. Wenn 
Beide hernach am Ziele find, fo beſchäftigt fie allzu fehr 
dad Bergnügen glüdlicher Erreichung, als daß fie fi da 
noch über ihre zweierlei Beweggründe entzweien follten. 
Könnte dieß nicht gerade hier auch der Fall ſeyn? Ale 
lerdings! Dad Genie ded Timanthes könnte nach ganz an⸗ 
dern, entweder Elar und deutlich gedachten, oder dunkel 


empfundenen Abſichten alfo gehandelt haben. Aber wie 


| 
| 
AÆumſtwerk aufitelte, und gewilfe Xheile deffelben in einem 
Echleier verhüllte, welcher feine gute Wirkung that. Mas 
Bot uns daran, fein befonderes Warum zu willen?! Mir 
| ernen beffen ungeachtet noch allerlei Fragen bei der Be⸗ 
arqhtung des Werkes ſelbſt thun. And wenn wir die rechte 


fommen wir dgrüber zur Gewißheit? Ale Verſuche dürf— 
ten vielleicht vergeblih feyn, wenn wir fie dem Ti—⸗ 
manthes nicht ſelbſt abfragen könnten. Run- ift aber Ti⸗ 
wanthes längſt todt; war auch vermuthlich längſt tobt, als 
die Kunftrichter des Alterthums über fein Wert räfonnir 
em. — Das Belte hierbei ift, daB es eben nicht groß 
Brauf ankommt, welche Hypotheſe fi im facto beftätige. 
Bus Taun genug feyn, zu willen, daß Timanthes ein 


g* 


3 


116 


Antwort darauf finden, fo Könnte vieleicht unfere Specula- 
tion für andere Künftler, die ſich des Schleierd bedienen 
wollten, nicht ganz ohne Rugen feyn. Wenn wir fragen: 
Was wirkt ein folder Schleir? Warum wirkt er alio! 
In welchen Fälen und in welder Maße kann oder foR fih 
ein mit weiſer Befonnenheit verfahrender Meifter fo weh 
der bildenden, als redenden Kunſt defielben bedienen? — 
fo können wir das befontere Beiſpiel des Timanthes, das 
uns bloß zur ſchicklichen Einleitung in unfere Materie ; 
diente, beinahe ganz verlaffen, und und zu einer wei, 
‚fruchtbaren Allgemeinheit erheben. 
Ehe wir und aber näher einlafien, muß noch dieß . | 
vorwortet werden, daß hier gar nicht die Rede ſeyn ſoll um. 
der Verſchleierung folder Dinge, | 
quas tractata nitescere non possunt, I, 
noch viel weniger folder, welde nit nur nichts An ! 
mes, fondern fogar etwas Unangenehmes wirken. * 
was hierin Rechtens ſey, das iſt eben ſo ſchwer nicht Ak 
zumachen, und iſt dur Megeln unter mancherlei Einkkels 
Dungen, wie 3. B. Diele: HM 
| Non tamen iotus Be 
Digua geri promes in scenam, .... 
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Nec pueros coram populo Medea trucidet, 

Aut bumana palam coquat exta nefarius Atreus etc. 
längft ausgemacht, obgleich nicht immer befolgt worden. 
Die Rede ift hier vielmehr davon: Die Kunft wirft biß« 
heilen aus ſehr wmeifen Urfachen über gemiffe Theile ihres 
Werkes, welche in der Darftelung nicht nur kein Mißrer⸗ 
gnügen, fondern fogar Vergnügen erwecken würden, einen 
Schleier, und erreicht dadurch Wirkungen, bie der Urſache 
ffpreden. Noch mehr! Die Kunft fol und muß das bi 
weilen thun, wenn fie nicht fchlechterdings die einzige rechte 
Wirkung ganz verfehlen will. Es ift nicht Unvermögen des 
Genies oder der Kunft, dieſe Theile in natürlicher oder idea⸗ 

Über Wahrheit, ja fogar Schönheit, auszubilden und dar 
| guflellen. Dad würden in ber That Genie und Kunft nicht 
‚ klten Tönnen. Aber fie wollen es nicht; fie dürfen es nicht 
allen. Und warum nit? Darum nicht, weil au das 
| Belllommenſte, was hierin objective ſelbſt ein Gott zu lei 
fen vermöchte, dennoch fubjective nicht die Wirkung des 
Gchleiers erreichen würde. 

Um hierüber etwas Gründliches und Lehrreiches auszu⸗ 
machen, werden wir etwas weit ausholen, werden wir und 
in die Tiefen der Seelennatur ſenken, und verſuchen müh 
ſen, ob wir and fo manden ziemlich dunkeln Gängen die 
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ſes Schachtes etwas gu Tage fürdern Tonnen. Sollte dieſes 
auch nichts Gediegenes feyn, nun, fo ift es doch auch viels 
leicht nicht ganz taube Stufe, und was wir nicht fcheiden 
konnten, das fiheidet vieHeicht ein Anderer. Auch veranlal: 
fen wie vielleicht geübtere Bergleute, und mit befierm 
Blüde nachzufahren. — 





9. - 
Aus Daniel Wunderlih’8 Bude *) 


U 2 


Vorrede. 





Ich verſtehe mich nicht darauf, aus Nichts Etwas, ober 


ans Etwas Viel zu machen. Ach verſtehe mich nicht daranfı 


mit einem Goldlöruchen Roß nnd Reiter zu itbergulden, 
und daher glänzen zu Yaffen, als wäre Alles eitel gedieges 
ned Gold. Dennoch möchte ich das Körnchen, ſo bisweilen, 


*) Die Vorrede und der 1. und 2. Abſchnitt ſind aus dern 


Deutihen Mufeum, 1776, I: Band, &.440, ber 3 Abſchniet 


aus der Handfhrift abgedruckt. 
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durch Ungefähr, oder Suchen, mir in die Hand fiele, nicht 
gern wieder wegwerfen. 

Dieb ift verdbolmetjcht in Proſe: Sch verftehe nicht die 
Kunft derjenigen drei tauſend Deutfchen Büchermacher, 
welche in drei Sahren vier taufend fieben hundert und neun 
Buücher verfertigen konnten 9; nicht die Macherkunſt, aus 
Nichts ein dickes Etwas von vielen Alphabeten, oder von 
einer kurz an ben Mann zu bringenden Wahrheit lange, 
ſchimmernde Abhandlungen herauszuſpinnen. Und doch iſt 
mir, als wüßte ich manches Ding, das nicht Jedermann 
weiß; iſt mir, als fühlte ich Elaſticität des Geiſtes, Muth 
and Kraft genug, ein Ding zu paden, zu halten, zu 
ſchleudern und im die Luft empor zu reißen; ift mir, als 
amgäbe mih ein Licht, das die Dinge, nahe und fern, 
mehr, als andere, mir aufhellt; ift mir, als ob ich wohl 
fähig ſey, Manches, indem ich meinen Lebensgang fo dahin 
fhhleudere, zu erfahren, zu denken, und zu empfinden, dad 
nicht unmwerth der Mühe wäre, aud von Andern erfahren, 
nachgedacht und nachempfunden zu werden. 

Wirf nichts mehr weg, ſprach ich einſt zu mir ſelbſt, 
wie du vorhin gethan haft! Nichts ift fo ſchlecht, es iſt wo⸗ 


*) S. Batterers Hiſtoriſches Journal. Th. 1. ©. 266 
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zu gut. Heben doch wohl viele der drei taufend Bücher: 
macher Papierfchnisel forgfältig auf. — Sch ging bin, und 
ließ mir ein Buch von weißem Papier zufammen heften, 
und ſchrieb auf, was ich erfuhr, dachte, und empfand. 
Dieß mein Aufgefchriebenes Tann ich um fo füglider mein 
Buch nennen, ald ich nie fonft ein Bud geſchrieben Habe, 
noch eins fchreiben werde. Den Titel gebar alfo nicht des 
Original: Kigel, fondern die Rothdurft. Mir felbft dünkt 
nichts abgeſchmackter, ale mit unerhörten Titeln frappisen 
zu wollen, wiewohl dieß oft.der armfelige Behelf mittel ! 
mäßiger Büchermacher ift. 

Ich ſchrieb ohne ale anderen Bücher, aus eigenem ! 
Kopfe und Herzen. Dennoch gebe ich mich eben fo wenig . 
für einen abfoluten Selbftdenfer, als meine Gedanken für | 
neu und eigen, aus. Mandes mag ich vorhin gelefen, i 
Manded mag ich von gefcheibten Leuten gehört, Manchch | 
auch felbft geichaffen Haben, Aber auch nicht Alles, 
man ſelbſt erſchafft, ift eigen und neu, Hundert K 
Tönnen, ohne ale fremde Zuthat, oft einerlei Ding erfinng: 

Sehr unbefonnen wird oft der Mangel an Neuheit 
Originalität gerügt. Gerade, ald ob Alles, was gef 
ben wird, men und umerhört feyn müßte. Mas ift gang 
neu unter der Sonne? — Nicht Alle Iefen alle Büches. RJ 
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Wenn daher Jener dem erſten Taufend von Leſern gefchriee 
ben hat, warum ſollte Dieſer nicht das Nämliche beim zwei⸗ 
ten Tauſend ſchreiben dürfen? — 

Wahrheit! Unerforſchliche, ewige Gottheit! Nach dir ge⸗ 
hen meine Blicke aus. Noch nie hat dich ein ſterbliches 
Auge ganz erblickt; nimmer werden dich aller Sterblichen 
Augen zuſammen in deiner vollen ſchönen Geſtalt ſchauen. 
Des ſcharfſichtigſte Weiſe entdeckt an dir nur kleine einzelne 
Theile. Thun ſie ſich zuſammen, und ſagt einer dem an⸗ 
dern: „Dad ſah ih! — Und ich das!“ — ſo iſt es vieleicht 
am Ende der Welt möglicher, als jetzt, das erhabenſte ſchwerſte 
Abbild der Ähnlichkeit einiger Maßen näher zu bringen. 


1. Bon ECintheilung des Schaufpiele. . 


Zrauerfpiel, — Freudenſpiel, — rührended, einer: 
liches Luftipiel, — Poſſenſpiel, — heroiſches, bürgerliches, 
baneriſches, ſchäferliches, — und der Himmel weiß! was 
noch fonft fir Spiele die Theorelenmacher und herrechnen! Und 
doch thun fie der Sache noch lange nicht genug, wenn fie 
Mes, was ſich nach ihrer Weiſe theilen laͤßt, bis an’s 
Ende fortiheilen wollen. Daß fie doc alle der Batteız 
holte! Und ihren Verſtand weit droben im Arioftifchen 
Monde in tauſend Fläſchchen vertheilte, und jedes dicht und 
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feſt zupfropfte! Schauſpiel iſt — Schauſpiel, und Damit 
gut! Jene Theilung gemahnet mich nicht anders, als wenn 
man die liebe Mutter Natur in die lachende und weinende, 
tragikomiſche und komiſchtragiſche tabelliren wollte, da fie 
doch das Alles in Einer, und Eine in dem Allen iſt. 
Wiſſet Ihr nicht, daB fie Freude und Leid, Krieg und Fries 
den, Ruhe und Aufruhr, Haß und Liebe, Verföhnung und 
Rache, Tod und Leben in Einem Nefte brütet? Warım 
zimmern aljo wohl die kindiſchen Kinder der Kunft fo_viel 
hundert Käſtchen und Fächerchen, alles das aus einander 
zu fondern? Wie mögen fie ihr wohl vorſchreiben, wie fie 
das al? ob fie ed einzeln, oder paarweile? oder die ganze 
Hode auf Ein Mal ausfliegen laſſen fol? Was Mutter 
Ratur thut, das iſt recht; was fie paart, das ift wohl ges 
paart. Daß euch die Hand nit aus dem Grabe wachfe, 
weil Ihr euch an der Mutter vergreift! Wiſſet Ihr nicht, 
wad Sokrates fagte, daB Schmerz und Wolluft an ihren 
“ Enden zufanmen geknotet wären? 

Da meinen fie nun, verbiefen zu Tönnen, daß das 
Komifche etwas Tragiſches, und das Tragiſche etwas Komis 
ſches begleite, und bedenken nicht, wie fehr einem mit dem 
andern oft aufgeholfen werden könne. Hat nun erft ein 
mal ein Junker folh Sprüchlein auswendig gelernt, fo 
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ſpricht er darnach frifh vom Munde weg, ohne das Gefühl 
der Natur zu Rathe zu ziehen. Freilich Hat dieß auch die 
leidige Theorei erfäuft. Alfo meinft dus aber doc, Menſch⸗ 
den, daß dich die volle Lacke, in einem und eben demſel⸗ 
ben Ru, nicht manchmal eben fo durchſchauern Tönne, als 
der grimmigfte Blick des Wütherichs? Ei, Lieber! wie, 
wenn der Teufel zu dir träte, und dich bei voller Lade 
sum hölliſchen Tanz aufforderte? Dann würdeſt du ja wohl 
sum Teufel fagen: Dein Anftand iſt komiſch, und ſchickt 
ſich nicht für dieſe tragiſche Situation! Oder würdet du 
verlegen ſeyn, wie bu dieſen Act nennen ſollteſt? Nenne 
ihn doch Tragikomödie! — 

Darum Tenne ih nur Ein Spiel; und das heißt 
Schaufpiel. Dad fey, wie ed wolle! Nur gefalle es ben 
Kindern bes Natur. 


DI. Hergensausguß über Volks-Poeſie. 


Warum haben Apoll und feine Mufen bloß auf dem 
Gipfel des Pindus ihr Weien? Warum entzückt ihr Gefang 
bleß die Ohren der Götter, nder der Wenigen, welche Athem 
und Kraft genug. hatte, bie ſteilen Zinnen des Olymp zu 
erlettern ? Sollten fie nicht herunter kommen und auf Er: 
den wandeln ‚wie Apoll vor Zeiten unter den Birten Arfa- 
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diens that? Sollten fie nicht ihre Strahlengermänder, bei 
deren Anblid fo oft das irdiſche Auge erblindet, droben laf—⸗ 
fen, und die Natur der Menfchen anziehen? Unter den 
Menſchenkindern, fo wohl in Palläften, ald Hütten, eins 
und ausgehen, und gleich verſtändlich, glei unterhaltend 
für das Menfchengefchlecht im Ganzen didten? Das foRten 
fie freilich! Aber wie wenig noch haben ed die Deutfchen 
Muſen gethan! 





Unfere Nation hat den leidigen Ruhm, — nicht gerade 


bie weife, — fondern die gelahrfe zu beißen. Der Ruhm 


möchte ganz ſchätbar feyn, wenn es nur nicht gar zu viel 


Duidquilien » Selahrtheit wäre. Diefer Quisquilien-Ge⸗ 


Iahrtheit haben wir es guten Xheild zu verdanken, daß bei | 
und die Poeſie ded allgemeinen: Eingangs in Ohren um . 
Herzen ſich nicht rühmen kann, den fie bei mancher andern . 


Mation fchon fand, weil wir fo hoch und tief gelahrt find, 


daß wir fohier aller Völker Sprachen reden koͤnnen, ihre . 


a 


Handlungen, Sitten und Gebräuche, al ihre Weisheit un 
Thorheit auswendig wiſſen, in ihren Feldern und Wäldern, _ 


Städten und Dörfern, Tempeln und Palläften, Häuſern 


und Ställen, in ihren Küchen, Kellern, Boden und Zime 


mern, in Garderoben, Kiften und Kaften, und der Simmd 


weiß, wo alle noch fonft? bekannt und bewandert find. &e 


- 


| 
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find wir auch in unferm Dichten und Trachten, Neben und 
hun fo fremd und ausländifh, daß der Ungelehrte unferer 
kandsleute felten klug aus und werden fann. Das Schlimmfte 
ft, daß wir das Alles lernen, bloß, um es zu willen und 
dadurch zünftig zu fenn. Es bleibt meiſtens todtes Capital. 
Und wie Tann auch Münze curfiren, die oft gar keinen 
innerlihen Werth hat, und deren Gepräge längſt aus der 
Mode gekommen ilt? 

Dieß möchte meinetwegen überal fo- feinen alten Gang 
bingeben, nur nicht in der Poeterei. Die Deutiche Mufe 
ſellte bilfig nicht auf gelehrte Reifen gehen, fondern ihren 
Ratur: Katechismus zu Haufe audwendig lernen. Mo ſteht 
aber im Deutichen Ratur: Katechismus gefchrieben, daB fie 
fremde Phautaſieen und Empfindungen einholen, ober ihre 
ügene in fremde Mummerei hüllen ſolle? Wo ficht es ges 
ſchrieben, daß fie Feine Deutiche Menſchenſprache, fondern 
vel quasi eine Gotterſprache ſtammeln fol? — KGöoͤtter⸗ 
ſprache? — Daß es dem lieben Gott erbarme! — Diefe 
Gitterſprache, bie ‚viele unferer Mufenfäuglinge Fallen wol: 

Im, iſt oft nichts anders, als rauhes 2äwen « und Stier⸗ 
gebrüll, Roßwlehern, Molfsgeheul, Hunbegebel und Günſe⸗ 
gefhnatter. Anflatt ben Strom des Geſangs vom mählis 
gen Abhange, mit diſtinctem, vernehmbarem Wohlgetön da: 
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bin ftrömen zu laſſen, ſtellt man fi auf eine fehroffe Sel: 
fenfpise, wirft, unter gräßlichen Verzuckungen, den Kopf 
in den Naden, verdreht die Augen, und flürzt fein Krüg⸗ 
fein, mit unvernehmlidem, verwirtendem Geräufche, hurl⸗ 
purl hinab, und am Ende ift ed doch wohl nicht fo viel, 
daß eine Müde fih daraus fatt trinken kant. 
Man will Feine menfhlichen, fondern himmliſche Ser 
nen malen; nicht wie feined gleihen, fordern wie Bölker 
anderer Zeiten, anderer Zonen; man will oft gar wie der 
liebe Gott und die heiligen Engel empfinden. Hieran, The ' 
Deutſchen Dichter, nicht aber an dem Talten und trägen | 
Publicum, wie Ihr fall wähnet, liegt ed, daß eure Ge 
dichte nicht durch daB ganze Volk gäng' und gebe find. | 
Diefem Unheil abzuhelfen, ift freilich Fein kräftigeres 
Mittel, als, das fo oft befchrieene und cifirte,-aber fo fele 
ten gelefene Buch der Natur zu empfehlen. Man lerne ’; 
dad Volt im Ganzen kennen, man’ erfundige feine Phans 3 
tafle und Fühlbarkeit, um jene mit gehbrigen Bildern zu 
füllen, und ‚für dieſe das rechte Galiber zu treffen. A 
dann den Zauberfiab des natürlichen Epos. gezückt Dat ; 
Alles in Gewimmel und Aufruhr gefeht! Vor den Ange | 
der Phantaſie vorbeigejagt! Und bie güldenen Pfelle abge | 
ſchoſſen! Rraun, dann ſolls ‚anders gehen, ald ed biäher | 


* 
* 
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gegangen if. Mer es dahin bringe, dem verfpreche ich, 
daß fein Geſang den verfeinerten Weifen eben fo fehr, als 
den rohen Bewohner bes Waldes, die Dame am Putztiſche, 
wie die Tochter der Ratur hinter dem Spinnroden und auf 
der Bleiche, entziiden werde. Dieß” fey bad rechte Non 
plus ultra aller Soefie ! 

Hier, däucht mir, fehe ih manche Vers⸗ und Rheo: 
sin: Macher mit weifer Miene mir entgegen lächeln. Cie 
wollen ſagen: DaB doch nicht alle Gegenftände, fonderlich 
die Beluftigungen ded Werftandes und Witzes, fo allgemein 
verſtändlich und behaglich ſich behandeln Tiefen. Mir däucht, 
das Jiebwerthefte Lehrgedicht, dad Epigramm und mandıe 
andere ihres Gelichterd, "Die in den poetiſchen Theoreien auch 
ie Stühlchen haben, wollen fo eben aufipringen: und Lärm 
machen. — Liebe Leute, eure Theorei irrel die Theorti 
der Ratur ganz und gar nicht. Die Natur, wenn ich nicht 
gewaltig irre, weiſet der Poeſie dad Gebiet der Phantafie 
und Empfindung, hergegen das Neich des Werflandes und 
Wites einer andern Dame, der Versmacherkunſt, an. Jede 
KL fi vornehmlich auf ihrem augewieſenen Grumd und 
Boden Herumtummeln. Doch will fie beide Feinesweges 
gänzlich trennen, und Hader unter-ihnen fiiften. Sie mö— 
gen, als verträgliche Rachbarinnen, neben einander Haufen; 
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mögen ſich auch wohl hier und da freundnachbarlich an Hand 
gehen; mögen einander Schüffel, Kopf, Beſen und Elke 
borgen; mögen endlich auch einerlei Sprache, die nur glei 
fam im Dialekt ſich unterfcheidet, reden! Im Grunde aber 
bleiben fie doch von einander gefondert. Durch diefe Greg 
theilung fol die Versmacherkunſt an ihren Ehren und Wür⸗ 
den im Geringften nicht gefränft feyn. Sie mag eine arfige 
"Frau, und ihr Neich ein ſchönes eich fern. Melde von 
beiden aber den Mortritt habe, und zu haben verdiene! 
wire unpolitifh zu enticheiden, da die Mitglieder beider . 
Staaten bis hierher oͤfters fo hübſch friedlich und ſchiedlich 
hinüber uud berüber zu luſtwandeln pflegten. Immer 
bleibe es auch Tünftig bei diefer Weiſe. | 

Mit den Angelegenheiten der Bersmacherkunſt Habe ich 
Bier nichts zu Schaffen. Mir liegt das Mohl und Wehe der 
Poeſie am Herzen. Ihre Probucte mwünfchte Ich indgefanrmmt - 
vollsmäßig zu machen. Zunaͤchſt ift hier vom ber lyriſchen 
und epiſch Iyriihen Gattung die Rede. 

Aber der Zauberſtab des Epos, der den Apparatus der 
Phantaſie und Empfindung beleben und in Aufruhr fern 
ſoll, ift nur in wenigen Händen. Viele fuchten und fanden 
ihn nicht, weil er wirklich nicht leicht zu finden ift, und Me 
ihn nicht am echten Ort ſuchten. Mo er noch am erflew 
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und leichteſten zu finden iſt, das find unſere alten Volks⸗ 
lieder. Seit kurzen erft find einige echte Eöhne der Natur 
ihm hler auf die Spur gerathen. 

Diefe alten Volkslieder bieten dem reifenden Dichter ein 
ſeht wichtiges Studium ber natürlich poetifchen, befonders 
der lyriſchen und epifch = Iyriichen Kunft dar. Sie find meiſt, 
fo wohl in Phantafie, ald Empfindung, wahre Audgüffe 
einheimifcher Natur. Freilich Hat die mündliche Tradition 
oft Manches hinzugethan und weggenommen, und dadurch 
viel Tächerlichen Unfinn hineingebracht. Wer aber das Gold 
von den Schlafen zu fiheiden weiß, wird wahrlich Feinen 
veraͤchtlichen Schatz erbeuten. — Und wäre e8 denn wohl 
der Mühe nicht werth, daß ein Mann, mit Hemfterhunfifch 
kritischer Naſe, fi darauf befliffe, den heterogenen Anflug 
weggunehmen, und bie alte verdunfelte, oder gar verlorene 
Beleart wieder herzuſtellen? — 

In jener Abſicht hat öftere mein Ohr in ber Abend: 
dimmerung bem Zauberfchalle der Balladen und Gaffen: 
bauer, unter den Linden bed Dorfs, auf ber Bleiche, und 
in den Spinnftuben gelauſcht. Selten ift mir ein fo ges 
nanntes Stückchen zu unfinnig und albern geweſen, daß 
nicht wenigftens etwas, und follte e8 auch nur ein Pinfels - 
ſtrich des magiſch zoftigen Colorits gewefen feyn, poetiſch 
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mich erbauet hätte. Gar herrlich, und fchier ganz allen 
läßt ſich hieraus der Vortrag der Ballade und Romanze 
oder der Iyriichen und epiſch⸗lyriſchen Dichlart, — denn 
Beides ift eins! und alles Lyrifche und Epiſch-Lyriſche ſollte 
Ballade oder Volkslied ſeyn! — gar herrlich, fage ih, 
läßt er fi hieraus erlernen. 

Freilich kommt mir bier wieder bie fo genannte höhere 
Lyrik, die unter diefer Gattung nicht ftehen will, und fih 
wohl recht was dünkt, quer in den Weg gelaufen. I 
kenne Werke von biefer höhern lyriſchen Gattung, bie bi | 
alle dem fehr vollsmäßig find. Jene, bie nicht für’s Welt 
ift, mag hinlaufen, wohin fie will. Mag fie bod für. 
Götter und Götterföhne den erhabenften Werth haben! Kür 
das irdiihe Geſchlecht Hat fie nicht mehr, als der Tele 
Firſtern, deſſen Licht aus tiefer dunkler Kerne zu uns ber 
flimmert. Dieß Urtheil würde ich ausſprechen, wenn id 
auch ſelbſt ein folcher Göfterfohn wäre; denn es ift mir hier 
mehr für das liebe Menfchenvolt, als für Götter und Gib 
terjöhnte zu thun. — 

Durch Popularität, mein? ih, Toll die Poeſie das wie 
der werben, wozu fie Gott erfhaffen, und in die Seelen 
ber Auserwählten gelegt hat. Lebendiger Odem, ber über 
allee Menſchen Herzen und Sinnen hinweht! Odem Gottes, 
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ber vom Schlaf und Tode aufmedt! bie Blinden fehend, 
die Tauben hörend, die Lahmen gehend und die Ausſätzigen 
sein macht! Und das Alles zum Heil und Frommen des 
Renſchengeſchlechts in diefem Sammerthale. 

Bon der Mufe ter Romanze und Ballade ganz allein 
mag unſer Volk noch einmal die allgemeine Lieblings⸗Epo⸗ 
pöe aller Stände, von Pharao an, bis zum Sohne der Magd 
binter dee Mühle, hoffen! Unbegreiflich ift mir's daher, wie 
einige Leute diefe Mufe zu einer Aftermufe, oder zur Zofe 
einer von den neum Pierinnen maden, und ihr Fein ande: 
res Inſtrument, als den Dudelfad, in bie Hand geben 
mögen, da fie doch das ganze unermeßliche Gebiet der Phan: 


/ 


tafie und Empfindung unter fi hat, ba fie es doc ifl, - 


die den Nafenden Roland, die Feen:Königinn, Fingal und 
more, und, — follte man ed glauben? — die Slias 
und Odyſſee gefungen bat? Wahrbaftig! Alle dieſe Gedichte 
waren den Völkern, welchen fie _gefungen wurden, nicht, 
als Balladen, Romanzen und Wollölieder. Eben daher 
erhielten fie ben allgemeinen National-Beifall, der jo vielen 
Reutlein unbegreiflich iſt. Uns Deutſchen find fie freilich 
nicht mehr volksmäßig; aber wir find auch nicht die Grie— 
den, nicht die Staliener, nicht die Britten. Deutſche find 
wir! Deutſche, die nicht Griechiſche, nicht Römiſche, nicht 
9 % 
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Allerweltögebichte in Deutfcher Zunge, fonbern in Deutſcher 
Zunge Deutfhe Gedichte, verdaulih und nährend für’ 
ganze Volk, machen follen. Ihr Dichter, die ihr ein Sol: 
dies nicht geleiftet habt, und daher wenig, oder gar nicht 
gelefen werdet, klaget nicht ein kaltes und träges Publi- 
cum, fondern euch felbft an! Geb’ uns Einer ein aroßes - 
National - Gedicht von jener Art, und wir wollen’s zu ım: 
ſerm Rafchenbuche machen. Steiget herab von den Gipfeln 
eurer wolkigen Hochgelahrtheit, und verlanget nicht, daß 
wir Vielen, die wir auf Erden wohnen, zu euch Wenigen 
hinauf klimmen follen. | 
Daß Volks-Poeſie bisher vernachläſſigt, daß Ballade und 
Romanze ſchier verächtlich und poetiſches Spielwerk worden, 
daran ſind wohl hauptſächlich mit die nackigen Poetenknaben 
Schuld, die ſich einbilden, ſie könnten auch wohl Balladen 
und Romanzen machen, und dieſe Dichtart gleichſam für 
das peetiſche Abe Halten. Da nehmen fie das erſte das befte 
Hiſtörchen, ohne allen Endzweck und alles Intereffe, leiern 
ed in langweiligen, gottesfimmerlichen Strophen, bier ab _ 
da mit alten Wörtchen und Phrafen läppiſch durchſpickt, auf 
eine drollig ſeyn follende Art, mit allen unerheblichen Mer 
benumftänden des Hiſtörchens, von Kopf bis zu Schwanz 
herab, und fchreiben darüber: Ballade, Romanze. Da regt 
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fi kein Leben! Kein Odem! Da ift kein glücklicher Wurf! 
Kein Tühner Eprung, fo wenig der Bilder, ald Enipfindun: 
gen! Rirgendd etwas Aufrührendes, fo wenig für den Kopf, 
als für's Herz! — O, ihr guten Poetentnaben, nehnit's 
von nun an zu Ohren und Herzen, daß Volks-Poeſie, eben 
deßwegen, weil fie das Non plus ultra der Kunſt ift, bie 
allerſchwerſte ſey. Laßt und nicht ferner buch das: Ut 
sibi quivis speret idem, verführen, um die fprödefte 
ler Mufen zu buhlen! 

3b hemme meine HerzensergießBung mit dem Wunſche, 
daß doch endlich ein Deutſcher Percy aufitehen, bie Über 
bleißfel unferer alten Volkslieder fammeln, und dabei die 
Geheimniffe diefer magiſchen Kunft mehr, als biöher ge: 
isehen, aufdecken möge. Öfters habe ic) zwar ſchon münd⸗ 
lich dieſen Wunſch meinen Freunden geäußert, und gefagt, 
er follte weiter fortgepflanzt, und irgend Mer veranlaßt 
werden, ihn auszuführen. Allein bisher noch vergebens ! 
Unter unfern Bauern, Hirten, Zägern, Bergleuten, Hands 
werlsburſchen, Keffelführern, Hechelträgern, Botsknechten, 
duhtleuten, Trutſcheln, Tyrolern und Tyrolerinnen curſiret 
wirllich eine erſtaunliche Menge von Liedern, woruuter nicht 
leicht eins ſeyn wird, woraus der Dichter für's Volk nicht 
wenigſtens etwas lernen könnte. Manche davon, fo ich ges 
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hört, hatten im Ganzen, viele in einzelnen Stellen wahres 
poetiſches Berdienſt. Ein Gleiches verſpreche ich mir von 
weit mehrern, fo ich nicht gehört habe. So eine Sammlung 
von einem Kunftverftändigen, mit Anmerkungen verfehen! 
— Was wollt’ ih nicht dafür geben! — Zur Rahahmung 
im Ganzen und zur gemeinen Lecture wäre fie freilich nicht; 
aber für die Kunſt, für die einfichtsvolle Kunft würde fle 
eine reihe Fundgrube ſeyn. Nur die Poetenknaben müßten 
vor allen Andern ihre, Alles betappenten Fäufte davon 
loffen, oder mit dem güldenen Plectrum eins drauf haben. 


DI. Zur Beherzigung an die PHilofos 
pyhunculos. 


Ihr weiſen äſthetiſchen Fliegen, die ihr auf Shakſpeare'd 
göttliche Stirn euch ſetzet, euern Rüſſel putzet, und nie nie | 
ber wegflieget, ohne ein kleines Denkmal eurer Unart bie | 
terlaffen zu haben, meinet, ihr hättet ihm großes Recht 
widerfahren laſſen, wenn ihr ihm wegen feiner abentenet 
lihen Zauber =» und Gefpenfter -Scenen mit der Barbarei 
feines Zeitalter höchftens entfchuldiget habe. In einem 
Zeitalter, fagt ihr, :da Gelehrte und Ungelehrte, Vor⸗ 
nehme und Niedere an Heren, Gefpenfter und ihre Alfanze⸗ 
reien, wie an ein Evangelium, glaubten, waren biefe Nor 


1 





u lllll»llIRRRwR 


135 

felungen ernſthaft und erhaben, und erſchütterten, wie Re: 
ligion, das Herz; aber in unſerm erleuchteten philofophifchen 
Jahrhundert find fie abgeichmadt, und dienen mehr zum 
Baden, ald zum Schreden. Sonderbar! Da doch ihr näm⸗ 
hen Herren den Zeus, bie uno, den Mercur, bie We« 
ms, den Amor, den Apoll, die Mufen, die Minerva mit 
alen ihren Schulfüchfereien in dern Gedichten herumſpu⸗ 
im Iaffet, ohne nur ein Wort dagegen einzumenben. 

Mein freundlichgeliebter Herr Vetter Daniel Sänu— 
berlich ) nimmt das Ding gar von einer fehr ernfihaften 
und religiöfen Eeite, und meinet, daß die poetilche Bear: 
beitung der Heren = und Geſpenſter-Eeſchichte dem leidigen 
Aber: und Köhlerglauben wieder auf den Thron helfen 
würde. Sollte dieß eine natürliche Folge davon fepn, fo 
wundert’8 mich fehr, daß in Berlin das Heidenihum noch 
nicht wieder in Schwang gelommen it. — 

Aber, lieben Herren, ift e8 denn wirklich wahr, daß euer 
Berfland wie ein Cherub mit flammendem Schwert fo auf: 
merkſam vor euren Herzen Mache hält, taß Fein Eindrud 
von jenen Dingen eindringen kann? Sch bilde mir doch auch 





9 ©. die Borrede zu Nicolai's Feynem kleynen Almanach. 
Verlin. 1777. 
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ein, einen ſolchen nicht ganz und gar finflern ſchlafenden 
Wächter zu haben; dennoch gehet mein Herz in Sturm und 
Aufruhr über, wenn Banko's Geiſt Macbeth's Stuhl bei | 
Tiſche eingenommen bat, oder das Geſpenſt Hamlet’s dad 
ſchrecklichſte Geheimniß um Mitternacht entdedet, oder Mar: | 
beth's Heren im unteridifhen Gewölbe um den Keffel vol 
Gräuel den Höllentanz taczen und fchauderhafte Geiſterge⸗ | 
ftalten aus dem Abgeunde herauf rufen. Um bed Himmels 
willen! wie geht das zu? — | 
Ihr, die ihr den Wuſt der leidigen Natur durch Poly 

chreſt⸗Pillen der Philoſophei wegpurgirt habt, werdet bei mit | 
dieß Phänomenen den Dünften eined verſchleimten Mügend 
vermuthlich zuicreiben. Und in ber That habt ihr nicht | 
Unrecht. Da habe ich unglücklicher Weiſe einmal ein 
Shakſpeariſches Sprüchlein: | 

There are more things in heaven and earth, — 

Than are dreamt of in your philosophy , 


verſchluckt, welches noch dieſe Stunde unverdauet, wie Blei, 
mir im Magen liegt, und die Wirkung aller eurer phile 
fophiichen Wunder : Elirire zu Schanden macht. — 

Mie, wenn nun unten im Abgrunde ded Meeres Völ— 
Terfchafien und Philofophen es gäbe, welche läugneten, daß 
auf der trodenen Oberfläche der Erde Menjchen wohnten, 
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und mitleidig auf biejenigen herab fähen, welden etwa 
einmal ein Taucher und Perlenfiſcher unten erfchienen ? 
Dieſe Inſtanz rühret euch freilih nit. Denn ihr ſeyd 
gleich mit der Antwort da: Da unten gibts Feine Gelehr⸗ 
ten, keine Philofophen,, denn fie haben ja weder Bibliothe⸗ 
fen, noch Dinte, Feder und Papier, und wie die Merk: 
zeuge bes Gelahrtheit weiter heifen. O, daß ihr doch aber’ 
ne aufböret, fremde Dinge in euerm bekannten Maaß und 
Scheffel zu meffen! SKenuet ihr denn nur die fichtbare Kür: 
vermelt ganz? Ich geichweige der unfihtbaren Körpers 
welt. Müßt ihr denn bei Hererei und Gefpenftern gerade an 
Geiſter gedenken? Wie koönnet ihr mit Zuverficht verneinen, 
daß ed unter der Erde oder über der Erde und ihrer At—⸗ 
moſphäre körperliche Geſchöpfe noch gebe, die dort fo.gut ihr 
Element, als wir auf Erden und in der gröbern Luft, oder 
die Bewohner des Waſſerreichs haben? Und ift ed denn um: 
möglih, daß nimmermehr ein ſolches Wefen aus Zufall 
oder aus Endzweck defien, dem fein Ding unmöglich ift, 
fih eben fo in die niedere Sphäre herablaſſe, wie der Tau: 
ber hinunter in den Ocean? Ihe räjonnirt gemeiniglid, 
ald ob ihr glaubtet, daB außer diejer ſichtbaren Körperwelt, 
auber Gott: und feinen heiligen Engeln und abgefchiebenen 
Seelen ſchlechterdings Fein anderes Ichentes und vernünftiges 
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ein, einen ſolchen nicht ganz und gar finflern ſchlafenden 
Wächter zu haben; dennoch gehet mein Herz in Sturm und 
Aufruhr über, wenn Banko's Geift Macbeth's Stuhl be: 
Tiſche eingenommen hat, oder dad Geſpenſt Hamlet?’ dad 
ſchrecklichſte Geheimniß um Mitternacht entdedet, oder Mar: 
beth's Hexen im unterirdifhen Gewölbe um den Keffel vol 
©räuel den Höllentanz tanzen und ſchauderhafte Geiſterg⸗ 
ftalten aus dem Abgeunde herauf rufen. Um des Himmeld 
willen! wie geht das zu? — 

Shr, die ihr den Wuſt der Teidigen Natur durch Poly 
chreſt⸗Pillen der Philojophei wegpurgirt habt, werdet bei mf 
bie Phänomenen den Dünften eined verfchleimten Magent 
vermuthlich zuichreiben. Und im ter That habt ihre mi 
Unrecht. Da babe ih unglüdlicher Meife einmal 
Shalfpearifche8 Sprüchlein : 

There are more things in heaven and earth, — 
Than are dreamt of in your pliilosoplhy , 


verſchluckt, welches noch dieje Stunde unverdauet, wie 
mir im Magen liegt, und die Wirkung aller eurer phi 
fopbiichen Wunder : Elirire zu Schanden macht. — 
Wie, wenn nun unten im Abgrunde des Meeres Völ— 
terfchaften und Philofophen es gäbe, welche läugneten, daß 
auf der trodenen Oberflähe der Erde Menjchen wohnten, 


und milleidig auf diejenigen herab fähen, welchen etiva 
einmal ein Taucher und Perlenfiſcher unten erfchienen ? 
Dieſe Inſtanz rühret euch freilih nit. Denn ihr ſeyd 
gleich mit des Antwort da: Da unten gibts Feine Gelehr⸗ 
ten, keine Philoſophen, denn fie haben ja weder Bibliothe⸗ 
fen, noch Dinte, Feder und Papier, und wie die Werk 
senge des Gelahrtheit weiter heifen. O, dab ihr doch aber 
nie aufhöret, fremde Dinge in euerm befannten Maaß und 
Scheffel zu meſſen! Kenuet ihr denn nur die fichtbare Kür: 
welt ganz? Ich gefchweige der unfihtbaren Körper: 
welt, Müßt ihr denn bei Hererei und Gefpenftern gerade an 
Geiſter gedenken? Wie könnet ihre mit Zuverficht verneinen, 
daß es unter der Erde oder über der Erde und ihrer At 
moiphäre körperliche Geſchöpfe noch gebe, die dort fo.gut ihr 
Element, als wir auf Erden und in der gröbern Luft, oder 
die Bewohner des Waſſerreichs haben? Und iſt es denn ums 
möglich, daß nimmermehr ein ſolches Weſen aus Zufall 
oder aus Endzweck defien, den Fein Ding unmöglid, ift, 
fih eben fo in die niedere Sphäre herablaſſe, wie der Tau⸗ 
ber hinunter in den Dean? Ihr räfonnirt gemeiniglid, 
als ob ihre glaubtet, daB außer diejer ſichtbaren Koörperwelt, 
außer Gott: und feinen beiligen Engeln und abgeichiebenen 
Setlen ſchlechterdings Fein anderes lebendes und vernünftiges 
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Weſen eriftirte, und höret nicht auf, Alles zur’ &rdow- 
 scov beftändig zu model. Muß denn gerade Alles, was 
törperlich ift, mit den berbeften Püffen eure Sinne berüßs 
ren? Ihr wiflet, daB Glas und Maffer Körper find; doch 
fönnt ihr mitten durchhinfchauen, und werdet fie kaum ges 
wahr. Ihr wiffet, daB bie Luft und ber feinfle Äther Kör⸗ 
per find; dennoch fühlet ihre oft an Teinem einzigen eurer 
Sinne die Berührung. Wiederum meinek ihr, Alles, maß 
Körper ift, müſſe euch die Fäufte füllen. Daher Inchet ihr, 
wenn die Einfalt euch erzählet, fie babe in ihrer Kammer. 
bei feit verrammelten Thüren und Fenfterladen eine Geſtalt 
erfcheinen und wieder verihwinden fehen, und Trähet: Cine 
fo große Geftalt müſſe denn alfo dur; das Schlüſſelloch 
herein gelommen feyn! Lieber, ſchauet doch mal in den 
Spiegel! Ihr fehet euer zweites Ich! Iſt das Nichts, oder 
ift es Etwas! Nichts kann eure inne nicht berühren. Ihr 
wiffet, daß e8 ein Etwas von zurüdprallenden Lichtſtrahlen, 
daB es Körper iſt; Tönnet es aber mit keinem einzigen 
Sinne, als euerm Gefichte, fühlen. 

Iſt es etwa Weisheit, Alles zu Täugnen, was über bie 
Kräfte und Wirkungen der euch bekannten Natur hinauss 
geht? Ihr hacket ja fonft fo unbarmberzig auf einen Kreis 
geift los, ber bie Dreieinigfeit Gottes, ober die Trandſub⸗ 
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ſiantiation und andere Myſterien eurer Neligion unbegreiflich 
oder widernatürlich findet, und krähet: Sa, übernatürlich 
it nicht widernatürlih! Wie viel fol man nun von euerm 
Glauben an Religions: Geheimniffe halten, wenn ihr bie 
anderen, weil ihe fie nicht verftchet, fir Undinge ausgebet? 
Barum follen euch die Geftalten abgefchiedener Menſchen 
oder überirdiſcher Weſen nicht erfcheinen können, ba ihr an 
die Fortdauer der Seelen ber erften, und Wiederauferweckung 
ühter Leiber glaubet? Warum fol ed Feine Wirkungen aus 
Uradjen geben, deren Zufammenhang nicht in einer dicken 
ſchweren Hemmkette oder einem Ankerfeile euern groben Sins 
nen befaftbar ift? She habt die Seftalt des Magneten⸗-Aus⸗ 
fluſeß nie mit euren Sinnen wahrgenommen; dennoch fehet 
ihr, daß er das Eifen an einem ſinnlichen Richts in 
die Luft empor zieht. 0 
Bis hieher habe ich euch gezeigt, daB es felbft auß 
Gründen gefunder Vernunft nicht abgeſchmackt fey, an ein 
auf dem Theater erfcheinendes Gefpenft ober eine Bezaube⸗ 
rung zu glauben. Aber ih will einmal annehmen, ihr 
hättet euch durch Gegengründe Trotz Allem von der Richtig: 
keit folder Erſcheinungen überzeugt, ſollten alsdann Shak— 
ſpeare's Zauber⸗ und Geſpenſter⸗Scenen abgeſchmackt und 
laͤcherlich ſeyn? Ich ſage nein! Selbſt den Wenigſten unter 
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Mefen eriftirte, und höret nicht auf, Alles zur’ ardon- 
so» beftändig zu modeln. Muß denn gerade Alles, was 
körperlich ift, mit den derbeften Püffen eure Sinne berüß 
zen? She wiffet, daB Glas und Maffer Körper find; doch 
fönnt ihr mitten durchhinſchauen, und werbet fie Taum ger , 
wahr. She wiffet, daß bie Luft und der feinfle Ather Kir . 
per find; dennoch fühlet ihr oft an Teinem einzigen eurer 
Sinne die Berührung. Wiederum meinet ihr, Alles, wab 
Körper ift, müſſe euch die Fäufte füllen. Daher lachet iht, 
wenn die Einfalt euch erzählet, fie habe in ihrer Kammer 
bei feſt verrammelten Thüren und Senfterladen eine‘ Geftalk * 
erſcheinen und wieder verihwinden fehen, und krähet: Eim | 
fo große Geftalt müſſe denn alfo durch das Schlüffelled Ä 
herein gefommen feyn! Lieber, ſchauet doch mal in deu 
Spiegel! Ihr fehet euer zweites IH! Iſt dad Nichts, oder 
ift e8 Etwas! Nichts kann eure Einne nicht berühren. She . 
wiffet, daß e8 ein Etwas von zurüdprallenden Lichtffrahlen, 
daß es Körper iſt; Tönnet es aber mit keinem einzigen 
Sinne, ald euerm Geſichte, fühlen. 

Iſt es etwa Weisheit, Alles zu läugnen, was über bie 
Kräfte und Wirkungen ber euch befannten Natur hinaus⸗ 
geht? Ihr hacket ja fonft fo unbarmherzig auf einen Fre⸗ 
geift los, der die Dreieinigleit Gottes, oder die Transſub⸗ 
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fantiation und andere Myſterien eurer Religion unbegreiflich 
oder widernatürlich findet, und krähet: Ja, übernatürlich 
iſt nicht widernatürlich! Wie viel ſoll man nun von euerm 
Glauben an Religions-Geheimniſſe halten, wenn ihr die 
anderen, weil ihr fie nicht verftehet, für Undinge ausgebet ? 
Warum follen euch die Geftalten abgefchiedener Menſchen 
oder überirdifcher Weſen nicht erſcheinen können, da ihr an 
die Fortdauer ber Seelen der erften, und Wiederauferweckung 
ihrer Leiber alaubet? Warum fol es Feine Wirkungen aus 
Ufahen geben, deren Zufammenhang nicht in einer diden 
ſchweren Hemmkette ober einem Ankerfeile euern groben Sin⸗ 
nen betaftbar ift? Ihr habt die Geſtalt des Magneten⸗Aus⸗ 
fluſes nie mit euren Sinnen wahrgenommen; dennoch fehet 
ir, daß er dad Eifen an einem ſinnlichen Nichts in 
die Luft empor zieht. | 

Bid hieher habe ich euch gezeigt, daB es felbit aus 
Sünden gefunder Vernunft nicht abgeſchmackt fey, an ein 
auf dem Thenter erfcheinendes Gefpenft ober eine Bezaube⸗ 
ung zu glauben. Aber ich mil einmal annehmen, ihr 
hättet euch durch Gegengründe Trotz Allem von der Nichtig« 
fit folder Erſcheinungen überzeugt, follten alsdann Shak—⸗ 
feare?’s Zauber = und Gefpenfter- Scenen abgeihmadt und 
laͤcherlich ſeyn? Ich fage nein! Selbft den Wenigflen unter 


" u 
euch, fo fehr auch euer Eigenfinn oder eure Bernuuft von 
der Richtigkeit überzeugt feyn mag. 

Sottlob! des Menichen Herz ift flärker, als feine Ber 
nunft. Rrog allen Philoſophemen eures Kopfes bangt es 
euch die Herzgrube, durchſchauert ed alle eure Gebeine, 


wenn ihre um Mitternacht auf einem Gottesader wan⸗ 
vl. — — — | 








Ä 3. 
Von der Popularitaͤt der Poeſie. 





Das Deutſche Wort Dichtkunſt entſpricht dem Grie⸗ 
chiſchen Poeſie keinesweges. Richtiger wäre es durch Bild. 
nerei zu überſetzen. Denn gedichtet, ‚oder gefabelt, wird | 
nicht immer; hergegen überall wird gebildet. | 

Wollte man fagen, dichten heiße nicht immer fo viel, 
als fabeln, fondern auch fo viel, gewiffe Geiftesträfte in 
Bewegung eben, etwas hervorzubringen, fo würde dieſe 
Bedeutung nicht aus dem gemeinen Sprach-Archive, fondern 
aus einem des entlegenften Winkel hervorgeſucht ſeyn. 
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An dem Begriffe des Bildens hängt ber Begriff von 
Geftalt, und an diefem wieder der Begriff des Sinnli- 
den und Körperlihen. Mir find alfo mit kurzem 
Säritte jo weit gelangt, um zu wien, daß die Poeſie ſich 
mit Bildung finnlicher Eörperlicher Gegenftände befafle. 

Aber nicht jede Bildung eines Zörperlicden finnlichen Ges 
genftandes iſt Poeſie. Die befondere Gigenfchaft eines kör⸗ 
perlihen finnlichen Gegenftandes, in fofern deſſen Bildung 
zur Poeſie gehören fol, ift die Schönh—it. 


« 
* %* 


Das Wort Bildnerei aber entſpricht der Sache noch nit 
völlig; fo wenig, als dad Wort Poefie. 

Anders bildet die Natur; anderd der Dichter. Die Na⸗—⸗ 
tur bildet vor, und bildet für die äußeren Sinne. Der 
Dichter bildet nach für den inneren Sinn, das ill, für 
denjenigen Punct, auf welchen Alles, was bie äußeren Sinne 
auffangen, zufammen geführt wird. 

Man koͤnnte alſo, wenn und daran gelegen wäre, die 
Erde mit Einem Worte zu umfaſſen, die Poeſie Rach— 
bildnerei nennen. 

Ob nun gleich auch dieſer Ausdruck noch nicht Alles 
erſchöpft, fo amfaßt-er doch den weſentlichen Haupttheil, ber 
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auf umveränderliche Negeln, bie von Sonnen-Kufgang bis 
Kiedergang gelten müffen, gebracht werden Tann. 

— ¶ 
“ ' " 

Nicht Alles fol und kann nachgebildet werden. Dem 
fo wie nicht jedes Urbild der Natur gefällt, fo gefällt aud- 
wicht jedes Nachbild der Poeſie. Hier itritt der Gefhmad 
der Menfchen auf, und behauptet fein Net. Natur um 
Geſchmack find die Gefeßgeber in der Poeſie. Die Natur iß 
Monarchinn; fie gebietet, und fragt Niemanden. Was M 
einmal gebietet, das gebiefet fie in allen Zeiten, in alles 
Ländern. Der Eefhmad ift eine taufendflimmige moraliſche 
Perſon. Die meilten Stimmen entfcheiben. 

Es ift Teichter, dad Gefeh der Natur zu befriedigen, a 
dad Geſetz des Geſchmacks. Wenn der Dichter auf das: Me 
bild der Natur, mild fein Geſetzbuch, und auf fein Ra 
blickt, beide mit einander vergleicht, fo muß er, wenn 
ihm nicht gänzlich an dem Judicio discretivo fehlt, 
ſchwinde wahrnehmen, ob er das Möglichfte geleiftet habe 

Er kann aber nicht umbergehen, und die Stimmen 
Geſchmacks jammeln. Es gehört hohe Beurtheilungef 
und weitläuftige Erfahrung dazu, zu beurtheilen, ob er 
meiften Stimmen für fein Wert haben werde. 

Mo es ber Chineſiſchen Malerei fehlt, ift bekannt. 
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muß man aber nicht, wie gewöhnlich, Chineſiſche Geſchmack s⸗ 
Iofigkeit, fondern Chinefifhen Unverftand nennen. 

Wenn fich ein einfältiges Franenzimmer malen läßt, und 
den Künftler bittet, nicht fo viel Schwarzes in ihre Geſicht 
zu malen, fo fehlt es ihre nicht am Sefhmade im Zufäl: 
ligen, fondern an dem Iudicio discretivo im Wefent: 
lihen. Sie bat nie auf die Wirkung von Licht und 
‚Schatten in ber Natur Acht gehabt. Sie weiß Feine Vers 
gleichung zwiſchen Urbild und Nachbild anzuftellen, und 
eher Harmonie, noch Disharmonie zu beurtheilen. 

» 
* % 

Alle Bildnerei iſt in ber Endwurzel nichts anders, 
8 Darftellung des Urgegenftandes. Die Verſchie⸗ 
benheit des Stoffes, womit bargeftelt wird, theilt hernach 
in Stamm in verfihiedene Zweige. So wird aus Dar: 
Fellung mit Farben Malerei, aus der mit Tonlauten 
Musik, und aus ber mit MWortlauten Poeſie. Mein 
Blick ift Hier bloß auf den letzten Zweig geheftet. 

Aus jenem Wurzelfage entipringen nur zwei Fragen: 

08? und wie fol dargeftelt werden? Die Antwort 

auf umfaßt die ganze Poetik, und Tann nur kurz ſeyn. 

ih, es war nicht nöthig, feit Ariſtoteles fo viele 
e Bücher darüber zu fchreiben. 
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Ich weiß nicht, ob dasjenige, was ich jagen werde, fen 
irgend wo geſagt ift. Denn nicht für meine Sünde mädt 
ich deshalb alle die dien Bücher durchleſen. Dennoch ab: 
net mir, daß ich ein MWefpenneft flören werde. Hu! We | 
wird’3 zu brummen, ſummen und flechen geben. 

Dieß, geſagt ſchon, oder noch ungefagt, geglaubt, chet 
bezweifelt, ſey eine Niederlage in das Archiv meines Zeil 
alters. Schon längſt wollte ich nich hierüber meines Glaw 
bensbekenntniſſes, unbekümmert um den Ab⸗ oder Bei 
. meiner Zeitgenoffen, entledigen. 

Was ift Darftellung? Das Wort felbit fast "u 
deutlicher, als jede Erklärung. Mer aber fo ſprach⸗ und 
begriffarm ift, das Wort nicht zu verſtehen, ber wie: | 
| Darftellung iſt Spiegel und Spiegelbild des Urgegenflandee. 
— Überhaupt, ehe ich's vergeffe, fey hier Ein für alle Mal 
kevorwortet, daB ih zu Männern, nit Schülern, res, 
mid auf Kauerei nicht einlaffen Tann, und überall ſtraffe. 
kurze, ſchnelle Schreibart liebe. 

Man merkt ſchon, daB ih Darſtellung an ben Pak 
feße, wo fonft das erbärmliche Wort Nachahmung in ben 
Poetiken fland. Nachahmung ift ein Bild, Tümmerlich zus 
rück geworfen von trüber Fläche; Darftellung aber leibt uuh 
lebt zurück vom blanken Spiegel. — Nachahmer, du biſt, 
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wie überall, auch hier ber ohnmächtige marklofe Knecht! 
Du aber, Darfteller, bift der gewaltige Herricher, deſſen 
Stab über die ganze Natur reiht. Mer des Darftellers 
Darftellung wieder darſtellt, das ift, wer dad Urbild nicht 
in. ber finnlihen Wirklichkeit, fondern in der Darftellung 
des Andern auffucht, ift und bleibt ein ausgemachter Knecht. 
Gr iſt ein Kleinträmer, der die Waare aus ber britten ober 
vierten Hand verlauft. 
» 
% * 

Lieber, du kannſt Klopftod’s Sponda das Bürger 
seht im Reiche der Dichtung nicht erſechten. Sie, wie 
alle ihres gleichen, ift Abhandlung, durch Darftellung 
aufgeſtutzt. Dieß Verfahren bat er felbft für Zwitterwerk 

ulläct. Ich ſtrafe dich und ihn mit feinen eigenen Worten. 

Sobald du dad Gebiet der Darftellung von Allem, 
was weit irber die Grenzen hinans zum Neiche der Ab: 
Kndlung gehört, fäuberft, fo wird die faft Fein Gegen 
fand, der nicht olgemeiner faßlicher Darftellung fähig wäre, 
übeig bleiben. 

Abgehandelt wird für den Werftand; dargeſtellt für die 
Eine. Die Sinne find äußere oder innere. Cie haben 
ihren Gingang in dad Innere- durch die bekannten fünf: 
Werkzeuge, wie duch Röhren. Drinnen flrömen fie auf 

VII. 10 
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Ich weiß nicht, ob dasjenige, was ich Tagen werde, ſchon 
irgend wo gefagt if. Denn nicht für meine Sünde mödte 
ich deshalb alle die diden Bücher durchleſen. Dennoch ab: 
net mir, daß ich ein MWefpenneft flören werde. Hu! Was 
wird’3 zu brummen, ſummen und ftehen geben. 

Dieb, geſagt ſchon, oder noch ungefagt, geglaubt, oder 
bezweifelt, fen eine Niederlage in das Archiv meines Zeil 
alters. Schon längſt wollte ich mich hierüber meines Glaw 
benöbefenntniffes, unbekümmert um den Ab oder Beifall 
meiner Zeitgenoffen, entledigen. 

Was ift Darftellung? Das Wort felbit ſagt & 
beutlicher, als jede Erklärung. Mer aber fo fprad =» und 
begriffarm ift, das Wort nicht zu verftehen, der wife: 
| Darftellung ift Spiegel und Spiegelbild des Urgegenflandes. 
— Tberhaupt, ehe ich's vergeffe, fey bier Ein für alle Mol 
kevormwortet, daB ih zu Männern, nit Schülern, rede, 
mich auf Kauerei nicht einlaffen Tann, und überal ftraffe, 
kurze, fehnelle Schreibart liebe. 

Man merkt ſchon, daB ich Darftellung an ben Pak 
febe, wo fonft das erbärmliche Wort Nachahmung in ben 
Poetiken fand. Nachahmung ift ein Bild, kümmerlich zus 
rück geworfen von trüber Fläche; Darftellung aber leibt und 
Icbt zurüd vom blanfen Spiegel, — Nachahmer, du bil, 
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wie überall, auch bier ber ohnmächtige marklofe Knecht ! 
Du aber, Darfteller, biſt der gewaltige Herrfcher, deſſen 
Stab über die ganze Natur reicht. Mer des Darftellers 
Darftellung wieder barfteht, das ift, wer dad Urbild nicht 
in. der finnlihen Wirklichkeit, fondern in der Darftellung 
des Andern aufſucht, ift und bleibt ein ausgemachter Knecht. 
Er ift ein Kleinkrämer, der die Waare aus der britten ober 
vierten Hand verkauft. 
» 
g % 

Lieber, du kannſt Klopſtock's Sponda das Bürger 
techt im Reiche der Dichtung nicht erſechten. Sie, wie 
alle ihres gleichen, iſt Abhandlung, durch Darſtellung 
aufgeſtutzt. Dieß Verfahren hat er ſelbſt für Zwitterwerk 

eiklätt. Sch ſtrafe dich und ihm mit feinen eigenen Worten. 
Sobald du dad Gebiet der Darftellung von Allem, 

was weit uͤber die Grenzen hinans zum Reiche der Abs 

handlung gehört, fäuberft, fo wird bir faft Fein Gegen- 
fand, der nicht allgemeiner faßlicher Darftellung fähig wäre, 
übeig bleiben. 

Abgehandelt wird für den Verſtand; dargeſtellt für die 
Sinne. Die Sinne ſind äußere oder innere. Sie haben 
ihren Eingang in das SInnere- durch die bekannten fünf: 
Werkzeuge, wie durch Röhren. Drinnen ſtrömen fle auf 
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einem Puncte zufammen, welches ber den äußeren entfpre 
chende innere Sinn, oder die Einbilbungstraft ifl. 
‘ Alle Bildnerei, die einem ober allen diefer Sinne empfäng 
lich, mit Leidenfchaft belebt dargeftellt wird, ift reine, echte 
Voeſie, die vom Anbeginne ber Welt galt, und bis ans 
Ende gelten wird. 
und dieſe follte nicht für das Wolr ‚ nur für wenige 
Pfefferkrämer ſeyn? Ha! Als ob nicht alle Menden — 
Menfhen wären. Als ob die Natur fie nicht überall mit 
Werkzeugen finnlicher Empfänglichleit begabt Hätte. rei: 
lich gibt's Unglückliche, die eines oder mehrerer Sinne be 
raubt find. Deßwegen bleibt es aber nicht minder wahr: 
Alle Menſchen haben fünf Sinne, haben Einbildungsver: 
mögen und Leidenfchaften. 
* 


* * 
Gaäbe ed ein ganzes Volk, deſſen Nafen fo organifirt 
wären, daB ihnen Teufelsdreck beſſer röche, als die Roſe, 
dem beſinge man Teufelsdreck, ftatt der Rofe. Den wil 


ich fehen, ber diefen Satz umftoßen will aus der Poetik für 


ein folches Volk. 


% 
* * 


Der uͤrgegenſtand iſt wandelbar nach dem Geſchmacke. 
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Die Darſtellung felbit ruht auf Gefegen, unveränberlich bis 
8 Ende, der Tage. 
* ’ . * 

Du kannſt die Gräuel einer Schlacht, eines Lazareth6 
darftellen, daß deine Darftellung Immer und ewig für echte 
Poejie gelten muß. Aber gefallen? Das hängt von ben 
äußeren oder inneren Sinned: Nerven ab, bie fein Theorift ' 
anders ftimmen kann, ala die Natur fie geftimmt hat. 

% . 
* 

Alle unſere Vorſtellungen gehen zwar verkörpert in un⸗ 
ſete Seele hinein, aber der Verſtand drinnen kleidet fie aus, 
und fo entkleidet werden fie zu abgezogenen, beitimmter, zw 
andgezogenen geifligen Begriffen. &o lange fie gleich: 

fm über die Brüde des Sinne mandelten, hatten fie ihren 

Körper. Drinnen entwöhnen fie fi ber Kleidung; fie wer: 

den und Bleiben nur empfängli für den Verſtand, ohne 

kEindruck auf die Sinne Die Darftellungstunft kann fie 
ſteilich wieder mit dem Körper befleiden und fie den Sinnen 
vorführen. Aber ich fürchte, ich fürchte, fie werden in ber 
ungewohnten Mummerei unlenntlih. Untenntlich felbft in 
der erſten eigentlichſten Mummerei, in welder fie zuerit in 
bie Seele eingingen. Was würden fie vollends feyn, wenn 
der Darſteller unglücklicher Weife fle in fremden Verlörpes 

10 * 
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rungen vorführte! Wie trug ſich ber Daltglus, als feine 
Idee zuerst in meine Seele ging? So: -vr. Dabei dachte 
ih mir ein Wort in diefem Zeitmaße, und lernte den Dafty 
[us kennen. So oft ib nun an den Daktylus denke, fo 

denke ih auch an dad Zeichen -vv und an ein Wort; und 
vergebens ſucht Klopſtock mir ihm im menſchlicher oder 
göttlicher Larve vorzuführen. Ich kenne des Menfchen nicht; 
oder ich ſchlüpfe von der Larve ab auf mein Zeichen -v v 
und dad Wort. Sch Habe nich‘s wider Sponda’s Inhalt; 
aber Alles wider Sponda, ald Werk der Darftellung be 
trachtet. Und nur um einer Frühlingöfeier willen kann id 
Klopftol’en wilfenichaftliche abhandelnde Oden verzeihen. 

* 





| * * | 

„Laut rollte der fchnelle Strom den ohrerſchütternden 
Donnerhall dahin!“ — „Laut bonnerte der Strom dahin?" 
— Glaubt mir, die Heinen güldenen Kugeln ſchlagen beſſet 
buch, als große vollgeftopfte Molfäde. Der Darftellmtg 
ſchaden die zufammen gemadfenen, wie Trauben in und ap | 
einander hangenden Worftellungen und Gedanken. Theilt ſſe 
aus einander; vereinzelt fie! 


% 


Phantaſie und Empfindung ſind die Quellen aller 
Poeſie. Gegenſtände, welche das finnliche Vorſtellungsver⸗ 
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mögen nicht auffaſſen Tann, und welche an Feine Saite bes ! 
ſinnlichen Gefühle fhlagen, find außer dem Kreife der Poefie. | 
Hierher gehören alle Arten abſtracter Lehrfäge und Einfähe, 
welche die Phantafle nicht verkörpern und befleiden Tann. 


% 
* % 


Unter Volk verftehe ich nicht Pobel. Wenn man ver: 
langt, daß Jemand eine Ieferliche Hand fohreibe, fo ift wohl 
nicht die Meinung, daß ihn auch der leſen fol, ber überall 
weder leſen, noch ſchreiben kann. Mit der Mufe iſt's nicht 
ſo, wie mit der Tugend. Die Tugend mag flolz ſeyn, nur 
wenig Edeln zu gefallen. Aber bei dem Dichter iſt's Um: 
vermögen ober Mangel an Urtheilsfraft, wenn er fich nicht 
arf der Heerftraße halten Tann. Die größten, unflerblich: 
fen Dichter aller Nationen find populäre Dichter gemes 
ſen. Durch die ganze Geſchichte der Dichterei findet ſich, 
daß gerade bei den Nationen, welche die Poefie nicht aus 
fremden Landen eingeführt haben, ſondern wo fie aus ihrer 
eigenen Natur aufgefproffen ift, die größte Liebe und Allge⸗ 
meinheit derfelben geherricht hat. Das gibt die echte wahre ” 
Popularität, die mit dem Vorſtellungs- und Empfindungs: 
vermögen bed Volles im Ganzen am meiften harmonirt. 
| . / 
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Man hat mich bier und da unfern Volksdichter, 
 j8, wohl gar den größten Volkedichter genannt. Da 
würde das höchſte Lob feyn, welches ſich meine Gigenliche 
nur wünfhen könnte, wenn man unter Volksdichterei das 
verftände, was ich darunter verftanden wiffen wil. Denn 
ich würde alsdann mehr feyn, ald Homer, DOffian und 
Shakſpeare, welde meines Wiſſens die größten Wolle: 
dichter auf Erden gewefen find. 

Allein Niemand, felbit diejenigen nicht, welche mid 
den größten Volksdichter nannten, werden mic bewegen 
über Homer, Dffian und Shakſpeare fegen. Meint 
ehemaligen, nur kurz bingeworfenen Außerungen über Voll 
Poeſie find Vielen ein Ärgerniß, noch Mehrern eine Thor: 
beit geweſen. Ich fehe, dab bie Theoriſten Volks - Poeffe 
zu einer Gattung maden, umd ihr, ald einer folden, 
böchitens ein Capitel in ihren Theorieen einräumen. Alles 
dns überzeugt mich, daß Wenige, ja, wohl Niemand, vers 
ftehen, was ich meine. Gleichwohl, was id) auch biefen 
GSegenftand ſchon erwogen habe und noch immer erwäge, fo 
wird doch der Sag meinem Geifte ſtets gewiſſer: Alle Poeſie 
fol volksmäßig ſeyn; denn das ift das Siegel ihrer Voll— 
kommenheit. 
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Briefmechfel mit Boie über die Lenore, 
Mit Anmerkungen von Voß *). 





1 = 
Gelliehaufen, den 19 April 1773. 

Sott grüße Sie, mein liehfter Boie. 

Warum find Sie nicht gekommen? Wieder brav ge: 
ſchwärmt? O was haben Sie, Schmetterling, gegen mic 
Packeſel ed gut! 

Sc habe alle meine Poeterei vergeffen. Es will nichts 
mehr Hingen und Happen, und arm an Gedanken bin id 
ah. O Himmel! mein herrliches Rühmchen wird in der 
Blüthe verwelken. Da hab’ ich zwei Liedleind gemacht, ein 
Minneliedlein und ein anderes Liedlein. Mir deucht, fie 
find an manden Stellen etwas lendenlahm. O ic habe 
mich faft zu Schanden gegrämt, daß ich fogar nichts mehr 
kann, amd unfte Brüder im Apoll nehmen zu, wie bie 





*) Abgebrudt aus dem Morgenblatte für gebildete Stände. 
1809. Rum. Al, 242, 43, 244 und 245. 
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Maſtkälber. Das Minnelied iſt Millern dedicirt, glei⸗ 
chergeſtalt werd' ich bald eine Romanze an Hölty, und fo 
jeglichen: von feiner Art etwas dediciren. 

Die Epiftel an Sie ift auch jest auf der Werkſtatt. O 
ih armer Menſch, wenn ih nur nicht fo viel Arbeit, Ver 
druß und Grillen hätte! | | 

Ich babe eine hersliche Romanzengefchichte aus einer ur⸗ 
alten Ballade aufgeftör. Schade nur! daß ih an den Tert 
der Ballade felbft nicht gelangen Tann *). Leben Sie wohl! 
und grüßen Sie die Brüder. Bürger. 

NR. S. Diefe beiden Stückchen Finnen Sie, Herr 
präfentant, in der Bundesverſammlung vorlefen. 





%) Die Gefhichte der Lenore hatte B. von einem Hau 
mädchen erzählen gehört. Die Erzählerin, die er in der Fol 
Chriftine nennt, wußte aus bem alten Liebe nur die Berfe: 

Der Mond der fheint fo helle, 

Die Todten reiten fohnelte. 
Und Lie Worte des Gefprähs: Graut Liebhen aud? 
Wie follte mir grauen? Ich bin ja bei dir. — 
haben dem Liebe in allen Gegenden von Deutſchland umfonft n 
geforht. Was man im Wunderhorn dafür ausgiebt, fchei 
nicht älter, als die Pfarrerstohter von Zaubenhei 
die aus der Buͤrgerſchen verborben ift, und ein Paar Lieder na 
Hölty und Overbed. Sprache und Versbau ift modern. - 
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IL 
Gelliehaufen, den 22 April 1773. 
Hier, lieber Repräfentant, empfangen Sie eine Ros 
manze, oder wenn Sie lieber wollen, eine Ballade *). Sie 
kommt friſch aus der Werkſtatt, und gefällt mir bis jetzt 
meiftentheils noch fo ziemlih. Es kommt nach und nad) 
wieder mit mie in ben Gang. Mein Köcher iſt noch voll 
von golden Pfeilen. O Himmel! wär?’ ich jest noch unter 
ah in Söttingen! Ich wollt’ euch allzufammen aus bem 
SE und in den Sad fingen. Ach! dab ich fo manche 
Stunde der feurigften Weihe ungenugt vorbeiftreichen laſſen 
mus! Daß Ihr Herrn in Göttingen fo viel macht, Das 
dank“ euch Herodes! Aber bier! hoc opus, hie labor 
et! — 
Kun Hab? ih eine rührende Romanze in der Mache, 
darüber foll fih Hölty aufhängen. — 
Wollen Sie denn nicht bald kommen, und ben Früh: 
ling grüßen? Er wacht in Gärten und Fluren gar won⸗ 
niglich auf; nur im meiner Seele nicht recht. O went er 





9 Es war der Raubgraf. Bürger fland an, ob er Bal: 
lade die fcherzhafte, und Romanze bie rührende Erzählung bes 
Volksliedes nennen ſoute; oder umgekehrt. Boie rieth zu dem 
Letzteren. 
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darin, ungetrübt von Wollen des Verdruſſes, erwachte, wie 
wollt? ih dann fingen! 
Leben Sie wohl, und grüßen Sie die Brüder. 
Bürger. 





III. 
Gelliehaufen, ben 6 Mai 1773. 

St der Sohn der Maja noch nicht eingetroffen? Ohn⸗ 
fehlbar hat er einen Flügel auf der Reiſe zerbrochen. So 
arm ich auch jept bin, mil ich dennoch abonniren; melden 
Sie mir nur, wie hoch? Auf ben Montag fol das Seh 
da fein. 

Aber, Menſchenkind, warum ſchicken Sie mir nicht ſonſt 
etwas? Cie Fönnten ja immer mit Mufe und Bequemlich⸗ 
keit etwas für mic, einpaden, und ed in die Schnapshott: 
tige legen, dann fänd' es doch Mephiftophiles, wenn es 
vorfäme, und Sie nicht zu Haufe träfe, 

Bevor Sie mir nichts ſchicken, follen Sie aud meine 
überköftliche Ballade: Lenore, und ein Minnelied, dab 
füßer als Honig und Honigfeim ift, nicht haben. XTraum!| 
biefe zwei Stüde find fo flattlih, daß man wohl darauf 
pochen Tann. . 

Bei .meiner armen Seele! Sie Tönnen Ihre Begriffe 
gar nicht zu der Vortrefflichkeit diefer Stücke erheben. Und 








na 


155 


Herr, damit Ste nur fehen, daß es Feine NRobomontaden 
iind, fo will ich Ihnen von jedem Stüde die erfte Strofe, 
und das find doch die fehlechteften, herfchreiben. 
eenore. 
Lenore weinte bitterlich, 
Ihr Leid war unermeßlich; 
Denn Wilhelms Bildniß prägte ſich 
Ins Herz, ihr unvergeßlich. 
Er war mit König Friedrichs Macht 
Gezogen in die Pragerſchlacht; 
Und hatte nicht geſchrieben, 
Ob er geſund geblieben. 


Der ıc. 


Minnelievd. 
Sn dem Himmel ift die Fülle 
Hochgelobter Seligkeit. 
Gerne, wär’ e8 Gottes Wille, 
Tränk' auch ich aus diefer Fülle. 
Bald Ergquidung für mein Leib. 


Für ꝛc. 


Herr, das ift euch eine Ballade! das ift ein Minne- 
lied! die fich gewafchen haben, Und ganz original! Ganz 
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von eigener Erfindung! Wahrlich! es find Kinder, welde 
von Herzen Tamen, und zu Herzen gehn. 
Wenn bei der Ballade nicht jedem es Talt über die Haut 
laufen muß; fo will id) mein lebelang Hans Caspar heißen. 
Wenn Sie mir nun nichts ſchicken, fo kriegen Sie bie 
zwei herrlihen opuscula nie zu fehn. Und wenn’s mir noch 
fo hart ankommen folte, fo follen fie doch unterm er 
bleiben, und nicht ausgehängt werben. 
MWornad man fi) zu achten. 
Signatum Gelliehauſen, den 6 Mai 1773. 
| ©. %. Bürger. | 








IV. 1 
Göttingen, ben 8 Mai 1773.. 


ED Gm m — [U 7 — XR 


Aber nun, mein Herr, Ihre Ballade, Ihre 
ſchönen Sachen! Wir ſind alle ſehr, ſehr neugierig, R- 
ich inöbefondere. Aber weh Ihnen, wenn Sie's nicht 
Berordentlich gut gemacht haben! Sie haben und ins A 
ſicht Hohn geſprochen, und die Eritifche Geißel ift ſchon 
gehoben, und wartet Ihrer. Weh Shen, wenn nicht 
per excellentiam gut it! — — — 

| Herrliche fliegende Blätter find in Hamburg ber 

kommen, über deutfhe Art und Kunſt. So 
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als ih fie habe, und gelefen habe, follen Sie fie auch bes 
Iommen. 

Hier iſt eine Dbe, bie Klopftod ganz neulich gemacht, 
md noch ein Zettelhen von Miller, das ich bald wieder 
baden muß. — — Im vierzehn Tagen ift Herder bier, 
mit einer jungen Kram. Sie haben mich unendlich lüſtern 
gemacht nach ber Leonore, dem Liede und allem. Um bes 
Himmels Willen, täuſchen Sie mich nur nicht Tänger. 
Addio. | Boie, 

Ä V. 
Gelliehauſen, den 10: Mai 1773. 

Hattꝰ ich Ihnen neulich geſchrieben, daß ich eine fo herr: 
He Ballade Lenore gemacht hätte? — Da muß ih mich 

Sich verfchrieben Haben, mein liebiter Herzens :Boie — 
will erst eine machen, bie fo vortrefflih fein ſoll. 
ba! he het Hi Hi! Ho ho! Hu hu! aus allen Bokalen 
ih lachen, daß mir doch mein Kniff gelungen ift, und 
einige Mipte. auf die Art Ihnen abgelodt habe. Cie 

folgen hier wieder zurück. Klopftods Ode iſt vertrefflich 
md ſehr erhaben. Es herrſcht her Geiſt der hohen Heiligen 
Indaht drin. Won Milferd Minmeliedern deucht mir. if 
ht legte vorzüglich minniglictch. 

Set, mein lieber Boie, wacht mir doch daB: Gewiffen 
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auf, daB ed unrecht iſt, Sie fo wegen der Ballade zu neden. 
Sie eriftirt! Aber Sie befommen fie heut noch nicht, weil 
fie noch unter der Feile kreiſcht. Ich möchte gern, daß fie 
fo untadlich als möglih unter Ihre Augen träte. Denn 
Ihr critiſchen Bullenbeißer mögt eure Zähne gewaltig drauf 
gewegt haben. So überlöftlih, als ich geprahlt habe (ih 
muß ed nur geflehen) wird fie nicht feyn. Ich mußte prah⸗ 
len, um etwas zu lefen zu Triegen. Aber ein fohlechtes 
Stück ift fie doch traun! auch nicht. Mir behagt fie biß 
jetzt noch ganz artig. Alfo, ihr Leutchen, laſſ' ich mic aus 
den Wolken meines Selbftlobd wieder hernieder in das Thal 
der Beſcheidenheit. Rächet aljo meinen vorigen nothgebrun 
genen Übermuth an meiner armen Ballade nit. Dem 
fie ift jegt mein Scheoplind. Ein Strofchen und zwar dad 
ni will ih Ihnen iudeß zu dem erſten noch zum vor⸗ 
aus zu koſten geben. 
| 2. 
Der König und die Kaiferin, 
Ded Tangen Haderd mühe, 
Erweichten ihren harten Sinn, 
: Und machten endlich Friede. 
Und jedes Heer mit Sing und. Sung, 
Mit Paulenſchlag und Kling und Klang, 
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Geſchmückt mit grüne Reiſern, 
. 130g heim zu feinen Häufern. 
8. 

Und überall und überall, 
Gedrängt auf allen Wegen, 
Zog Alt und Jung dem Jubelſchall 
Der Kommenden entgegen 
Gottlob! rief Kind und Gattinn laut, 
Willkommen! manche frohe Braut, 
Ach! aber für Lenoren 
War dieſer Gruß verloren. 


4. 

Sie frug den Heerzug auf und ab, 
Und frug nach allen Nahmen; 
Doch die erwünſchte Kundſchaft gab 
Nicht einer, ſo da kamen. 
Als nun der Zug vorüber war, 
Zerraufte ſie ihr Rabenhaar, 
Und warf ſich an die Erde, 
Mit wilder Angſtgeberde, ıc. 


Praeterpropter können Sie hieraus den Ton era- 
ven, welder, wie ich mir ſchmeichle, in der Folge noch 
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populärer und balladenmäßiger iff und feyn wird. Der Stoff 
iſt aus einem alten Spinnſtubenliede genommen. Vale. 
Bi ürger. 

Noch eins! Ich gebe mir Mühe das Stück zur Compo⸗ 
fition zu dichten. Es follte meine größte Belohnung feyn, 
wenn es recht balladenmäßig und fimpel componirt, ımd 
dann wieder in den Spinnftuben gefunden werben Tönnte. 
SH wollte, ich Tönnte die Melodie, die ih in der Seele 
habe, dem ‚Componiften mit der Stimme angeben! Ä 

Sch nehme noch ein Blatt, mein trauter Boie, weil: 
ich noch nichts von Herdern gefagt umd gefragt habe. em” 
wannen kommt er, und "wohin fährt er? Mo bat er bie: 
fhöne junge Frau ber? Wird er fang in Göttingen 
ben? Und welden Tag wird er anfommen? Gern 
ih ihm auch meinen Bonsdies machen. 

Nun Vale! zum zweitenmal. Schicken Sie mir 
fliegenden hamburgiſchen Blätter, Sch will dagegen 
auch mit meinen opusculis fo kurz als möglich hin 

Bürger. 










v1. 
Geltiehaufen, den 17 Mai 1773. ! 


— 0 bu eu em —, — ame USED Gm ugs, 


art werden Sie uns beſuchen? Es blüht hier ein 
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radieſiſcher Lenz um und ber. In meinem Leben Hau 1 
den Frühling fo ſchön noch nicht gefehen. Er entzückt und 
begeiftert mich fo fehr, daß ich Fein Wort fingen und fagen 
lann. Deßwegen ift auch meine Ballade nod nicht zu 
Stande. Geduld! Geduld! Was lange währt, wird gut. 
Vale! Bürger. 
vo. 
Gelliehbaufen, 277 Mai 1773. 
— — — ELenore nimmt täglih zu an Alter, Gnade 
und Weisheit bei Gott und den Menſchen. Sie thut folche 
Rirtung, dab die Frau Hofräthin *) des Rachts davon im 
Bette auffährt. Sch darf fie gar nicht daran erinnern. Und 
in der That, bed Abends mag ich mich ſelbſt nicht damit 
"hihäftigen, Denn da wandelt mic; nicht minder ein Zlei- 
me Schauer an. Wenn Sie folde unfern Göttingifchen 
» 5reunden zum erſten Mal vorlefen, fo borgen Sie einen 
 Kodtenkopf von einem Mediciner, fegen ſolchen bei einer 
trüben Lampe, und dann lefen Sie. So follen allen die 
haare, wie im Macbeth, zu Berge ftehn. 
, Ä Bürger. 
*) Die Hofräthin Lifte. Siehe Bürgers Leben von Alt- 
hof, ZH. 3. S. 203. Eben bafelbft ©. 266 wir Bürgers 
ı Gefpenfterfurcht bezeugt. 
vu. j 11 
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populärer und balladenmäßiger iſt und feyn wird. Der Stoff 
iſt aus einem alten Spinnſtubenliede genommen. Vale. 
Bür ger. 

Noch eins! Ich gebe mir Mühe das Stück zur Compo⸗ 
ſition zu dichten. Es ſollte meine größte Belohnung ſeyn, 
wenn es recht balladenmäßig und ſimpel componirt, und 
dann wieder in den Spinnſtuben geſungen werden Eönnte. 
Ich wollte, ih Tönnte die Melodie, die ich in der Seele 
habe, dem Componiſten mit der Stimme angeben! ' 

Ich nehme noch ein Blatt, mein frauter Boie, meh 
ich noch nichts von Herbern gefagt und gefragt habe. WIeM 
warnen kommt er, und wohin fährt er? Mo bat er Wer 
fhöne junge Frau ber? Wird er lang in Göttingen 
ben? Und welden Tag wird er ankommen? Gern 
ih ihm aud meinen Bonsdies maden. 

Run Vale! zum zweitenmal. Schicken Sie mir 
fliegenden bamburgifchen Blätter. Ich will dagegen 
auch mit meinen opusculis fo kurz als möglich hin 

Bürger. 








VI. 
Gelliehauſen, den 17 Mai 177% 


Warnt werden Sie uns Fefuchen? Es blüht hier ein’ 
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zabiefijcher Lenz um uns her. In meinem Leben hau ıö 
den Frühling fo ſchön noch nicht gefehen. Er entzückt und 
begeiſtert mich ſo ſehr, daß ich kein Wort ſingen und ſagen 
kann. Deßwegen iſt auch meine Ballade noch nicht zu 
Stande. Geduld! Gebduld! Was lange währt, wird gut. 
Vale! Bürger. 
vu. | 
Gelliehbaufen, 27 Mai 1773. 
— — — Lenore nimmt täglih zu an Alter, Gnade 
and Weisheit bei Gott und den Menſchen. Sie thut folche 
Wirkung, dab die Frau Hofräthin *) des Nachts davon im 
Bette auffährt. Ich darf fie gar nicht daran erinnern. Und 
im der That, bes Abends mag ich mich felbft nicht damit 
ı Beichäftigen, Denn da wandelt mich nicht minder ein klei⸗ 
ner Schauer an. Wenn Sie folde unſern Göttingiſchen 
„Sreunden zum erflen Mal vorlefen, fo borgen Sie einen 
‚Kodtenkopf von einem Mebieiner, fegen ſolchen bei einer 
‚üben Lampe, und dann Iefen Sie. So follen allen die 
Haare, wie im Macbeth, zu Berge ftehn. 
2 | Bürgern 
*) Die Hofräthin Lifte. Siehe Bürgers Leben von Alt: 
Hof, IH. 3. S. 203. Chen daſelbſt ©. 266 wird Bürgers 
GSeſpenſterfurcht bezeugt. 
vi. j 11 





vi 
Gelliehaufen, 18 Juni 1773. 
Hßier, liebſter Boie, Tommt die Nachtfeier wieder 
zurück. Mit dem Umſchmelzen, wenigſtens wenn's von eini⸗ 
gem Belang ſeyn ſoll, will's ſo nicht recht mehr gehn. Der | 
Ton dieſes Stücks ift mir ſchon fo fremd geworden, tänt mir 
ſchon fo weit hinten in der ‘Gerne, und fo dunkel, daß ih 
kaum noch drüber urtheilen und entfcheiden Tann. — Der, 
ten Herder auferweckt bat, der fchon Fang’ auch in meis 
ner Seele auftönte, bat nun biefelbe ganz erfüllt, und — 
ih muß entweber durchaus nichts von mir ſelbſt wiſſen 
oder ih bin in meinem Elemente. O Boie, Boie, welche i 
Wonne! ald id fand, daß ein Mann, wie Herder, eben 
dad von ber Lyrik des Volks, und mithin der Natur bei 
liher und beflimmter lehrte, was ich dunkel davon fi 
längſt gedacht und empfunden hatte. Ich denke, Leno 
ſoll Herders Lehre einigermaßen entſprechen *). 
Schirach! — und alle das Iuftige Geſiudel feines — — 





*) Den Ton der Ballade hatte Bürger mit feinen Göttin 
giſchen Preunden weit früher aus Percy’s Relicks aufgefaße. 
Herders Aufſat in den fliegenden Blättern erhöhte des glei 
empfindenden Dichters Begeifterung, daß er feine Lenore fchnellee 
und fo vollendete. 
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lichters? ja, die werden fie anflarsen, wie bie Kub das 
neue Thor, werden das Hohngelächter des Wahnſiuns und . 


des Unverflandes aufichIngen *). 
Mit nächſtem folen Sie Lenoren Haben, und vielleicht 


noch etwas ganz Reues. Addio! _ 
Bürger. 


IX. 
Goͤttingen, ben 28 Jun. 1773. 
— — — — I freue mich nicht wenig, daß Sie fo 
von Herders Buch durchdrungen find. That ih nun 
nicht wohl; daß ich Sie zwang, ed zu kaufen? Wann wird 
aber Lenore fertig? In acht Tagen bin ich feft entſchloſſen, 
zu ihm zu reiſen. (Sagen ſie Cr. nichts davon; ich will 
allein ſeyn!) Dann muß ic fie mit haben, und ihm doch 
zeigen. Sch lege eine alte Romanze (leider nicht ganz!) 
bei, die feine Frau mir geſchickt hat. Verwerfen Sie fie 
mie ja nid. — — J Boie. 
X. 
Am 8 Sulius ſchrieb Bürger einen jubelnden Brief 
über Götz von Werlihingen. Darin meldet er: 
Diefer ©. v. B. hat mich wieder zu brei neuen Stro⸗ 





*) Sener- Dann lernte damals in einem Brittfchen Magazin. 
ı1 * 
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fen zur Leuore begeiſtert. Herr, nichts weniger, in ihrer 
Art, foll fie werden, als mas diefer Goͤtz in ferner it. Abet 
in zwei Monaten wird fie noch nicht fertig. Hu! wie wird 
mic der Unverftand drüber anblöden! Aber der Tann mir 
— — —! Frei! frei! Keinem unterthan, ald der Ras 
tur! — Bürger. 
XL nn 
Gelliehauſen, 12 Aug. 1773. 
„Gottlob! nun bin ich mit meinem ſchweren Horatıo 
fertig,“ rief weiland Caspar Gottſchling. — Gottlob! man . 
bin ich mit meiner unſterblichen Lenora fertig! uf auh 
ih in dem Taumel meiner noch wallenden Begeiftrung Ih—⸗ 
nen zu. Das ift Dir ein Stück, Brüderle! — Keiner, er 
mie nicht erſt feinen Batzen giebt, ſoll's hören. IMs möge 
lich, daß Menfhenfinne fo was Köftliches erdenken Töne. 
nen? Ich flaune mich felber an, und glaube kaum, dafy 
ich’8 gemacht habe. Ich zwide mid in die Waden, un 
mid zu überzeugen, daB ih nit träume. Wahrlich 
eose dette mai ne in prosa ne in rime. Ich nf" 
mir ſelbſt sunfen, wad ber Garbinal von Eſte Arioſt 
zurief: Per’dio, Signor Burgero, donde aveie. 
pigliate tante coglionerie? Gi! Ihr Gefellen dort, wi 
tief werdet ihr die Hüte davor abnehmen müſſen! I 
| 





| 
j 


. . | 
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ſchick es aber bier noch nicht mit, fondern bring’ es binnen 
acht Tagen felbft mit. Denn Keiner von euch allen, er 
declamire fo gut er will, kann Leonoren aufs erfte Mal in 
ihrem Geift declamiren, und Declamation macht die Halbs 
ſchied von dem Stud aus. Daher follt Ihr's von mir felbft 
daß erfte Mal in aller feiner Gräßlichkeit vernehmen. Dann 
ſollen Sie die Genoſſen des Hains in der Abenddämmerung 
auf ein einſames, etwas ſchauerliches Zimmer zuſammen la⸗ 
den, wo ich, unbeſorgt und ungeftört, das Gräaßliche der 
Stimme recht austönen laſſen Tann. Der jüngfte Graf fol, 
Die vor Loths feligenm Weibe, davor beben. Denn 
have unfold a tale, whöse liglıtest word \ 

Will harrow up your souls, freeze your young blood, 

Make your two eyes, like stars, start from their spheree, 
Your knotty and combined locks to part, 

And each particular hair to stand on end, 

Like quills upon the fretful porcupine, 


Ihr ſollt alle mit bebenden Knieen vor mir nieberfal- 
kn, und mich für den Dſchinkis-Chan, d. i. den größten 
Chan in der Ballade erklären; und ich will meinen Fuß 
af eure Hälie, zum Zeichen meiner Superiorität, fegen. 
Denn Alle, die nach mir Balladen machen, werben meine 
ungesweifelten Vaſallen ſeyn, und ihren Ton von mir zu 


B 


! . u 
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Lehn tragen. Ihr Inftiges Geſindel dort! ich will euch zei: 
gen, qui siem? Ihr meint, ich könnte nichts mehr machen, 
wie ich habe munkeln hören? — Bonsdies! meine Wurzel 
ift noch nicht abgehauen, treibt noch Herrliche Sproffen, umd 
wird ihrer noch viele treiben. Alle Zungen auf Erden und 
unter der Erde follen bekennen, daB ich fen ein Balladen: 
Adler, und Fein Anderer neben mir. 

Solltet aber Ihr, luftiges Gefindel, oder einige unter 
euch, fo infolent feyn, und eure Kniee nicht beugen wollen, 
fo will ich's mit der Lenore, wie die Sibylle mit ihren 
9 Büchern beim Tarquin machen. Ein Drittel davon il | 
‚ih gleich verbrennen, und wenn ihr dann vor den übrigen 
zwei Dritteln noch nicht niederfallen wollt, fo fol auch J— 
zweite Drittel in's Feuer. Vor dem letzten Drittel fallet 
ihr gewiß dann mit großem Geheul nieder. — Addio! | 
Bürger. 







XII. 

Göttingen, ben 12 Auguft 1773. 

— — — Es iſt jetzt ein Franzoſe bier, ber auf 
fen Geiſt, Deutſchen Witz herumreiſet *), von Ew. 
geboren gehört hat, und Ihnen gern die Kniee des 





Cacault der Ueberſetzer von Ramler's Oben. 
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und beugte, wenn Cie nicht immer in Ihrer Höhle la—⸗ 
gm’). Der Almanach ift über halb fertig, umd von Ihrer 
Ballade, Ihrer Epiftel an meine Wenigkeit hört und flieht 
manvnichte. Ich citire Sie biemit, sub poena praeelusi 
et perpetui silentii , Innerhalb act Tagen allhier zu ers 
einen, und öffentlich zu zeigen, weß Geiſtes Kinder fie 

find, Boie. 
XIII. 

Gelliehauſen, den 14 Auguſt 1773. 
— — — Diele Woche denk' ich noch gewiß zu Tom: 
um, und Lenoren zu bringen. — Der Franzoſe thut 
ſehr wohl, daß er auch Uns ſeine Kniee beugen will. — 
Bir nehmen ˖ die Ehre, als wohlverdient, in hohen Gnadey 
MM. Er koͤnnte aber wohl eher zu Uns Tommen, als kır 
zu ihm. Dieb Leste läuft wider Unſere hohe Adler = oder 
vielmehr Condor s Würde. Denn der Titul eines Adlers 
Meint uns jegt zu Mein zu feyn; daher wir und benn dem 
äined Condors des Hains beigeleget *). Indeſſen meint 


end 
# 
“ 





*) Anfpielung auf die Göttingifhe Barbenfabel, die aus ber 
Borrede der legten Ausgabe von Hoͤlty (Hamburg 1804) ber 
imnt ift. | 

**) Den Uebermuth biefes und des vorigen Wriefes ftrafte ber 
Painbund in einem .ftrengen Erlaß. Dagegen trogte der Condor 
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Lehn tragen. Ihr Inftiges Befindet dort! ih wiß euch zei: 
gen, qui siem? Ihr meint, Ich könnte nichts mehr machen, 

wie ich babe munkeln hören? — Bonsdies! meine Wurzel 
ift noch nicht abgehauen, treibt noch herrliche Sproffen, und 
wird ihrer noch viele treiben. Alle Zungen auf Erden um 
unter der Erde follen bekennen, daB ich fen ein Balladen— 
Adler, und Fein Anderer neben mir. 

Selltet aber Ihr, luftiges Gefindel, oder einige unter 
euch, fo infolent fegn, und eure Kniee nicht beugen wollen, 
fo win ich's mit der Lenore, wie die Sibylle mit ihren ! 
9 Büchern bei'm Tarquin maden. Ein Drittel davon wi 
‚ich gleich verbrennen, und wenn ihr dann vor den üb 
zwei Dritteln noch nicht niederfalen wollt, fo fol auch & 
zweite Drittel in's Feuer. Vor dem letzten Drittel 
ihr gewiß dann mit großem Bent nieder. — Addiof! 
Bürger. 














XII. 
Göttingen, ben 12 Auguſt 177. 
— — — Es iſt jetzt ein Franzoſe hier, der auf 
ſchen Geift, Deutſchen Witz herumreiſet ), von Em. N 
geboren gehört hat, und Ihnen gern die Kniee des 


Cacault der neberſetzer von Ramler's Oben. 
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und beugte, wenn Sie nicht immer in Ihrer Höhle laͤ⸗ 
gm’). Der Almanach ift über halb fertig, und von Ihrer 
Ballade, Ihrer Epiftel an meine Wenigkeit bört und flieht 
man nichts. Ich citire Sie hiemit, sub poena praeelusi 
ei perpetui silentii , innerhalb acht Tagen allhier zu ers 
ſcheinen, und öffentlich zu zeigen, weh Geiſtes Kinder fie 
find, Boie. 
_ X. 
Gelliehaufen, ben 14 Auguft 1773. 

— — — Dieſe Woche denk' ich noch gewiß zu kom⸗ 
um, und Lenoren zu bringen. — Der Franzoſe thut 
ſchr wohl, daß er auch Uns feine Kniee beugen wil, — — 
Bir nehmen- Die Ehre, als wohlverdient, in hohen Gnadey 
Mn. Er könnte aber wohl eher zu Uns Tommen, als Wir 
zu ihm. Dieß Lebte läuft wider tnfere hohe Adler = oder 
bielmehs Condor » Würde. Denn der Titul eines Adlers 
Meint uns jegt zu Mein zu feyn; daher wie und benn ben 
eines Condors des Hains beigeleget *). Indeſſen meint 





*) Anfpielung auf die Göttingifche Barbenfabel, die aus ber 
Borrede der legten Ausgabe von Hoͤlty (Hamburg 1804) ber 
kannt iſt. 

*) Den Webermuth biefes und des vorigen Briefes ftrafte der 
dainbund in einem.ftrengen Erlaß. Dagegen troste ber Condor 
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Freund Sprengel, dab ich mich, wegen ber Lenore, lies 
ber für einen Parra (.d. i. der Leichenvogel der Romer) 
halten ſollte. 

O Boie, wenn Sie mir einen recht großen Sefalten 
thun wollen, fo ſchicken Sie doch ja bie Almanarhöhogen | 
alzufammen. Es wird dieß ber Epiftel fehr zufräglich feyn. 
— Vale: - Bürger. | 


⸗ e 


XIV. 
" Den 6 September 1773. 
u Um’s Himmels Willen, theurer Boie, warten Sie mit 
der Lenore noch bis auf ben Donnerstag. Sie wird unh 
wird gewiß fertig. Und ih hänge mich auf, wenn ſie nid | 
dieß Mal mitgebrudt wird. Nehmen Sie doch lieber ei 4 
Bogen mehr. Der Beſuch hat mich verhindert; wenn IM. 
nun nur 4 Stunden in meine Gewalt befommen Tann, i 


ſoſl's gar nicht fehlen. Ich will die Nacht zu Hilfe R 





mer. Wenn fie auf den Donnerstag. nicht konunt, 





mit einer Verfügung, bie fo anfing: „Wir von und durch 
„ſelbſt Condor und. Selbftherrfcher aller Haine und alles ! 
„ders 2c. entbieten denen Eulen, Rohrdommeln, Wiedehopfen " 
„und Rohrfperlingen in dem Schutt, Dorn= und Schifgefteäu | 
„au Göttingen Unfern Gondorlichen Zorn und Ungnabe.” 
| 
| 


4 
‘ 
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ſchliißen Sie in's Heukers Namen die Bude zu. Aber bie 
dahin bitte ich Sie-Fußfälligft, warten Sie. Vale. 
= | | Bürger, 
XV. 
Gelliehauſen, ‘ben 9 &eptember 1773. 
Hier ift endlich Lenore! Ich habe das, mas vorher im 
Kufang erzählt war, dialogirt, weil mir jenes zu ſchleppend, 
ieß aber dem rafgen lebendigen .Zon. des Stücks angemeß⸗ 
‚er ſchien. Aber Himmel! wie ſchwer iſt mir der Dialog 
geworden! Und doch iſt er mir noch nicht recht. Ich weiß 
jwar nicht, warum? Aber ich fühl’ ed. Laflen Sie es in; 
len nur einmal erft abdruden, und ſchicken Sie mir vor: 
ber den Bogen; dann wird’d mir wohl in die Augen fallen. 
Fragen \Sie auch die Andern-un Math. Ich wollte, Sie 
tonvocirten ein Goncilium, und nähmen das Stück recht 
Reifig und collegialiter in Unterfuhung. Aber die Unter 
ſuchung muß nicht allgemein feyn, ſondern in's Detail gehen. 
Kuh hab? ich die liebe Zeit von aller eurer Weisheit, wenn 
Kr mie nicht, bei anſtoßendem Fehler oder Mangel, das 
dledchen zeigt,. wo ich eurer Meinung nach hätte hintippen 
killen. Einige Stellen, wo ih Ausdruck und Verfification 
berbefiert haben möchte, Hab’ ich mit dieſejn Zeichen V. be: 
meet. Vale. Bürger. 
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Apropos! Wenn Ihnen und Gonforten ber Dialog zwi⸗ 
ihen Mutter und Tochter nicht gefallen follte, fo geb’ ich 
anbeim, ob man ihn nicht gar weglaffen könnte? Und zwar 
folgte dann auf die Strofe: | 

Und taumelte zur Erde | 
Mit wilder Angfigeberde: 
glei die 12. Strofe, welche dann fo gelefen werben müßte: | 
Kun wüthete Werzweifelung . | | 
Ihr in Gehirn und Adern; - 
Sie hub mit Gottes Fürſehung 
Bermeffen an zu badern ; 
Zerſchlug den Buſen un) zerrang 
Die Hand bis Sonnenuntergang ; 
Bis auf am Himmelsbogen 
Die Sternenheere zogen, 
Qnid vobis videtur? Alsdann wäre vielleicht nichts Denke: 
tes und Ueberflüffiges im ganzen Etüde mehr. J 
Bürger |! 

(In Bürgers Leben von-Althof wird Th.3. S. 206 
gefagt: „Die fo berühmt gewordene Lenore äußerte ihre voll’ 
Wirkung zuerft in dem poetifchen Zirkel zu Göttingen, Dem 
nicht® davon verrathen worden war. Als fie vorgeleſen 
wurde, md Bürger bei der Stelle: 





\ 
{ 
[ 
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Raſch auf ein eifeen @itterthor 
Bing’s mit verhängtem Zügel. 
Mit ſchwanker Gert?’ ein Schlag davor 
Zerfprengte Schloß und Riegel, 


mit feiner Reitgerte an die Thür des Zimmers ſchlug, 
rang Friedrich Stolberg in vollem Schreden vom 
Stuhle auf.” Die bisherigen Briefe zeigen, daß Bütger 
ben Göttingifchen Freunden nicht nur einzelne Strofen mit: 
heilen ließ, fondern auch das Ganze zur Beurtheilung 
empfahl, Erſt nach dem Abdrude hörten ihn mehrmals 
beſuchende Freunde das Gedicht vorleſen; einft, da ich felbft 
dabei war, in feinem Gartenhaufe. Kenfterladen und Thüre 
‚ maren verfchloffen; bei .der gedachten Stelle ward auf einen 
Shlag des draußen ſtehenden Rhapſoden die Flügelthüre ge⸗ 
ihnet. Sch weiß nicht, wie es Andern ergangen iſt. Uns 
ward das Gräßliche durch ſolche Zurüſtungen nicht ver: 
mb " 
Boie’s kritiſcher Brief, auf welchen - der folgende fi 
Sejieht, iſt verloren). 
XV. Zu Ä 
Gelltedanfen;,.den 16: September 1773. 
Einige Veränderungen zur Lenore hab’ ich gemacht. 
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Die übrigen mögt Ihr felbft: machen, Ihr Herrn, das iſt 
feine Kunft, daß Ihr bloß fagt, das und bad taugt nicht. 
Das feh? ich oft, leider Gottes! ſelbſt wohl. Aber anders 
machen folt Ihr! Und das wisd einem Fremden oft leid 
ter, als dem Verfaſſer felbft. Bei einigen iſt es gefcheben; | 
wir wollen alfo Püncichen für Püncichen durchgehen. Zu 
_ vor aber noch etwas Allgemeines! Die tiefe Srau, welche 
unter. Nabnern noch ſtudirt bat, and, ebe fie nad 
Göttingen gekommen, ihren Vers verflanden bat, ſoll 
bie Raje gemaltig gerümpft haben. Dergleihen nun find 
mehrere. Alle beaux esprits a la mode, die ein, &l ' 
Iegitim, über den Batteur ‚gehört, oder etwa Gellerts 
Fabelu, — den Hagedorn und Jacobi gelefen haben, und 
ih nun zu Kennern und Kunfrichtenn | fattfam qualificize 
halten, die Alle über ben ihnen, befannten Leiſten ſchlagen. 
und nicht begreifen können, daß es außer dieſe och hun⸗ 
dert andere ſtattliche Leiſten in rerum natura könne 
alles dieß Geſindel wird Maul und Naſe aufſperren, uk 
‚ein entſetzliches Zetergefchrei anheben. Wehe mir! wenn de a 
Sonenalift von diefer Bacon zuesit in's Horn ftößt. Rp 
wenn er parodirt: 
Son! haho! ha hop hop bay! 
Des Unfinn reitet im Galopp. 


| 
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Bald wird das Tolſhaus volle; 
Wie bichten die Dichter fo tolle ! 
Mein liebfter, Tiebfter Bote! was meinen ie, wenn. 
ſo ein Criticafter anhebt, werde ih mit meinem beſten 
Stück nicht das Märden des Landes werden? — ES: geht 
zwar Jedem fo, der eine neue Bahn betritt, und wie iſt's 
nicht Klopfloden gegangen, bem wir doch Alle nicht 
werth find die Schuhriemen aufzulöſen. Aber es ift Doch 
örgerlih. — . Sollte man dem nicht durch einen tüchtigen - 
Trumpf zuvorkommen Fönnen? Wie, wenn man zum Motto 
drüber ſetzte: . 
Dep fpott’ ich, der's mit Kluͤglingsblicken 
Richtet, und kalt von dem Batteur triefet. 
Dder wie, wenn man im Regiſter die Note anhaͤngte: 
! "Bor dena Kennern, auch vor ben bloßen Nafurfühnen 
fih der Verfaſſer dieſes Stuͤcks nicht ſonderlich, 
x vor ben- Kanſtrichtern und bemux eprits à la mode 
ganz entſetzlich. — 
So weit hatt? ich geflern geſchrieben. über Bad, Freund, 
bin ich des heiligen Condorgeiſtes voll geweſen, und habe 
drei fo herrliche Strofan zugemacht, daß Ihr vor Freude 
mit den Flitzeln Klappen werdet. Es dam kein Friede in 
meine Gebeine die ganze Racht, amd. ſelbſt im Traume 


174 


dichtete ich. Eure Idee, die weite Reife anzubenten, konnte 
ſchwerlich beffer Hinelngewebt werben. Aber, Seutchen, nun 
bit? ‚ich euch auch, helft mix noch zu einigen Tleinen. Ber: 
änderungen, bie mir fchlechtesdings nicht glüden wollen. 


II.l.lä.lä.l.l.l..l.l.lllllllllluä... ⏑⏑⏑—— 


Wohlan! laß uns eure Kritiken durchgehu. 


— mer lieber und warf ſich behalten, weil es mehr | 


% 


Str. 3. Gottlob! ic. Menn’s. nicht anders fon Tann, | 
fo nehmen Sie Weib und Mutter. | 
Str. 4. Nicht Einer, fo da Famen. Wenn bie | 
Ellipfe zu ſtark ift, fo nehmen Cie die vorgefchlagene | 
Veränderung. Statt taumelte jur Erde, will Gras ' 


1 
eine eigenmächtige Handlung ſeyn muß. Und er bat f 


wohl Recht! 
Str. 6. Das Schleppende von: und es erbarmt ſich 

unſer, wird vermieden werden, wenn man liest 2] 

Gott! Sott erbarmi ſich unfer! » 


Str. 9. Kein Del ı. Diefe Verfe Haben nicht 
fallen wollen. Sie find freilich wohl zu ſpihfindig 
witzig. Allein die hohe Berzweiftung ift alteriugl 
witzig. Meinethalben mögen fie wegbleiben. . Ich | 
aber keine andere. Man Tann. allenfalls die: Weit 
Gott if Tein-Erbarmen! D weh! ıc wieder 










> 
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nehmen. Denn bie Berzweiflung und jeber hohe Afı 
feet iſt arm an Ausbzüden, und wiederholt ein und 
eben dabſelbe öfter. 
Eh.11. Bei Wilhelm nur ıc. Iefen Sie: Bei 
ibm, bei ibm «. 
Sitr. 15. lies: Herzliebſter! erft herein ge 
ſchwiud! — Herzlichfter, zu erwarmen. 
Str. 17. Komm, Lomm! x. lied: Herzliebchen, 
lomm! der Mond fheint Hell. Das: Wir 
und die Todten x. tadeln Sie, deucht mir, mit 
Unrecht. Denn es fol eine Zweideutigkeit ſeyn. Das 
Mädchen muß denken, daB wir und die Todten 
jweierlei find. Sie verftcht e8 fo: wir reiten 
ſchnell wie die Todten. Zugleich liegt myſtiſch 
indem wir und die Todten, daß der, welcher es 
ſagt, ein Todter felbft mit if. Das Hurtah! Tann 
hier durchaus noch nicht ſtehn. Bevor fie nicht wirt: 
Ulich ſchon im vollen Reiten find, bat biefee Ausruf 
keine Statt. Über dieß fagt ber Geift hier eine Per: 
fnafion, nämlich: O ja, wir wollen f[hon nod 
bintommen, denn ber Mond fheint Hell, 
und wir reiten ſchnell, wie die Todten. 
Heißt ed hier glei Hurrah! fo ſagt er ja beinahe 
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offenbar, ich bin ein Todter, und reite fchnell. 
Das muß er aber nicht! Beherzigen Sie dieß. 
Str. 19. Statt: Und Liebhen, I. Herzliebchen 
ſchürzte ꝛc. — Weil Sie doch dad Haho! nicht lei⸗ 
den mögen, ob ich ſchon hier den Fuhrmannsruf nick, 
fondern einen Neiterruf höre, fo leſen Sie in dieſer 
Strofe: Und als fie faßen, Hop! Hop! Hop! 
Ging's fort m. *). Was ich aber mit den beiden 
legten Zeilen: Der volle Mond fhien zc. machen 
fol, weiß ich nach meinem neuen Einfchiebfel nod | 
nit. Sed videamus infra! Nach diefer 19. Strofe 
fhieben Sie ein: 
Zur rechten und zur linken Hand, 
Vorbei vor ihren Blicken, 
Mie flogen Anger, Heid’ und Land! — 
Wie donnerten die Brücken! Ä 
„Braut Liebchen auch? der Mond feheint hell! 
„Hurrah! die Todten reiten. ſchnell! — ® 
„Sraut Lieben aud vor Todten? — 
„Ach! Nein! doch Taf die Todten! 








*)So ſteht's im Almanach. Später brachte der Dichter ein 
neues Getoͤn hinein: Und hurre hurre, hop hop hop. 
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Run weiter: 
Was Lang ꝛe. 


Str. 22. ſtatt Haho! ꝛc. l. Und inmer weiter 

hop! Hop! Hop! Ging's fort x. 

Nach biefer Strofe fchieben Sie ein: 

Wie flogen recht, wie flogen links 

Die Hügel, Bäum' und Heden! 

Vorbei im Au bes Augenwinks 
Die Dörfer, Städt' und Fleden ! 

„Braut Liebchen au? der Mond ſcheint heil! 
„Hurrah! die Todten reiten ſchnell! 

„Graut Liebchen auch vor Todten? 

„Ach! laß ſie ruhn die Todten! 

Wenn bie dritte Zeile Inicht populär genug wäre, fo 
wiederholen Sie die erſte noch einmal: Mie flogen 
schts, wie flogen links 1. Wird ſich nicht übel - 
annehmen. Oder: Wie flogen links, und rechts 
and links. Mahrlih! dieß fcheint das Beſte. Ja! Ja! 
dieß müſſen Sie durchaus nehmen. 

Str. 24. 1. fl. Haho!ı. Und weiter weiter hop! 

hop! Hop! — Ging’ fort w. 

Rad diefer Strofe fhieben Sie ein: 

VI 12 


———— 
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on unten J 
Wie flog, was — Mond beſchien, 


Bari u) in die Ferne! 
Wie flogen oben überhin 
Der Himmel und die Sterne! * 
«  „Sraut Liebhen auch? — Der Mond fcheint hei! 
„Hurrah! die Todten zeiten Shnel! — \ 
„Sraut Liebehen auch vor Todten? — 
„D wehl laß ruhn die Todten! | 
Iſt dieſe Stelle nicht ſtark und groß? Bei einem menſchlichen 
Ritte wäre ſie wohl zu uͤbertrieben; aber bei einem Geiſter⸗ 
ritte wo in einer Stunde hundert Meilen zuruͤckgelegt wer⸗ 
den, iſt fie, trefflich. Ich thue mir nicht wenig darauf zu 
Gute. | 
Lentlein! was fagt ihr zu diefen Einſchiebſeln? Sind ; 
fie nicht überföftlih? Und Tonnte eure Idee vollkommenen 
ausgedrückt werden? Ich muß für euren mir gegebug 
Wink von Herzen danken. Im Übrigen bin ich mit Ihrr 
Vorſchlägen zufrieden; als 3. E. flatt: Juchhei! Sich | 
da! Sich da! u. ſ. w. Aber, ftatt gurgle it finge 
zu ſchwach. Der Geift muß eine eigene gräßliche Sprache 
führen, und da8 gurgeln Elingt mir graͤßlich. Eben weil 
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kein anbrer bebendiger Menſch fo fpricht, fo muß ein Ge: 
Ivenft fo ſprechen. Auch muß der Küfter, der ein Geſpenſt 
it, nicht fingen, fondern gurgeln. Beherzigen Sie bieß; 
und dann machen Sie, wie Eie wollen. Ich bin ganz 
und gar auf meine Meinung, nicht erpicht, 

Aber num, Freund, was machen wir mit den Zeilen ; 
Der volle Mond [dien belle; wie titten die 
Zodten fo ſchnelle? Die können nun gar nicht bleiben. 
Und doch martre ich mich vergebens, andre an die Stelle 
hinzuſchaffen. Sollten etwa die nun Platz finden? Durch 
Korn und Dorn und Wälder, — Durch Wieſen, 
hal? und Felder! — Gar ſonderlich auch nicht. 
Kurz, ich weiß mir hier weder zu rathen, noch zu helfen. 
Simmel! Ihr Adler dort, find eurer. fo viel, und euer 
Rome heißt Legion! Könnt ihr mie denn alzufammen mit 
nchts unter die Arme greifen? Ich dächte, ihr müßtet es 
"Banen. Die Idee, welde darin Tiegen muß, ift fchneller 
Mit, ober doch, was auf's Reiten ſich bezieht: vom Pferde, 
vom Sport, oder von ſo etwas. Verſucht es doch! Ihr 
neidet ja fo viel in meine Seele dichten können. Wenn's 
auch nur taliter qualiter ift *). Einige unvollkommene 





*) Es heist nun: Daß Roß und Reiter ſchnoden 
12 * 
N 
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Stellen werden nicht ſo bemerkt werden. Iſt doch das 
Meiſte, das Groͤßte, das Ganze’ gut. Opere’ in longo 
fas est obrepere somnum. Und Lenore ift doch wirklich 
ein longum epos. Der Henker! Zwei und breifig Stre 
fen nunmehr! — D wenn ich dad Werklein nur erfl ge 
druckt ſähe! Beben Sie wohl, mein lieber Boie, und 
thun Sie als ein Water an meinem Kinde! Bor jest muß 


° ich die Hand abziehen; ich binb” e8 num auf Ihre Seele. 
Vale faveque. Bürger. 


XVII. 
Göttingen, 18 September 1773:,. 

— — — Ich bin in ſehr hohem Grade von der — 
nore entzüdt; Alle, die ſie hören, ſind's. Lachen Sie dir . 
Kunftrihter, und feyn Sie ruhig. Hab’ ih Str. 3 due 
Kind und Mutter den rechten Mittelweg getroffeht ; | 
Sirtr. 4 iſt zwiſchen taumelte und warf fi Alles i 
theilt. Mit ber Angſtgeberde ift Keiner recht zufrieden, 
wir willen nichts Beſſeres. Str. 8 hieß es nicht vo 
Def hat er nimmermehr Gewinn! und iſt 
nicht beffer? Str. 9 ift mir Naht und Graus 









und Kies und Zunten floben. Ich weiß nichtmehr, - 
weſſen Abänderung. 


⁊* 
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etwas anſtöͤßig. Sir. 11, wiederholt der Schmerz auch 
Worte, Die nicht vorher da waren? Hölle, doch, — id 
hab’ wohl Unrecht. Str. 12. Einigen ſcheint die Verzweif— 
lung unnöthigerweife ausgemacht. Vielleicht wär? es nicht 
übel, wenn uns ber Dichter ein Bischen in Lenorens Käm: 
merlein guden ließe. Die Scene ift fo gar nicht angege- 
ben. Außen heißt's hernach: Wo ift innen? Man weiß 
nicht recht, wo die Worte ber Verzweiflung ausgeftoßen . 
bunden. Str. 14. Wider dad Herzliebſter Hab’ ih noch 
wos. Vielleicht weil ih an Wilhelm gewöhnt war. Ich 
he wopl, Sie wollten den Namen nicht fo oft wiederholen. 
Sir. 15. erft herein... Ich hätte faft lieber das alte 
tein herein. Str. 16, klirrt der Sporn, will Eini: 
gen nicht recht behagen, und fcheint ded Reims wegen ba. 
Ich weiß doch nit. . — Ste. 19. Da ift nun das 
Schlimmſte. Wie follten die Verſe voll werden? Wir ha 
ben Alle verfucht. Keiner kann. ur der Dichter der Le: 
nore ſelbſt kann fie recht machen. Sch Tann nicht helfen. 
In einem Liedchen flickt wohl noch ein Fremder ein glüd: 
liches Zeilchen herein; in einem fo originalen Stüde ſchwer— 
lich. Hier ift das Nefultat unfrer Berathſchlagungen. Die 
drei neuen Strofen find vortrefflich, den fhönften im Stüde 
gleich, erfüllen auch ihren Zweck volfonmen. Der Gang 
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des Stücks ift lebendiger, intzreſſanter dadurch gemorben. 
Wie aber, wenn wir doch dad ber Mond ſchrint helt 
— ſchnell, das im Munde des Reiters nicht recht klingt, 
herausnähmen (erſetzen wollen wir ſchon), uud ed am der 
alten Stelle Tießen : 

— — — — Galopp. 

Die Todte nreiten ſchnelle 

Der volle Mond ſchien helle. 
Nun fortgefahren folgen bie neuen Strofen fehr nakürlich. | 
Die Todten ritten ſag' ich nicht, weil Lenore nicht tobt 
if. Es ift nun gleihfam eine Anmerkung des Dichter®, | 
die Geſchwindigkeit des Ritts begreiflich zu machen. DE . 
Mond erhellt nun bie Scene, und der volle Mond acht”. 

ja ohnedieß .mit in das Gefpenfter = Apparell. Menn mu‘ 

die letzte Zeile nicht ein Bischen fchleppte Das Hurra. 
büß' ich auch ungern ein. Wie erfegen iwir aber nuck, 
Mieder aus der alten Ballade: „Grant Kleben? nein, MR. 
bin ja bei dir!" Und nun fortgefahren: “. 

Graut Liebhen auch vor Todten? . . 





Graut Liebchen? - — Sohte grauen mir? 
Oder: R 
Graut Lieben auch? — an ſollte mir ? J 


Ich bin, mein Wilhelm, ja bei dir. — 
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Ich geb’ Ihnen nur die rohe Idee. Sie werden ſchon was 
draus machen, wenn fie gut ifl. Run noch Str. 28 fcheint 
uns ber Übergang zu raſch. ine neue Strofe könnte fie 
einleiten, wieder die Scene mehr bezeichnen. Str. 27 Tpricht 
fo der Reiter; Str. 28 wieder. Doch ich fordre wohl zu viel. 
Wo ich nicht wiberfprocen, find wir mit Ihren Änderungen 
and Rechtfertigungen ganz zufrieden. Wider den ganzen 
Schluß ift Fein Wort zu erinnern. — — Et ift fpät. Ih 
wi bis morgen früh aufhören; vielleicht fällt mir da noch 
was ein. — — Aber doch noch eins. Str. 26. Das 
Draffeln fcheint uns nicht dad rechte Wort, aber wir 
ſuchen vergebens dad rechte; raffeln auch nicht. Die 

Geiſter praffeln nicht. Das huſch malt vortrefflicher, 
hinten nach gefahren vielleicht; aber wo kriegen wir nun 
den Heim. — — Guten Morgen! Sch weiß nicht gleich 

was mehr. Und vor ber Predigt muß ber Bote aus dem 

or, font kommt er erft um Mittag, und das ift zu 
fit. Addio. Boie. 
XVIII. 
Gelliehauſen, Morgens, 19 September 1773. 
Sich da! Sich da! Ihr Bote mit der Lenore. O wie 
haben Sie mich ergetzt! Indeſſen für Lenoren würd' es, 
glaub' ich, vortheilhafter geweſen ſeyn, wenn ich ſie geſtern 
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Ä fchon bekommen hätte. Ich war in fehnlicker und begei- 
fternder Erwartung, unb fiehe! als fie außen blieb, ward 
Alles wieder. ſchlaff. Mir wollen fehn, was no daran gu 
thun if. Zum Henker! müßt ihr denn auch immer Recht 
haben. &o wahr der Herr und meine Seele lebt! id 
dacht's lange, daß zwifchen die 11. und 12., auch zwiſchen 
die 27. und 28. etwas angefchoben werden müßte. D heilige 
Gondorgeift, laß dich doch biefe Nacht wieder auf mich her⸗ 
ab! Vale. - Bürger. | 
- XIX. 1 
Selliehaufen, 20 September 1773. 2 
Kurz, ich babe weber geitern noch heute Zeit gehabt. 
was zu emendiren. Meine Hand ift lahm von allem r 
Schmieren, und an ber Bruſt ift mir ganz übel von allem 
Sigen. Spr. und Er. find ba; vieleicht ſchicke ich morgen 
netwegen taumelte, oder warf fid. Statt der An 
geberde nehmen Sie mwüthender oder [hredlicher. 
Str. 12. Sch finde nicht, dab die Recapitulation umrecht 
Ich dachte eine Strofe zwiſchen zu fchieben, daß Lenore 










noch etwas durch diefe. 
sh 5 
8. Meinethalben: Deß bat es himmermehr Ga 


Str. 3. Kind und Mutter ift gut, Str. 4 
winn Str. 9. Was fehlt dem Nacht un Graus 
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nah Haus transportiert werben finde es aber in ber That un⸗ Ä 
nüg. Es würde weiter nichts, als lang gebehnte Kauerei und 
Erzählung feyn, die nichts Interefiantes hätte. Immerhin 

mag man bie Scene, wo bie Horte der Werzweiflung ausd- 
gefloßen werben, nicht willen. Mas liegt dran zu willen, 

ob die Ecene. unter freien Himmel oder in der Kammer if? 

Das macht nichts zur Sache. Auch ift Lemore unflreitig, ba - 
es nun nachtichlafende Zeit ift, in ihrer Schlaflammer; und 
warm ſoll man dem Leer den Zransport hieher fagen ? 
Das Tommt mir vor, ald wie: Den erſten erhoben fich Ihre 
Kaiferliche Majeftät ‚nach Wetzlar; den zweiten brachen fie 

von ba wieder auf, und erhoben fih nah — —. 

Str. 11 muß beißen: 
Bei ihm, bei ihm it Seligkeit, 

| und ohne Wilhelm Hölle. - 

Sonft kommt ift, ift, gu oft. Herzliebſter ift, deucht 
mir, recht balladiſch und gut. u 

Str. 15; Kit rein? Ste. 16: klirrt der Sporn, 

habt ihr alle, fo viel eurer eö tadeln, brevi manu, Uns 
scht. Richt des Reims, fondern der Sache wegen ift’s ba. 
tm muß fi in den Spernen eines Gefpenftes eine magiſche 
Kraft vorftellen. Alles erinhert ihn, zu eilen, der Mappe, 

der Sporn fängt von felbft an zu klirren, als wär” er be: 
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gierig, bald wieder zu flacheln. Ach! ich merke, ihr ſeht und 
bögreift die tiefe Vortrefflichkeit noch nicht allenthalben. 

Was ſoll ich aber mit den beiden Zeilen Str. 19 an 
fangen? Ich weiß‘bis jest noch nichts. - Vielleicht morgen 
durch Gr. Glaubt‘ mir, es würde immer noch am bee | 
feyn: : 
Der belle Mond ferien Geiles 
Wie ritten die Todten fo fehnefle ! | 

Ich weiß nieht, ich Habe mir dieß nicht erfünftelt, fon 
bern gleich anfangs hat mir's vorgeſchwebt, daß es fo fon, 
müßte. Der jüngſte Graf Stolberg hatte acturat mei, 
Gefühl. — 

Su dem Folgenden aber, Graut Sieben au 
denfe ich doch immer, Meins muß bleibe, Denn es 
mit dem: Nein, ib bin ja bei. dir, ein Mal mi 
und zweitens ein Widerſpruch gefagt. Sol fie alle 
Mal fagen: nein, mid graut nicht? und doch fagk! 
das zweite Mal: ach! laß fie ruhn, und zum-bri 
D weh! laß ruhn die Todten, wodurd fie bek 
daß fie ſich allerdings und immer mehr fürdte. Str. 
ift- freilich der Übergang zu raſch, und ber Reiter ſp 
zu ſchnell auf einander; aber noch weiß ich nicht zu h 
Morgen, oder gar nicht. 
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St. 26. Praſſeln oder rafſeln Hab’ ich freilich 
nur ans Roth damals genommen; eigentlich wäre in der 
vierten Zeile wühlet das rechte Wort ; 
Sm Dürren Laube wühlet. 
Aber woher der erfte Reim? 
Ward binten nad gefühlet? 
Geht auch nicht; alſo etwa fo: 
Ward Hinten nach gehört, — 
Dad dürre Laub durchſtöret, oder 
Durch dürre Wlätter fähret. 
Aber fähret iſt doch auch. nichts; müßte. fährt heißen 
keſen Sie doch Str.8. Und überall all überall. 
Dad iſt rechte, gute, expreſſive Volksſprache. 
Fähret geht &tr.:26.bach wohl an. Denn man fagt: 
der Wind fähret, wo er will, du Höreft fein Sauſen ꝛc. 9); 
Wenn nichts ‚anders morgen: kommt, fo macht e&, mie 
d bier meinen Willen erklärt ‘Habe. Es muß jaıgerade. 
& 


*) Aus Luthers Bibel fchöpften mehrere, unfrer Vorzüg: 
ben ihr edleres Deutfch, weldes von Mancheni, der nur die 
utige Umgangsſprache verſteht, Undeutſch geſcholten wird. Auch 
it die Sprache beten wir: Erhalt und, Herr; bei dei⸗ 
em Wort! 
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nicht Alles esguifit ſeyun, fonft bliebe ja gar nichts zur 
zweiten Edition übrig, Vale. Das: heißt geſchmiert. 
Bürger. 


XX. 
Gelliehauſen, 27 ®eptember 1773. 
Run fange ich nach und nach an, für Lenorens Schidſal 
ruhig zu werden. Denn Griechen und Ungriechen bemun 
dern fie. Sie ſchweift jetzt ſchon auf dem Gichsfelde bi 
dem eichsfeldiſchen Adel umher. Ich -reeitiste fie worige Woche 
in Senniderode, und hatte bad Vergnügen, daß jede Stellk 
die ich bewundert. Haben wollte, ſchon bei'm Herfagen m 
Verzudung und applaudirendem Ausruf bemerkt wurd 
Alle diefe BVeifpiele werden mir Bürge bafır, daß Beml 
gung drinnen iſt. Auch muß Natur und Deutli 
genug für dad Bolk dein feyn, weil fie gleich, ob 
der Eprünge und bed abwechſelnden Dialogs, ganz vet 
ben wird, Mächflens will ich nun aud ‚die Probe 
unſrer Chriſtine *) machen. Vor Keinem fürcht' id 
nun noch, als vor den Batteuſianern, oder den tiefe 
Leuten, die unter Gellert und Rabener ſtudirt haben. 
Vale. | | Bürger 


















* S. die Anm. zum erſten Briefe. 
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Mein Dichterruhm hat daB ganze Eichsfeld bereits durch: 
diungen, umd die dortigen Beamten, 3. E. Berr von Z. 
fengen auch an, aus Giferfucht Verſe zu machen, die aber 
kin Menſch bewundern wil. Seht, Herr Bote, wie bes 
rühmt wir werben ! Bürger. 


XXI. 
Gelliehauſen, 11 October 1773. 

Kund und zu wiffen mänmiglich, infonderheit denen es 
zu wiffen vonnöthen, daß ich wieder ein rafches muthiges 
Gefieder ausgebreitet habe. Es hat ſcharfe Fänge, einen 
gerigen Schnabel, und fein Gefchrei verräth nicht wenig 
innerlichen Srimm. Gobald ihm noch einige Schwunafebern 
Padien feyn werden, ſoll's zu Euch fliegen *). 

Bürger. 





Y Dee wilde Jäger, ben ber muthige Dichter hier an⸗ 
anit, ward durch haͤusliche Unruhen gehemmt, und erhielt 
Mi bie Friſche ber eſten Beseiſterung. 
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Vorrede zur erften Ausgabe der Gedichte *). 
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Einige meiner bisher einzeln erſchienenen Gedichte Has ' 
ben, dag weiß ich gewiß, vielen wadern Leuten gefallen 
und von andern, wofern eigenes Urtheil nicht gänzlich fehlt, 
darf ich ein Gleiches vermuthen. Der Entihluß alfo, fe 
in einen eigenen Band fie meine Freunde zu fammelm, : 
ſcheint Feiner Entihuldigung weiter zı bebirfen. Dem ; 
warum follte ich nicht in ein Haus gehn, wo ich nicht “| 
gern gefehen zu werden hoffen darf? 

Darum aber iſt es mir noch lange nicht gemüthlich, fl 
der Geberde des Dünklings, der ſich oft ſo gern für ed 
„Stolz verkaufen möchte, mein ſelbſtzufriedenes Ich bier vor 
mir her zu lächeln, oder zu ſchnauben. Denn, wenn 
der Beifall, der mir wiberfäbrt, wohlverdient und von pe ! 
vergänglicher Dauer wäre, fo weiß und fühlt es doch * 
und wahrhaftig keiner meiner Brüder lebhafter, als ih, daß 
ed noch "andere Verdienſte zu Tauſenden in der Welt gebe, 










) Göttingen 1778. 
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denen dad Verdienſt, gute Berſe zu machen, bie Schuhrie⸗ 
men anflöfen muß; wiewohl ed nun freilich unläugbar der j 


uf irdifher Dinge, mit fi) bringt, daß das Chrenfiegel 
auf der Stimm des Dichters heller und dauerhafter ausge⸗ 
drukt ift, als auf den meilten andern. Ich ſelbſt habe 
daher nie, weder mit Mund, noch Herzen, das Aufheben 
davon gemacht, welches meine gütigen Freunde davon zu 
machen beliebt haben. Das werden mir alle diejenigen bes 
zeugen, die je mit mir umgegangen find, und ein ſcherzendes 
Eigenlob, womit ich wohl bisweilen zu fpielen pflege, von 
dem ernftlichen zu unterfcheiden wiffen. Überdieß weiß ich 
auch fehr gut, wie leicht Einem der Wind der Laune und 
Mode, felbft wider Verdienſt, Beifall entgegen wehen, -und 
wie gefchwinde ſich diefer oft wenden könne. Ich weiß fehr 
ent, daß nicht alle meine Gedichte Allen, ja felbft meine 
beiten nicht Allen gefallen werden. Manche verdienen und 
übalten vielleicht gar Feinen Beifall. Denn der Geift hat, 
Wie der Leib, feine Anwandelungen von Schwachheit; un 
niht aller Menſchen Seelen find mit einerlei Saiten bejos 
gen, nicht alle haben gleihe Stimmung. ‘ 
Darum aber ift es mir wieberum noch lange nicht ge 
müthlich, in dünnethuender Demuth, auf allen Wiereu, vor 
den Schämel der Kritik, fie ſey, welche fie wolle, zu Fries 
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en, und für irgend eins meiner Werke um Gnabe zu bei: 
teln. Denn ich lebe und fterbe des Glaubens, daß keinem 
darftellenden Werke, weldem die Natur lebendigen Ddem 
in die Raſe geblaien bat, tauſend und abermal tauſend 
Schämelrichter, — wad, Schämeltichter 3 felbft Thronrichter 
nit! nur ein Härchen krümmen Tönnen. Ich lebe und 
fterbe des Glaubens, daß taufend und abermal taufend Schd 
mel: und Xhronrichter zu ohnmächtig find, ein an ſich fie 
ches Merk zu Gefundheit und Leben zu befördern. SMitbie 
habe ich an dieſe Herren ſchlechterdings nichts zu beftellen. 
Wandelt demnach bin, ihr Kinder meines Geiftes 
Herzens, ſchon von Haus aus mit euerm unvermeid 
Timftigen Schidfale geſchwängert! Wandelt Hin, 
felbftftändig in angeborenem Vermögen, oder Binfällig 
eigene innere Schwachheit! Riemand Tann euch nehmen, 
ih euch gab; Niemand geben, was ihre von mir nidt 
pfinget. Nicht alle werdet ihr fterben; bad meiß ich, 
barf ich fagen, deſſen darf ich mich freuen. Nicht alle we 
det ihr im Strome bee Zeit oben bleiben; das weiß 
eben fo gut, und darf es nicht verfihweigen. Sollte I 
aber drob zagen und trauern? Keinesweges! lm eurer 
funden Brüder willen mag man euch verzeihen. Und 
ihr nun auch dahin finkt, was ift e8 denn mehr? — 
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fende find vor euch verſunken, Tauſende werben euch nach⸗ 
folgen, ohne von gefunden wackern Brüdern zu Grabe ges 
. fangen zu werben. 

Erreicht habe ich mein Ziel, morauf ih, ſeit ber Zeit, 
da die Begriffe von Ratur und Weſen barftellender Bildne⸗ 
zei etwas mehr in meinem Kopfe fich aufgeklärt haben, 
meiftens losgeſteuert bin, wenn meine Lieblingskinder ben 
Mehriten aus allen Glaffen anſchaulich und behaglich find. 
Und warum follte mich «8 nicht freuen, daß es bet verfchies 
denen, wo ich dieß Ziel mit Vorbedacht ſcharf auf das Korn 
genommen hatte, und welche durch das ganze Voll, — wors 
unter ich mit nichten den Pöbel allein verftehe, — gäng? und 
webe geworben find, mir gelungen ift, zu betätigen bie Wahr: 
heit des Artikels, woran ich feſtiglich glaube, und welches 
Ae Axe iſt, woherum meine ganze Poetik ſich drehet: Ale 
-Serftellende Bildnerei kann und ſoll volksmaͤßig ſeyn. Denn 
bas iſt Das Siegel ihrer Wolllommenheit! 

Ich war erft Willens, mein ausführliches Glaubensbe⸗ 
henntniß hierüber an diefem Orte in dad Archiv meines Zeit: 
aiters, unbekümmert um den Ab= oder Beifall meiner ge- 
lehrten verstünftelnden Zeitgehoffen, fire die Rachkunft nie- 
bes zu legen. Da mir dieß aber unter andern auch bie 
Enge bed vorgelegten Raums verbietet, fo bieibt es mir 
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auf ein amdered Mal bevor, zu zeigen, wie eigentlich Wolle: 
Doefie, die ich als die einzige wahre anerkenne, und über 
alles andere poetiſche Machwerk erhebe, befchaffen und mög 
lich fey. Bielen von denen, bie jegt leben, ift das freilich 
Ärgerniß ober Thorheit. Aber Geduld! Das Joch, | 

Richt auf immer laftet es! Frei, o Deutichland, 

Wirſt du dereinſt! Gin Jahrhundert nur noch. 

So iſt es geſchehen, ſo herrſcht 

Der Ratur Recht vor dem Schulrecht. 


Ich darf-nicht ſchließen, ohne Eins und das Andre, 
dieſe Sammlung im Einzelnen betrifft, erſt noch zu ſa 


Man hat mir erzählt, — denn ich leſe ſolches Geſ 
ſela blutwenig, und höre überhaupt lieber, was man 
und: da ſagt, als ich leſe, was ein Stubenſchwitzer ſchreibt, 
erzählt bat man mir, daB hypochondriſche oder hyſt 
Perſonen in einigen meiner Gedichte Anſtoß und Arg 
gefunden haben. Nachdem ich folde ‚Stellen genau 
meinen: Kopfe und Herzen geprüft, fo babe ich 
daß dad. Ärgerniß nicht fo wohl gegeben, als genommen 
Da es mir nun erlaubt ſeyn wird, dafür zu halten. 
wein Kopf keinem Schafe, und mein Herz keinem 
Up. gehöre. fa habe ich ſolche Stellen getroſt ſtehen 
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Eine weitläuftige Apologie dafür zu fehreiben, hieße dem ge: 
Inden Menfchenverftande ein Ärgerniß geben. Denn es 
leuchtet fchon an fich im jedes gefunde Auge, daß es jäm⸗ 
merlihe Dummheit fey, die Mutter Gottes, ober gar ben 
Keltheiland, für entehrt zu achten, wenn ein Dichter zur 
Crhöhung feines darzuſtellenden Ideals von vollkommener 
Leibesſchönheit und Tugend hinzuſetzt: 

Heiliger und ſchöner war 

Kur die Hochgebenedeite, 
. Die den Heiland und gebar. 
Bu der erften Leſeart ſtand zwar Faum, für nur; aber das ift 
wo Sinn und Sprache einerlei. Wenn der Mutter Gottes 
höchſte weibliche Schönheit und Tugend beigelegt wird, 
dächte ich, ſelbſt der ſtrengſte Katholik könnte nicht mehr 
sen. Eine Perſon aber muß ſchlechterdings in der 
geweſen ſeyn, die ihr hierin am nächſten gefonımen ift. 
8 denn nun wohl Sünde, wenn der Dichter fein Ideal 
die nächfte Stufe unter ihr ſtellt? — Aber ich weiß 
‚ woher fi fo mande unfinnige Urtheile entipinnen. 
8 fingt wohl Fein Dichter ein Liebeslied, das die Einfalt 
feinen wirklich erlebten Liebeögefchichten anpaft. Sr: 
Pd ein Pinfel weiß vielleicht, daß der Dichter dieß oder 
rueß Mädchen liebt, oder geliebt hat. Run fängt er an, 

" 13 * 
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su veriiden, zur ra mut es dern eilihh auitallend ſeyn, 


en Year verucden, rk Didier — Dikter Ind? Petron 
ca’$ Bazra if genit rot muchaftin das mit geweſen, w 
ze untechlichen Tirter et Difeers aus ihre gemacht habe 
Mir währt! Sr U eine Thantafe, im Geifle der $ 
wvmal:- mr Mimi. Die Seſchichte ermähnt ni 
varem, To im jwiitzem ab derizebaten Sahrbunderi ie 
Tilo ühr Sim in den Wenn aefhan werten mi 
weräiet ten Zeloten des ack;chzten ie dummen Augen 
Keyie heran! idereden. 

Ia, wi) mean mir nun eimmerten, tem geſunden I 
Kante bat tu feeiüich fein Xrzernit gegeben; aker, Di 
du iolie dech au ter Shrachdeit fkenen. Sch antı 
hierauf: Es id ;war weiter meinen Gharafter, die 
beit nur unicultiger Meite zu ärgern; aber ſich aud 
mer und ewig mach ihr zw genisen, gibt der Wenſch 
fein Sebeiien Ib büte mich ver ten Krankenſtuben; M 
beikt die Kranfen zu mir fommen und ven meinen Sp 
naſchen? Mas iſt wehl, ich will nicht fagen, Gleichell 
ges, fonterm ſelbſt ausgemacht Sutrs und Bortrefflicell 
der Welt, worũber ſich ſchlechterdings keine ſchwache EN 
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A 
irgerte? Der Gläubige ärgert ſich über ben Ungläubigen ; 
and der Ungläubige über den Gläubigen. Selbſt über dich, 
— wer ſteht dafür, daß nicht felbft über dih, o Bohann 
Ahrend's wahres Chriſtenthum, Tauſende ſich ſchon ge: 
aͤrgert haben, Tauſende noch ärgern werden? 

Um derjenigen willen, die von der Originalität eines 
arſtellenden Werks und dem Verdienſte feines Verfaſſers, 
Bott weiß! was für feltiame Begriffe Haben, muß ich offen⸗ 
derzig geſtehen, daß ich den Inhalt zu einigen Gedichten aus 
fanden Sprachen entlehnt habe. Man bilde ſich aber nicht 
I, als ob ich im ſolchen Fällen dad Original vor mir lie 
gen gehabt und Zeile bei Zeile verdolmetjchet hätte, fters 
Iitte ich das fremde Gedicht vor Jahren gelefen; fein In⸗ 

war meinem Gedächtniſſe gegenwärtig geblieben; dieſen 
Belle ich Deutfch dar, und gab ihn Bildung und Farbe aus 
Barnem Vermögen. Wer von dem Verhältniffe diefer meiner 
Bentihen Umbildungen zu den Originalen ſich einen Begriff 
Boden will, und etwa die wenigen Englifhen und Franzöfl« 
Ben Stücke nicht bei der Hand bat, ber vergleiche nur 
Berine Rachtfeier der Venus mit dem Lateinifchen Pervigi- 
Zum Veneris; oder noch näher, mein Zechlied mit feinem 
ber Rarität und Schnurrigkeit wegen vorangefegten Origi⸗ 
me. So viel ich hier ungefähr dem Lateiner fchuldig bin, 
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fc viel, oder nicht viel mehr, bin id anterwär:s dem Bii- 
ten und Sranıcen ſchuldig geworden. Indeſſen will ich bob 
um die Piteratoren der undankbaren Mühe des Nahfpürens 
zu überbchen, Alles, was nicht ganz mein eigen ift, getreu⸗ 
lich bier anzeigen. Die Rachtfeier, das Lied an Themire, 
und das Zechlied führen das Bekenntniß an der Stirm. 
Dos harte Mädchen, fo wie das Lied an den Trauımzott, 
haben, wenn ich mich recht erinnere, nur einige Stellen aud 
einem Engliihen Dichter, ich weiß wahrhaftig nicht mehr, | 
aus weldem? entlehnt. Es ift aber immer auch möglich 
daß fie ganz mein eigen find. Adeline ift, dünkt mich, wie 
Parnell; das Dörfchen nad Bernard: die beiden Li 
ven nah Rohon de Chabannes; dad verguügte 
nad Srecourt; der Bruder Graurock, die Entführung, 
des Schäfers Liebeswerbung find nach Alt⸗Engliſchen Ged 
in Percy’s bekannter Sammlung; und endlich zu ber 
armung bat, wenn mir recht ift, eine Elegie bed Johan 
Secundus Anlaß gegeben. &o lang, und nit lä 
meine ganze Beichte. Kaum mär’ ich ſchuldig gewefen, 
gewiffenhaft abzulegen. Allen übrigen wird der fchärfite 
rariſche Spürhund nichts Fremdes abriechen, es müßte 
ſeyn, daB die Geſchichte von Lenardo und Blandine in 
Rovellen, unter dem Namen Guiscardo und: Giön 
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aͤhnlich, die Schnurre der Welber von Weinöberg aber in 
Ä alten Chroniken vorfommt; und endlih die Handlung bes 
| braven Hannes als wahr erzählt wird. Wenn aber dieß der 
‚ Driginalität Eintrag thut, fo bleibt, — si parva licet 
 omponere magnis , — felbft Shakſpeare ber poetiſche 
Schöpfer nicht mehr. Einige wenige meiner Lieder find in 
‚Ramler’s Lyriſcher Blumenlefe anders erfchienen, als ich 
PR zuerft in den Almanachen gegeben hatte. Mas ich für 
; Werbefferung hielt, das habe ich hier aufgenommen. Wo 
‚wir aber die neue Lefenrt bloß Veränderung ſchien, da 
Peubte ich berechtigt zu feyn, die meinige vorzuziehen. 
Mielleicht irre ich, ſowohl hier, als dort. 
Zum Beſchluſſe muß ich noch etwas von meiner Recht⸗ 
ibung erwähnen, wiewohl mir die lange Vorrede ſchon 
fatal zu werden anfängt. Ich nehme Klopftod?’e Satz, 
auch der Sab der gefunden Bernunft ift, an: Man 
nicht für dad Auge, fondern für das Ohr, und muß 
nicht mehr ſchreiben, ald man ausſprechen hört. 
pftod fügt Hinzu: Auch nicht weniger! Wogegen ich aber 
einiges Bedenken zu äußern habe. — Bin ich aber ber 
tregel überall nadhgefommen? — Kein! Und zwar aus 
der Vorſicht, die ebenfalls Klopftod aus gutem Grunde 
empfiehlt. Man muß nicht Alles auf Ein Mal thun wollen, 
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wenn ed glücklich von -Statten gehen fol. Die Mißbräucht 
eined Zyranmen, wie ber Sprachgebrauch ift, Laffen fi wit 
nah und nad untergraben und auswurzeln. Sobald ade | 
die gefunde Vernunft fie wirklich für Mißbräuche extennt, 
ſe muß man ed nicht immer gleichgültig ober zaghaft bei 
dem Alten bewenden laſſen, fondern anfangen, fortfahren und 
enden. SKlopftod hat angefangen; manche wackere Leulı : 
find ſchon fortgefahren; ich habe dad Nämliche getban, un 
wünſche gebeihlicde Nachfolge. Ich babe noch meh: m 
hörte Buchftaben, ald Klopftod, und das Undeutſche y ne 
rentheild- verbannt. Dad die Dehnung anzeigende h a) 
überall und muß zunächſt aus folden Sylben wegblei 
die man ohnehin dehnt, und dehnen muß. Das ß ft ih 
höchſt alberner Buchſtab. Ein reined 8 ober ff kann uns 
nänilichen Dienfte, wie andern Sprachen, thun. Wo ei: 
gehört wird, da kaun man ed ja, ftatt des budeligem 
fegen, weil e8 wohl urfprünglid und im Grunde ni 
anderd, als ein durch Schreibverfürzung verändertes fi 
Die überflüfjigen Doppel: Gonfonanten am Ende habe ich 
überall weggelaſſen. Die grammatiſche Regel kann ja 
Ben: Su der Umendung wird der Conſonans verdoppelt. 
B. dad Ros, des Roſſes, der Zus, des Fuſſes, der Shui 
des Schrittes. Freilich will es das Auge oft übel nehme 
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wid hierin wie ein Kind gehalten ſeyn. Sch läugne nicht, 
ſelbſt das meinige macht mir oft Kindereien. Eben darum 
aber muß man ed nur nah und nad daran gewöhnen, da 
einen unnöthigen Buchfl.- en zu millen, wo es fonft einen 
zu fehen gewohnt war. Und bie tägliche Erfahrung Ich, 
wie geſchwinde es. fi) daran gewöhnen könne, und wie es 
im nachher eben fo auffallend fey, den verbannten Buchſta⸗ 
ben wieder da ſtehn, als vorher, ihn mangeln zu fehen. Auch 
def man fi wahrbaftig an dasjenige nicht kehren, mas 
die alten Salbader und Pfalbürger bis zum Ekel dagegen 
:u0n fich zu geben pflegen. Die bleiben gemeiniglich unheil⸗ 
bar bei ihren fünf Augen, ob ihre Gründe gleich Teinen 
; Hifferling werth find. Allein fie ſind es auch wahrlich nicht, 
‚de zur Bildung der Sprache berufen find. Seglichen ihrer 
Sründe Tann man mit irgend einem Gegenbeifpiele aus ber 
‚Sprache, welchem fie ſelbſt folgen, zu Boden flogen. Wenn 
‚Se meinen, man müſſe einen ungehörten Buchſtaben wegen 
‚anterfchiedlicher Bedeutung einiger Wörter, die einerlei Klang 
haben, fehreiben, fo kann men ihnen, ſowohl aus unferer, 
als allen andern Sprachen, hundert Beiſpiele darlegen, da 
Wörter von fehr verſchiedeuer Bedeutung von ihnen felbit 
mit einerlei Buchſtaben gefchrieben werden. Sie fchreiben 
keden, lambere, wie Jeden, exsultare. Warum Zönnte 


2 
nun nit war, erat, und wahr, verum, beides ohne 5 
geſchrieben werden, da die Ausſprache vollkommen einerlei iR? 
Im Grunde widerſpricht bloß das Auge, welches doch allen: 
fans ſchon Warheit, ſtatt Wahrhı*, duldet. Kommt mir 
Mcht mit der Undentlichkeit aufgezogen! Das ift die albernfle 
Biererei, die ich kenne. Ein Deutfcher verfteht feine Sprache, 
oder follte fie Doch verftehen. Alle Spradien haben das au 
ih, daB man oft nicht den Sinn aus einzelnen Wortern, 
fondern dem ganzen Zufammenhange aufgreifen muß. | 
‚Schreibt man ferner einem ſolchen Pfalbürger Rat für Ra, | 
fo ift es luſtig, feine Maulgrimaſſen zu fehen, wenn er ber | 
hauptet, daß man das Mort, ohne 5, nicht anders, als Matt 
ausfprechen könne. Dennoch fehreibt ber Ge felber, e 
trat, er bat, ohne h, und ſpricht nicht, er tratt, er batt aus. 
Schreibe id ihm wiederum für matt, mat, fo grimaffirt ee ; 
von neuen, und ſpricht maat aus, wiewohl er hat, hahet, 
ganz richtig auszufprechen weiß. — Liebe rüber, wem, 
ihr eure Sprache lieb Habt, fo tretet dem Schlendrian auf: 
den Kopf, und richtet euch. nach den Regeln der Bernunufe 
and einfaden Schönheit, nach welcher ſich fen größten 
Theils die Hinnefinger sichteten, ehe die nachfolgenden plum⸗ 
pern Sahrhumderte die Sprache mit fo vielen unnoͤthigen 
Buchſtaben überluden. Jene ſchrieben fat gar Tem Dee 
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nungs-h; und das gibt der Sprache ein noch ein Wal fo 
einfaches, reines und fchönes Anfehen. 
Klopſtock Schlägt, nächſt der Verbannung ungehörter 
Buchſtaben, zum Behufe richtiger Ausfprache in Anfehung 
der Dehnung und Verkürzung, ein allgemeines, die Aug 
am wenigiten beleidigended Dehnungszeichen vor. Ich kann 
mir feines denken, das nicht die zeine einfache Schönheit 
im Schreiben und Druden beſchmitzen follte. Die Accente 
und Gircumflere im Griechifhen,_fo Elein fie auch für das. 
Auge find, find mir dennoch fehr zumider, weil dadurch der. 
ſchöne, weiße, belle Raum ohne Symmetrie voll gefchnörkelt - 
‚ wird. Weit beffer, wir hätten, wie die Griechen, unterſchie⸗ 
bene Figuren für-die langen und kurzen Selbſtlaute. Wozu; 
it im Grunde ein ſolches Zeichen nöthig? Es iſt überflüffig. 
Mir entbehren es fchon in vielen Wörtern, ohne den gering: 
fin Racıtheil. Ein Deutſcher weiß, und muß ed ohnehin 
bon wiffen, wie er feine Sprache auszufprechen habe. Die 
Fremden, denen daran gelegen ift, fie zu lernen, mögen, 
wie fo vieles Andere, auch dieß mit lernen. Wer mahlt uns 
bei dem Lateinifchen die Quantität, die Dehnung, oder Ver⸗ 
fürzung, wer bei allen andern Sprachen die Ausſprache vor? 
Lernen müſſen wir fie, und lernen fie auch. So etwas dem 
Ausländer vorzugeichnen, wäre eben fo viel, als jedem Deut: 
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nun nicht war, erat, und wahr, verum, beides ohne h 

gefchrieben werden, da die Auöfprache vollkommen einerlei iR? 

Am Grunde widerſpricht bloß das Auge, welches doch allen: 

fans ſchon Warheit, ftatt Wahrher, bilde. Kommt mir | 
Met mit der Undentlichkeit aufgezogen! Das ift die albernfle | 
Biererei, die ich kenne. Ein Deutfcher verfteht feine Sprache, 
oder follte fie doch verftehen. Alle Spradien haben das as 
fih, daß man oft nicht den Sinn aus einzelnen Wöritern, 
fondern dem ganzen Zufammenhange aufgreifen muß 
Schreibt man ferner einem ſolchen Pfalbürger Rat für R 
fo ift e8 Inftig, feine Maulgrimaffen zu fehen, wenn er 
hauptet, daB man das Mort, ohne h, nicht anders, als 
ausfprechen könne. Dennoch fchreibt der Ge felber, 
trat, er bat, ohne h, und fpricht nicht, er tratt, er batt 
Schreibe ih ihm wiederum fir matt, mat, fo re 
von neuen, und ſpricht maat aus, wiewohl er hat, h 

ganz richtig auszufprechen weiß. — Liebe Brüder, 
ihr eure Sprache lieb habt, fo tretet dem Schlendrian 
den Kopf, und richtet euch. nach den Negeln der Bern 
and einfaden Schönheit, nach welcher fich fchon 
Theils die Minnefinger richteten, ehe die nachfolgenden 
pern Jahrhunderte die Sprache mit fo vielen unnoͤth 
Buchſtaben überluden. Jene fchrieben faft gar Tein 
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nungs-h; und das gibt der Sprache ein noch ein Mal fo 
einfaches, reines und fchönes Anfehen. 
| Klopſtock ſchlägt, nächſt der Verbannung ungehörter 
Buchſtaben, zum Behufe richtiger Ausſprache in Anſehung 
der Dehnung und Verkürzung, ein allgemeines, die Aug 
am wenigiten beleidigended Dehnungszeichen vor. Ich Tann : 
mir Feines denken, das nicht die reine einfache Schönheit 
im Schreiben und Druden beſchmitzen follte. Die Accente 
und Gircumflere im Griechifchen, fo ein fie auch für das 
Auge find, find mir dennoch fehr zuwider, weil dadurch ber. 
ſchöne, weiße, helle Raum ohne Symmetrie vol gefchnörkelt : 
Wied. Weit beffer, wir hätten, wie die Griechen, unterfchies ; 
dene Figuren für-die langen und kurzen Selbſtlaute. Wozu; 
MH im Grunde ein ſolches Zeichen nöthig? Es ift überflüffig. 
Mir entbehren es ſchon in vielen Wörtern, ohne den gering: 
Ben Nachtheil. Gin Deutfcher weiß, und muß es ohnehin 
on wiſſen, wie er ſeine Sprache auszuſprechen habe. Die 
emden, denen daran gelegen iſt, fie zu lernen, mögen, 
It fo vieles Andere, auch dieß mit lernen. Wer mahlt ums 
ki dent Lateinifchen die Quantität, die Dehnung, oder Ver 
lürzung, wer bei allen andern Sprachen die Auöfpradhe vor? 
kernen müſſen wir fie, und lernen ſie auch. So etwas dem 
Xusländer vorzuzeichnen, wäre eben fo viel, als jedem Deut: 
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ſchen Buche für ben Franzoſen oder Briten eine Versionem 
interlinearem beizufügen. Mill man ja dem Ausländer 
„druurch ſolche Zeichen zu Hülfe kommen, fo gejchehe es doch 
nirgends, ala höchſtens in der Grammatik, oder in dem Lericon. 
® Hiermit hoffe ich mich einftweilen hinlänglich erflärt und 
dem Argwohn vorgebeugt zu haben, als ob ich bloß aus 
Eigenfinn, Renerungs = oder Geniefuht, — daß ich mich die- 
ſes von Grethi und Plethi fo — fehr ausgemergelten Spot& 
worts bediene, — fo, und nicht anders gefchrieben hätte. 
Ich bin- fonft Feinesweges ein Feind der Mode unb bei . 
Schlendrians; habe nicht gern ein Abzeichen an mir; fehe ' 
meinen Hut, trage meine. Öanre und Kleider, kurz, ven 
Haupt bis zu Fuße trage und geberde ich mich immer gern, j 
wie die meiften andern wadern Gefelen von meinem Schlag, ! 
und freue mich, wenn fie mich für ihrer Einen halten, fe 
lange Mode und Schlendrien nur gut; oder wenigftens gleich. 
gültig find. Wo fie aber demjenigen, was mir beſſer ſcheint, ' 
das Widerfpiel halten, da folge ich herzhaft meinem mir | 
angeborenen Freiheitöjinne. 
Geſchrieben im April, 1778. 
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Vorrede zur zweiten Ausgabe der Gedichte *). 


Weiſe Männer trauen der Dichtkunſt das Wermögen am, 
nicht nur den Ohren und Herzen der Edlen zu fehmeicheln, 
fondern auch mande wichtige Kraft der Menfchennatur zum 
Anbau und Genuß bed Schönen und Guten zu erhöhen. 
Sollte diefe Wirkung einige Toöne biefer Lieber begleiten, fo 
würde dad den Sänger bed „Blümchens Wunderhold,“ der 
von der göttlihen Kunft groß, von fich felbft aber fehr 
mäßig denkt, freylich noch nicht berechtigen, in Proſa num 
eben fo zu ſtolziren, als es in Verſen bisweilen wohl klei⸗ 
den mag. Allein er dürfte doch einen befcheidenen Muth 
gegen diejenigen faffen, wor welchen and, der befte Dichter, 
vermuthlich weil er fo titel» und brotlos iſt, ein fehr über: 
flüßiged Nebengeſchöpf zu ſeyn ſcheinet. Der Niedergeſchla⸗ 
gene, zwar weit entfernt, auf Sonnenrang Anſpruch zu 
machen, brauchte ſich doch alsdann in der großen Welt- und 
Weſenkette nicht für unnützer und verdienſtloſer, als wenig⸗ 





*) Goͤttingen. 1789. 
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ſtens den Zephyr zu halten. Der Flatterer, der Tändler, 
der Gauckler, oder wie er ſonſt noch geſcholten werden mag, 
treibt zwar weder Kriegs- und Handelsſchiffe, noch große 
Mühlen zur unmittelbaren Leibesnahrung und Nothdurft; 
alein er, hilft do Blumen aus den Knoſpen ſchmeicheln 
und füße Früchte zur Reife bringen, Blumen und Früchte, 
welche vielen wohlgebornen und wohlergogenen Gemüthern 
große Freude machen und ungemein wohl belommen. Er 
wehet den Lieblingen der Natur nad des Tages Laſt und 
Hitze die Wohlgerüche des Frühlings zu; er trodnet dem 
Wanderer die Pfade, dem Müden die nafle Stirn ab; er 
kühlt dem Schnitter die glühenden Wangen, erquidt ent 
athmete Buſen, und ftärkt erfchlaffte Nerven zu neuen An⸗ 
ftrengungen. Sollten die Anfprücde des Dichters auf übe 
liche Verdienſte, wofern er fonft nur dem Genius der Ku 
genug thäte, gegründet feyn: fo wären fie ja aud 
nicht fo unbeicheiden, daB fie verdienten niedergeichlagen 
werden. Alles, was zur Vollkommenheit und zuM 

feun des Menſchen, ber doch befanntlih noch etwas 

als blos Körper ift, auf irgend eine Meile beyträgt, 
verdient von verfländigen und gerechten Menichen als et 
Nützliches angefehen und gefchäget zu werden. Kann bi 
ihöne, geilt = und herzvolle Schwelter im Haufe ein folde 
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von fih ruhmen, fo mag es ihre wohl nicht zum gerechten 
Vorwurfe gereichen, daB fie fih nicht auch auf Kochen, 
Balken und Brauen verſtehet. Sie ift freylich Feine Partie 
für den Gafl: und Speiſewirth; allein ed gibt auch immer 
no andere wackere Männer, beren Hauptſache es gerade 
nicht iſt, um bloße Köchinnen ober Schaffuerinnen mit 
Schlüffelbündeln zu werben. Sie felbft aber wird wiederum 
auf diefe nie deswegen mit ſpöttiſchem Übermuth bliden, 
wird ihnen nicht das Mindefte von ihren verdienten Ehren 
entziehen, ja ſelbſt jeden Wortritt, dem fie verlangen, fehr 
willig einsäumen. Dem je mehr Verſtand, Herz und Ges 
ſchmack: defto mehr Gerechtigkeit, Toleranz und Beſcheidenheit. 

Rein geringes Verdienſt darf ih nur auf einige Töne 
stünden. Denn nur von einigen wage ich ed zu hoffen, daß 
fie mein poetifhes Daſeyn nit ganz ohne Werth für mein 
Baterland laffen werben. Für die ungleidy größere Menge 
der unvellkommenen, die wenig oder nichts, ja vielleicht — 
o, hättes mich doch mein guter Genius davor bewahret! — 
vielleicht "wohl gas Schlecht auf Herz und Geſchmack wirken, 
von welchen allen e8, wie bey Shakſpeare von Mac 
beths Unholdinnen heißen möchte: 

Poetry hath bubbles, as the water has; 
- And these are: of them — 
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bedarf ich gewiß fehr großer Nachſicht. Ein gehöriger Gem 
der Strenge bey dieſer nenen- Ausgabe meiner theild 1778 
Bereits gefammelten, theils nachher einzeln erfcienenen, um 
endlich gegenwärtig ganz neu Hinzugefügten Gedichte bitk | 
vieleicht mehr, als die Hälfte derfelben, ganz ut 
und von bem Hefte wohl abermald mehr, «ls bie 
wegfchneiden, ober doch ganz anders zur Vollkommenhel 
‚empor arbeiten müffen. Enthält diefe Sammlung, fo wehl 
in Materie, als’ Form, echtes poetiſches Gold, fo fallen c. 
ausgebrannt und von ben Schladen gereinigt, — 
nur wenige Bogen. 

Warum ich denn nun aber dieſen Proc sicht 
nommen habe? — . Aufrichtig zu reden, ich trauete 
ſelbſt nicht Unbefangenheit genug zu. Nicht, daß ik 
Autorlicbe gefürchtet hätte, vieles zu feit, ſondern 
zu Jofe zu halten, was meiner gegenwärtigen Stim 
— vielleicht auch Verſtimmung, — mißfällt, glei 
aber mehrern Leſern noch angenehm ſeyn Tann. "Die 
duction fey daher lieber der Kritik und dem Gef ! 
gebildeten Publifums überlaſſen. Aus Ehrfurcht und 
faligfeit gegen dafjelbe bin ich. fehe bereit, alles, wad 
Urtheil verwirft, ohne Wibderrede mit zu verwerfen. 
Bedauern babe ich dieß ſchon mit mehren Kleinigkeiten 
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than, welche einiges Miffallen erregt zu haben fchienen. Es 
ft daher gewiß Feine Grimaffe, fondern hoher und unge⸗ 
heuchelter Ernſt, wenn ich um die frengfte, wiewohl freylich 
auch befonnenfte, Beurtheilung, und für Fein einziges dieſer 
Gerichte, ja nicht für, einen Werd, nicht für ein Wort, um 
amverbiente Schonung bitte. Kür meine Perfon hingegen 
wünſche ich allerdings, daß ber ehrwürdige Nichter nicht 
mich ſelbſt mit Verdruß und Unwillen anſehen wolle, wenn 
ich das Gefühl des Schönen und Guten wider meinen 
Willen irgend wo beleidigt haben ſollte. Der Wunſch, mei⸗ 
nem Baterlande in dieſem Zweige der Litteratur, ſey er nun 
vel oder wenig werth, feine Schande zu machen; ja wo 
wöglih es dahin zu bringen, daß bie Edlen 'fich meiner 
in wenig freuen dürften; diefer Wunſch wird erft mit mei: 
wen Lehen erfalten. Von ihm befeelt, werde ich, wenn 
Mi Sammlung nun nod eine rechtmäßige Auflage erleben 
‚We, der erſte und eifrigfte ſeyn, in das Grab der Wer: 
Ahlung und Vergeffenheit hinabzutreten, alles was beutfchen 
Wet und Geſchmack vor Gegenwart und Zukunft entehren 
‚Wirte. 

Herzlih Bitte ich indeffen den guten Genius unſerer 
Atteratur wegen mancher böfen Nachahmung um Verzei⸗ 


hung, wozu ich durch mein Beyſpiel, ſowohl vorhin, als 
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vieleicht jeht abermals, ben Unmündigen vorgeleuchtet haben 
mag. Ich will: mich nicht damit entichuldigen, daß dieſes 
auch oft duch gute und untadelhafte Beyſpiele gefchehen 
Tönne, wenn ed dem Nachahmer an Beurtheilungskraft und 
Geſchmack mangelt. Wohl aber will ich diejenigen, die em 
alzufehr von meiner Weiſe eingenommen feyn möchten | 
aufrichtig vor mir felbft gewarnet haben; damit ich Tünffig 
nur für meine eigenen, midht aber :auch noch für fremde 
Vergehungen zu büßen haben möge. Wenn diejenigen 
welde fo zuverfichtlih meinem Anfehen folgen zu können 
glauben, wüßten, wie ängftlih und verzagt ich oft ſelbſt 
bin: fo würden fie einem fo ſchwachen Führer ſich nicht 
anvertrauen. - 

Es ift überhaupt ein fehr mißliches Unternehmen, fremde 
Gigenheiten nachzuahmen. Demjenigen, deſſen Eigenhei 

es find, pflegen fie gemeiniglich fo innig natürlich und 

läufig zu feyn, daß er fie felbit nicht eher an ſich g 
wird, ald bis ihn ein Dritter aufmerffam darauf macht, 
Eben daher aber, und weil fie fo ganz zu feiner übrigen 
Sndividualität paffen, leiden fie auch nur ihren Eigenthü— 
mer entweder gut, oder boch wenigſtens erträglich, den Nach⸗ 
ahmer hingegen oft unausſtehlich. Nachahmer frember Mm 
nieren Tommen mir immer nicht anderd vor, als Koſacen 
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oder Beitler. Ste fteden fi in geraubte oder erbettelte 
Kleider, wovon ihnen felten ein Stück völlig gerecht ſeyn 
wird. 

Eind denn nun aber alle guten und böſen Worte, je: 
dem Original feine Weiſe für ſich zu laſſen, vergebens; iſt 
alles Bitten und Flehen umfonft, ihm den vielleicht ſonſt 
m feinem und bes Publicums Beſten noch lange fortblüs 
benden Handel nicht vor der Zeit durch tagtägliche Nachäffe⸗ 

teyen zu Grunde zu richten; indem man ja auch ber beften 
zöne auf dem beften Inſtrument endlich überdrüffig werden 
muß, wenn Ihrer Wiederholungen gar fein Ende ift *); fol 
und muß denn ſchlechterdings auch ich, der geringite von 
allen, bie Ihr eigenes Inſtrument auf eigene Meile fpielten, 
nachgeahmt werden; wiewohl unter allen möglichen Mitteln, 
‚meine Hochachtung und Liebe zu gewinnen, diejed gewiß das 
unglücklichſte ift: fo rathe ich doch wohlmeinend, hierzu nicht 
gerade meine Eigenheiten zu wählen, bevor fie nicht eine 





»2) Ich erinnere mid, baß mir in meinen Schuljahren bie 
Fiäte, bie doch ein fo lieblich tönendes Inſtrument ift, auf fange 
Zeit dadurch verleidet wurde, daß eine Menge meiner Mitfchüler 
zur Linken und Rechten, über und unter, hinter und vor mir, 
die Flöte blaſen lernten, und Zag für Tag mir die Ohren bare 
auf voll dudelten. 
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zuverläffige Kritik ausdrücklich gut gebeißen hat. Denn ih 
befürchte fehr, daß die Kritik viele derfelben nur mir aus 
Güte und Nachſicht ſtillſchweigend hingehen läßt, meil ich 
ihr vielleicht nicht von andern Tugenden gänzlich entblößt 
Scheine. Rach einigen bin ich mir wenigſtens eines fehr 
eifrigen Beſtrebens bewußt, wenn auch in der Ausführung 
die Kraft nit immer dem Willen die Mage halten fohte 
Wie wenn aber dennoch bie ehrmürdige Göttinn mein Ber | 
fireben nach Klarheit, Beftimmtheit, Abrundung, Orbnung 
und Zufammenklang der Gedanken und Bilder, nah Wahr: 

beit, Natur und Einfalt der Empfindungen; nad bem dis : 
genthümlichften und treffendften, nicht eben aus ber tobiem : 
Schrift» fondern mitten aus ber Iebendigften Mundfprade - 
aufgegriffenen Ausdrucke derfelben; nach der pünktlichften 
grammatiichen Nichtigkeit, nach einem leichten‘, ungezwunge 
nen, wohlklingenden Reim s und Versbau, hin und wieder 
zu erkennen glaubte, und mir bloß darum mandhen ver | 
werflichen Würgerianismus verziehe: würde und dürfte ſe 
nun auch meinem Nachahmer, der an dieß alles nicht gedacht 

hätte, gleiche Huld widerfahren laſſen? — Wenn ich wirklih, 

was man mir bisweilen nachgerühmt hat, ein Volksdichter 

bin, fo babe ich dieß fehmwerlih meinen Hopp Hopp 
Hurre Hurre, Huhu m. f. w., ſchwerlich diefem ober 
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jenen Kraftausdrude, den ich vielleicht nur durch einen 
Mißgriff aufgehafcht, fehwerlih dem Umſtande zu verdanken, 

dasß ih ein Paar Volksmärchen in Verfe und Reime ge: 
bracht habe. Nein, dem unabläßigen Beſtreben nad) den 
vorhin genannten Tugenden muß ichs zu verdanken haben; 
dem Beſtreben, daB dem Lefer fogleich -alles unverfchleyert, 
blank und bar, ohne Verwirrung, in dad Auge der Fantafie 
iminge, was ich ihm anzufchauen, daß alles fogleich die 
rechte Saite feiner Empfindfamleit treffe, was ich ihm habe 
zu empfinden geben wollen. 

| Ju meiner Nachtfeyer, in dein hoben Liede und einigen 
andern regt ſich freylich etwas alte Mythologie, die aber 
auch fait populär ift, oder fich doch mit wenigen Worten 
felbjt einem Kinde erklären läßt. Wenn indeſſen, höchſtens 
nur dieſe Mythologie abgerechnet, in jenen Gedichten nicht 
eben der Geift der Popularität, das ift, der Anfchaulichkeit 
und des Lebens für unfer ganzes gebildeles Bolt, — Voll! 
Richt Pöbel! — ald in der Lenore und ihres Geier 
herrſcht amd erfannt wird: fo fühle ich mich durch den 
Ehrennahmen eines Volksdichters nur ein wenig gejchmeichelt. 
In biefem Sinne babe ich es gemeint, was ich fchon in der 
Borrede zur erften Ausgabe, (die ich übrigens zu vergeflen 
Sitte,) von Volkspoeſie behauptet, nur aber ein wenig aben⸗ 
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tenerlich ausgedrücdt habe. Ich hätte fagen follen, mas ich 
auch noch jeht, und wie ih meine, nicht ohne Beſonnen⸗ 
heit, behaupte: Popularität eines poetifhen Wer 
tes itt dad Siegel feiner Vollkommenheit. Wer 
diefen Sag fo wohl in der Xheorie ald Ausübung verleug: 
net, ber mißleitet das ganze Gefchäft der Poeſie, und arbei: 
tet ihrem wahren Endzweck entgegen. Er zieht dieſe fo all: 
gemein menſchliche Kunft aus dem ihr beflimmten Wir 
Zungöfreife, von dem Markte ded Lebens hinweg, und vers 
bannet fie in enge Zellen, ähnlich denen, worin der Mef: | 
Tünftlee mißt und rechnet, oder der Metaphufifer, wenigen | 
Schülern höchſt ſchwer, oder gar nicht verſtändlich, etwas 

vorgrübelt.  Diefe Erklärung mag nun noch immer, wie 
vorhin, den Juden ein Ärgerniß und den Grieden eine $ 
Thorheit ſeyn, fo kann ich doch nicht aufhören, die Poeſu 
für eine Kunft zu halten, die zwar von Gelehrten, abe 
nicht für Gelehrte, als ſolche, fondern für das Sol 
Ausgeübt werden muß. In den Begriff des Volkes abi 
müſſen nur diejenigen Merkmale aufgenommen werden } 
worin ungefähr ale, oder doch bie anfehnlichiten Claſte j 
überein kommen. Ich glaube mit nichten, daß dieſer Be 
griff Ihimäriich, oder fir den Dichter unfruchtbar fey, wit 
wohl ich ganz und gar die Folgerung nicht fo weit getrie 
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ben haben will, daß num jedes Gedicht Jedermann in glei« 
dem Maße verftändlih und behaglich ſeyn fol. Anftatt 
einer umſtändlichen philofophifhen Entwidelung fey es mit 
erlaubt, meine Meinung nur in einem ganz gemeinen 
Gleichniſſe anſchaulich zu machen. Der Schuhmacher, wel 
cher mit einer großen Anzahl zum voraus verfertigter Schuhe 
zu Markte ziehet, weiß ſehr wohl, daß ſeine Schuhe nicht 
auf alle Füße paſſen werden. Es gibt allerdings Abwei⸗ 
chungen ins Große und ins Kleine, und ſelbſt Menſchen 
gehen bisweilen auf Pferdefüßen. Deswegen iſt doch aber 
kin allgemeiner Maßſtab, wonach er ſich richtet, Tein Un⸗ 
Sing; und ob mir, dem gewöhnlichen Manne, gleich nicht 
ale feine Hundert ober taufend Paar Schuhe wie angegoffen 
daſſen; fo Tönnte ich doch wohl, wenn es darauf anfäme, 
tn allen hundert und taufend Paaren ganz leitli einher: 
gehn. Wenig Ruben würde Hingegen ſowohl ihm, als dem 
Publikum feine Bude gewähren, wenn er nur Zwerg: oder 
Biefenfchuhe zu Markte gebracht hätte. inige Paar von 
beyderley Abweichungen mögen immer, mit unterlaufen. 
Wahrlich, es ift ein wahres Wort, was fchon längſt ein 
ſcharffinniger Britte gefagt hat: Human Näture is the 
same in all reasonable creatures ; and whatever 
falls in with it, will mect with admirers amongst 
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Readers of all Qualitics and Conditions *). Die 
ift ungefähr meine Meinung von Vollspoeſie/ und ich glaube 
zu wiſſen, was ich ſage. 
Doch ich verliere mich faſt von meinem Wege. Ich 
wollte nur warnen, daB man meine angebliche Popularität 
nicht in etwas fegen und nachahmen möchte, worin fie gewiß 
nicht, wenigftens nicht allein beftehet, noch beftehen darf, 
wenn fie mir zur Ehre, und meinen Werken zum Lebent 
balſam über das Reſtchen dieſes Jahrhunderts hinaus ge 
reihen fol. In dem Sinne, wie ih ein Bolksdichter, od 
lieber ein populärer Dichter zu feyn wünſche, ift Howe 
wegen ber fpiegelhellen Durchſichtigkeit und Temperatur fh 
ned Gefangftsomes, der größte Volksdichter aller Völker uf: 
Zeiten, find ed, mehr oder weniger, alle greßen Dichter, 
bie unfrigen, umb gerade in ihren allgemein geliebtefien unh J 
unfterblichiten Werfen, unendlich mehr ald ich geweſen. 
fie nicht populär gedichtet Haben, das ift zuverläßig bey 
lebendigen Leibern bereits vergefien, oder gar niemals 
die Vorſtellungskraft und das Gedächtniß ihrer Leſer 
genommen worden. Mit gutem Vorbedacht gebe ich 
alles, was ich nicht populär, nicht innerhalb des all 





*) The Spectator. No. 70. 
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anſchaulichen und empfinbbaren poetifchen Horizontes gebich: 
dt habe, wenn auch nicht gerabe als Fehler, dennoch als 

etwas Preid, woran ich felbft am wenigſten Wohlgefallen habe. 
Es thut mir leid, daß ich hier fo viel von mir felbft 
den muß, weldes, wie ich wohl weiß, nicht fein läßt. Ich 
bin mir indeffen bewußt, daB ich von mir felbft fo unbefan- 
gen umb gleichgültig, ald von einem fremden Manne rede. 
Kuh geichieht ed minder mir, ald der Kunft und ihren 
- Züngern zu Liebe. Denn unter andern auch) darum entledige 
id mein Herz über Nachahmung, oder vielmehr Rachäffung, 
Weile anftatt bes Kernes die Schale ergreift, weil ich eine 
überſchwemmung von fhlehten Sonnetten befürdte, wenn 
‚bie wenigen, die ich verſucht habe, Beyfall gewinnen follten. 
Diele Gedichtform, deren ſich die neuern Ausländer, befon: 
bers Italiäner, noch bis auf den heutigen Tag fehr häufig 
berienen, war auch bey unſern ältern Dichtern nicht wenig 
Im Gange. Der Zwang aber, die Plumpheit und ber Übel: 
‚Bang, womit die meiften, wenn nicht alle, deutſchen Sonnette 
dahinſtolperten, brachte vermuthlid nachher, bey mehrerer 
Sultur des Geihmades, dieſe Form, bis auf wenige Aus⸗ 
nahmen in neuern Zeiten *), aus bem Gebrauch und fait 





*) ©, T. Merkur von 1776. Zweytes und drittes Vierteljahr. 
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ganz in Wergeffenheit, Wenn beffere Dichter oder Kunfl: 
richter ihrer ja noch erwähnten, fo geſchah es mit einer Art 
Geringfhäsung, womit man etwa von ber Kunſt ſprechen 
möchte, Hirfenkörner durch ein Nadelöhr zu werfen. Die 
undankbare Schwierigkeit des Sonnettes ward beynahe, um 
zwar in Sonnetten felbit, zum Sprichwort. Kurz, mai 
hielt die Kunſt des Sonnettes für nicht viel beffer, als die 
Kunft der Anagrammen, Logogryphen, Akroſtichen, Chrome 
grammen und Räthſel. Allein mir däucht denn doch, man 
ſprach davon nur wie der Fuchs von den‘ Trauben, Inden | 
der Vorwurf ded Zwanges und ber Anbehülflichkeit mehr | 
dem Dichter, als der Form und unferer Sprache gebühret. | 
‚Ein gutes deutſches Sonnett kann denjenigen, ber nur: 
nigermaßen Ohr hat, feiner Sprache mächtig ift, und ihre] 
Knoten, deren fie freylich leider! genug hat, auszuweichen 
verftehet, nicht viel ſchwerer feyn, als jedes andre 
gute Gedicht von diefem Umfange; und wenn ed. gut iſt, 
ſchlägt es mit ungemein lieblichen Klängen an Ohr 
Herz. Dad Hin und Herſchweben feiner Rhythmen 
— Reime wirkt auf meine Empfindung beynahe eben ſo, 
ein von einem ſchoönen, anmuthigen, beſcheidenen jtrugel 
Paare, ſchön und mit befcheidener Anmuth getanztes Fleimb 
Menue, und in dieſer Stimmung halte ich es für fehr 
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wahr, was Boilean fagt: 
Un sonnet sans defaut vaut seul un long pocme. 

Es ilt aber, glaube ich, nicht allein alddann gut, wann 
feine mecdhanifchen Regeln, die nah Boilenu*) Apoll aus 
Bizarrerie für dasfelbe erfunden und feitgefest haben fol, 
auf das genauefte beobachtet werden, wiewohl man, pour 

pousser au bout tous les rimeurs, und: um die Um 
berufenen abzuwehren, wohl dhut, biejelben auf das ge⸗ 
nauefte beyzubehalten. Sondern vornehmlich alsdann ift 
das Sonnett gut, wann fein Inhalt ein kleines, volles, 
wohl abgerundetes Ganzes it, das fein Glied merklich zu 
viel, oder zu wenig hat, bem der Ausdruck überall fo glatt 
and faltenlos, als möglich, anliegt, ohne jedoch im minbes 
fen die leichte Grazie feiner hin und her ſchwebenden Korte 
‚bewegung zu hemmen. Es muß aus ber Seele, ed muß 
ws Zunge und Lippen gleiten, glatt und blank, wie ber 
Kal, welder der Hand entfchlüpfend auf dem bethauten 
‚Beafe ſich hinſchlängelt. Wenn man verfuchte, daß gute 
and -volfommene Sonnett in Proie aufzulöfen , fo müßte 
es einem ſchwer werden, eine Sylbe, ein Wort, einen 
Gag aufzugeben, oder anders zu ftelen, als alles das im 





*) Poätique. Ch. II. v. 83. æeq. 
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Verſe ſtehet. Ja ſogar die überall äußerſt richtig, vol und 
wohl tönenden Reimwörter müſſen nicht nur irgendwo im 
Ganzen, fondern auch gerade an ihren Stellen, um de 
Inhalts willen, unentbehrlich fcheinen. — Und ift bemm 
dad etwa nicht fehwer genug? — Allerdings! Allein bem 
Meifter der Kunft doch nicht fo gar viel ſchwerer und zwang: 
voller, als jedes andre Eleine Lied. Darf denn dieſes etwas 
andres feyn, als gleichfam ein Hauch, leicht aus der Bruſt 
empor gehoben und von den Lippen mweggeblafen , nicht aber , 
herausgewürgt, gehuftet, geräuspert, gekrächzet, geröchelt? ! 
— Wie weit ih meinen eigenen Forderungen Genüge ges 
Veiftet, dad ziemet mir nicht zu entſcheiden. Soviel aber 
darf ich behaupten, daB mein junger vortrefflicher Fr 1 
Auguſt Wilhelm Schlegel, deflen großem poetifi 
Talent, Geſchmack und Keitif, mit mannigfaltigen 8 
aiffen verbunden, ſchon jeher frühe die gehörige Rich 
gaben, nach jenen Foderungen ohne Anſtoß Sonnette 
fertigt bat, die das eigenfinnigfte Ohr des Kenners 
digen müflen. Ich kaun mich nicht enthalten, mit 
berfelben biefe Worrede zu würzen, und mich zugleid 
durch zu rechtfertigen, daß id dad Wort ber Weihe, 
meinem ganzen Leben dad erite, an biefen Lieblingsjüi 
defien Meifter ich gern heißen möchte, wenn folge Zi 


I 











reisen En 


221 


nicht ohne Meifter, fertig würden, nicht wider bie Gebühr 
verſchwendet habe: 


Dad Liceblidfte. 
Sanft entſchläft ſich's an bemooften Klippen, 
Bey ber dunkeln Quelle Sprubeltlang. 
Lieblich labt's, wann Glut das Mark durchdrang, 
Traubenfaft in Tropfen einzunippen. 


Himmlifh dem, der je aus Aganippen 
Schöpfte, tönt gemeihter Dichter Sang. 
Göttlich ift der Liebe Wonnempfang 
Auf des Mädchens unentweihten Lippen, 


Aber Eines ift mir noch bewußt, 
Das der Himmel feinen liebften Söhnen. 
* Einzig gab, die Wonne milder Thränen, 


Wann ber Geift, von Ahndung und von Luft 
Kings umdämmert, auf der Wehmuth Wellen 
Wünſcht in Melodien hinzuquellen. 


Dad Sonnett iſt übrigens eine ſehr beqneme Form, 
allerley poetiſchen Stoff von kleinerm Umfange, womit man 
ſonſt nichts anzufangen weiß, auf eine ſehr gefällige Art an 
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ben Mann zu bringen. Es nimmt nicht nur den kürzern 
lyriſchen und didaktiſchen ſehr willig auf, fondern ift auch 
ein ſchicklicher Rahm um kleine Gemälde jeder Art, eine 
artige Einfaffung zu allerley Beſcherungen für Freunde und 
Freundinnen. — — 

Noch geziemet ſich hier ein Wort der Entſchuldigung 
wegen des Verzuges dieſer ſchon ſo lange angekündigten 
neuen Auflage. Meine Abſicht war gut, ob ich ſie gleich 
nicht erreichet habe. Ich wollte nicht allein einer ziemlichen 
Anzahl poetiſcher Bruchſtücke in meinem Pulte die Vollen⸗ | 
dung, fondern auch den bereitd vorhandenen Gedichten einen . 
höhern Grad der Vollfommenheit zu geben fuchen, um ber ! 
nad mit deflo mehr Gemüthöruhe von der Mufe des Ge 1 
fanges ganz Abfhied nehmen zu können. Allein das Clima, ; 
die Lage, bie Leibes- und Seelenftimmung, morin ich mich 
befand, waren Producken diefer Art nicht günſtig; und ver‘ 
gebend hoffte ich von einem Jahr in das andere-im Bude 
des Schidjald das Blatt umzufchlagen, worauf Verbefferung 
gefehrieben ftünde. Der Anfragen und Anmahnungen, melde 
indeffen entweder herzliches Wohlwollen, ober Teere Höfli* 
feit, bisweilen auch wohl Unbefcheidenheit, an mich ergehen 
ließen, wurden mir denn doch zulegt zu viele. Ich mußte 
mid; daher entfchließen, wenigſtens das hiermit zu geben, 
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was ſich bis hieher kümmerlich hatte durchwintern laſſen. 
Ich bin nun zwar längſt nicht mehr eitel genug, mir ein⸗ 
zubilden, als ob das Zurückbleibende ein erheblicher Verluſt 
für das Publicum ſey: indeſſen gibt es doch wohl immer 
noch gute Freunde und Freundinnen, denen ed leid darum 
it, und welche ihre Aniprüche darauf im Herzen behalten. 
Diefe muß ich bitten, mich num nicht weiter zu fragen, von 
mir nichts mehr zu fodern, nichts mehr zu erwarten. Es 
Inn Lagen und Stimmungen geben, in denen einem dere 
gleichen, anftatt zu fhmeicheln, nur zur Laft fällt. Zwar 
will ich mich nicht felbft ſchon der abjoluten Ohnmacht des 
Alters anklagen, wiewohl ich allerdings über den Zohannids 
tag des Lebens hinaus bin, und dad Beyſpiel der alsdann 
verfiummenden Nachtigall die Dichter zu erinnern fcheinet, 
daß fie ihren im Lenz erfungenen Ruhm, in dem ſchwülen 
Rachſommer, oder Falten, feuchten Herbfte nicht wieder ver⸗ 
fingen follen. Auch will ich mir nicht etwa das lächerlich 
sornehme Anſehn geben, ald ob der Umgang mit der ju⸗ 
gendlihen, Geift und Herz erhebenden Schönen unter der 
Würde eines gefesten Mannes fey, der auch wohl außer: 
dem noch eins und dad andre gelernt hat, und auszurichten 
im Stande if. Denn ſchien mir jemald etwas des Spots 
6, des Verachtung werth, fo war es jener dünnethuende 
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Bettelftolz, womit mancher Titnlado ſich beygehen fieß, auf 
die Leyer Apollons, die er wohl gar ſelbſt in ſeiner Jugend 
geſpielt, hernach aber mit dem Schreiberkiel vertanſcht hatte, 
als auf eine Kinderklapper herab zu blicken. Die Ergrei· 
fung dieſes gemeinen Lehr = und Nährkieles iſt zwar keines⸗ 
weges auch dem allerhochadeligſten Götterſohne zu verargen, 
wenn allerley Leibesbedürfniſſe ihn endlich aus der Geſell⸗ 
ſchaft ber ſchönen Pierinnen vertreiben. ber deswegen nun | 
von ihren göttlichen Gaben, und ben edlen Bortheilen, : 

welche diefe zur Bildung des Geiftes und des Gemüthet i 
gewährten, wie vom ben SPfeffernüffen der Frau Pathe zu 

ſprechen, das ift eine Thorheit, die glaube ich nur in dei 
gelehrten Deutſchland Mode ift, und in England, Frank} 
veih und Italien, wo man mehr auf Geiftes = als Kauf? 
werte hält, vermutblih laut ausacpfiffen werben dürfte 
Bor einer ſolchen Thorheit wird mich mein Bißchen 
nunft und Einſicht in den Werth der Menſchen und ih 
Beſchäftigungen hoffentlich auf immer bewahren. Wenn 
den Umgang mit meiner göttlichen Freundinn für die 
kunft nicht eben verſchwöre, — denn wer wollte das 
— aber doch zu meiden mich beſtrebe; ſo geſchieht es 
lich um deswillen, damit während der Zeit, da bie 
und Damen fi, wie es ihnen ſelbſt zu fagen beliebt, y 
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meinen: Liedern ergötzen, wicht ich felbft in mancher Rück⸗ 
fiht mich allzu unergöglich befinden möge. Dergleichen 
wäre nun zwar nicht gu beiorgen, wenn alle Dinge im 
werthen deutfchen Vaterlande fo ftünden, wie fie unmaßs 
geblich ftehen follten. Denn alsdann wiirde 3. B. ein von 
dem Publikum geliebter Schriftſteller, ſey er nun Dichter 
oder Profaift, quem Deus nec mensa nec Dea dignata 
eubili est, die beften Sabre feiner Geiftesfraft und Thä⸗— 
tigkeit auf die Vollendung einiger vorzüglichen Kunftwerke, 
die aber auch nun deſto mehr Unterricht und Vergnügen, 
defto mehr Ehre feinem Volk umd Zeitalter gewährten; nicht 
zu feinem felbfteigenen Nachtheil verwenden. . Vielmehr 
würde er, da diefe Werke vermuthlich ſehr gern gelefen und 
häufig gekauft werden würden, ſich dadurch eine Kleine, 
ſichere und ihm wohl nicht zu mißgdnnende Rente auf die 
unfcheltbarfte Weiſe erworben haben. Diefe wäre vielleicht 
binreichend, ihn gegen manche Unannehmlichleiten zu ſchützen, 
welche die Energie feines Geiftes ſchwächten und fein Leben 
verbitterten, ohne daß er weiter genöthigt wäre, irgend einer 
ſterblichen fürſtlichen oder unfürſtlichen Seele zur Laſt zu 
fallen. Allein es fol weiſe, gerechte, dankbare und groß⸗ 
můthige Staatönorfteher in Deutichland geben, denen ver- 
muthlich ein weit höheres Map von Einficht und Beurthei⸗ 
vo. 15 
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Bettelftolz, womit mander Titulado fi beygehen Tief, auf 
die Leyer Apollons, die er wohl gar ſelbſt in ſeiner Jugend 
geſpielt, hernach aber mit dem Schreiberkiel vertanſcht Hatte, 
als auf eine Kinderklapper herab zu blicken. Die Ergrei⸗ 
fung dieſes gemeinen Lehr⸗ und Nährkieles iſt zwar keines⸗ 
weges auch dem allerhochadeligſten Götterſohne zu verargen, 
wenn allerley Leibesbedürfniſſe ihn endlich aus der Geſell 
haft der ſchönen Pierinnen vertreiben. Aber deswegen nun 
von ihren göfttlihen Gaben, und den edlen Vortheilen, 
welche biefe zur Bildung des Geiftes und des Gemüthch 
gewährten, wie von ben Pfeffernüffen der Frau Pathe u 
ſprechen, das ift eine Thorheit, die glaube ich nur in de 
gelehrten Deutſchland Mode it, und in England, Frau 
reich und Italien, wo man mehr auf Geiftes = als Kal 
werte hält, vermutblih laut ausgepfiffen werden Dürr 
Bor einer folden Thorheit wird mich mein Bifchen Wei 
nunft und Einfiht in den Werth ter Menfchen und TE 
Beſchäftigungen hoffentlich auf immer bewahren. Wenn 
den Umgang mit meiner göttlichen Freundinn für bie M 
kunft nicht eben verſchwöre, — denn wer wollte das chu 
— aber do zu meiden mich beſtrebe; fo gefchieht es lei 
ld un deswillen, damit während der Zeit, da die Heruil 
und Damen fih, mie es ihnen felbft zu fagen beficht, aK 
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meinen: Liedern” ergößen, wicht ich felbit in mancher Rück⸗ 
ſicht mich allzu unergögli befinden möge. Dergleichen 
wäre nun zwar nit zu beiorgen, wenn alle Dinge im 
werthen beutfchen Katerlande fo ftünden, wie fie unmaßs 
geblich ftehen folten. Denn alddann würde z. B. ein von 
den Publikum geliebter Schriftfteller, fey er nun Dichter 
oder Profaift, quem Deus nec mensa nec Dea dignata 
cubili est, die beften Sabre feiner Geiftesfraft und Thä⸗— 
tigfeit auf die Vollendung einiger vorzüglichen Kunſtwerke, 
die aber auch nun befto mehr Unterricht und Vergnügen, 
deſto mehr Ehre feinem Voll und Zeitalter gewährten, nicht 
zu feinem felbfteigenen Nachtheil verwenden. Vielmehr 
würde er, da diefe Werke vermuthlich jehr gern gelefen und 
häufig gefauft werden würden, ſich dadurch eine kleine, 
fihere und ihm wohl nicht zu mißgönnende Rente auf die 
unfcheltbarfte Weiſe erworben haben. Diefe wäre vielleicht 
hinreichend, ihn gegen manche Unannehmlichleiten zu fchügen, 
welche die Energie ſeines Geiſtes ſchwächten und ſein Leben 
vesbitterten, ohne daß er weiter genöthigt wäre, irgend einer 
ſterblichen fürftlichen ober unfürſtlichen Seele zur Laſt zu 
"allen. Allein es fol weife, gerechte, dankbare und groß: 
nütbige Staatövorfteher in Deutſchland geben, denen ver- 
nuthlich ein weit höheres Map von Einfiht und Beurthei⸗ 
VII. 15 
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ungestraft, als unfern philofophifcken und juriflifchen Ma: 
tadoren, vermuthlich ein unendlich feineres moralijches Ge: 
fühl, ald den Edelften unferes Volks zu Xheil geworben 
it. Diefe follen nicht der Meinung feyn, daB ein Werl 
der Litteratur auch alsdann noch feinem Verfaſſer ober Ber: 
‚Ieger eigenthümlich gehöre, wann ed in das Publikum zu 
jedem beliebigen Gebrauche, außer zum Nachdrucke, ange 
gangen iſt. Eben diefelben follen auch nicht dafür Halten, 
daß es die gelehrten, geiit und herzreichen, geichmadvollen,s 
beredten Schriftfteller in Profa und Verfen find, welche den 
Berftande Licht, dem Herzen Rechtfchaffenheit und Adel, dem 
ganzen Einpfindfamkeit Stimmung zu den fehönften und 
edelften Melodieen, den Sitten Glätte, Gefchmeidigkeit ui 
Anmuth, allen Leibes- und Geiſteskünſten Vollkommenhe 
nnd Schönheit verleihen. Sie follen es fih nicht träum 
laſſen, daß jene Schriftfteller es find, welche den Fürſten 
thronen Feftigfeit und Glanz, den Staaten Reichthum 
Macht und Ehre, und überhaupt dem ganzen menſchliche 
Geſchlecht mehr Heil und Segen zur Vollkommenheit um 
Stüdfeligkeit in diefer und jener Melt gewähren, als Üf 
Kriegsſchaaren mit aller Gewalt wieder niederzufäbeln, 
Feuergewehre niederzudonnern im Stande find. Run, we 
glauben fie denn wohl font diefed alles, wem glauben ſt 
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es verdanken zu müſſen, daß fie nicht mehr über Wilde 
und Barbaren, fondern über aufgeflärte, edle, gefittete, 
milde und getrene Völker herrfchen, die fie nicht mehr für 
jeden wirklichen, oder vermeintlichen Frevel, nicht mehr für 
jede Thorheit, fogleich von Land und Leuten verjagen; un: 
ter denen fie ohne Leibwache, mit und ohne Üüberrock, ficher 
vor Gift und Dolch, umherwandeln, effen, trinken, und 
bey ihren Weibern oder Mätreffen ſchlafen können? — 
Welche Trage! Wem anders, ald — den Nachdruckern? 
Ehriftian Gottlieb Schmiedern und Conſorten! 


Diefe find ihnen die wahren WVerbreiter des Aufklärung, 
der Tugend, des guten Geſchmackes, der feinen Lebensart 
und Sitten. Es Tann daher gedachten weifen, gerechten, 
dankbaren und großmüthigen Staatsvorſtehern nicht einfallen, 
den Schriftftelern,, oder deren rechtmäßigen Werlegern ihr 
laut angefchriened Eigenthum durch allgemeine, beftändige, 
wirkſame Gefege zu fihern, oder bie Schriftſteller, als 
Schriftſteller ), für die Wohlthaten, fo fie ihnen und ihren 





*) Sie werden doch wohl nicht das für Belohnung ſchriftſtel⸗ 
leriſcher Verdienite halten, wenn fie etwa einen großen Geift und 
MWelehrten zu einem Amt anftellen, wo er für bie ihm oft kaͤrg⸗ 
* genug gereichte Leibesnahrung und Nothdurft zu ihrem und 
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Staaten erweiſen, zu belohnen. Was ſage ich belohnen? 
Es kann fie bey jeder Denk⸗- und Sinnesart auch nicht ein: 








| 
des Staates befondern Privatnusen arbeiten muß, baß ihm ber 


Athem ausgehen moͤchte. Es gibt freylic, Schmeichler genug, die 
fo was für Möäcenatenthaten ausjchreyen, fo wie e8 auch nicht 
an durdlauchtigen, hochgebohrnen und exrcellenten Pfauen und 
Straußen fehlet die das für wahr halten. Allein ein edler und 
tapferer Mann muß, Kraft der ihm zuftändigen menfchlichen, 
europäifhen und deutſchen Bürgerfreyheit, die er für fich, feine 
Mitbürger und Nachkommen mit Gut, Blut und Leben zu be 
haupten immer bereit feyn fol, ſich nie feheuen, Elare und offen 
bare Wahrheit zum allgemeinen Heil auch den erften Staatsdie— 
nern vorzuprebigen, wenn es gleich ſchon oft genug von Andern 
vergeblich gefchehen feyn folltee in wiederholter Zropfenfait 
hoͤhlt doch endlich auch Felſen aus. — Praeterea censeo, Car } 
thaginem esse delendam — ſprach Cato, ber Genfor, Kraft | 
der Befugniß und Sitte römifher Senatoren, fo oft er in der 
Staatsverfammlung auch über ganz andere und fremde Gegen 
ftände geflimmt hatte; und endlich ftürzte das wiederholte Bol, 
Carthago. Man braudt aber ganz und gar nicht ein Mi 
im Rathe der Archonten zu feyn, um über Gefes = und 
rungsmängel bed Staates, deſſen Bürger man ift, ein freyel, 
offenes und deutſches Censeo fagen zu dürfen, was auch Eu 
tans = und Baflen = Politit dagegen einwenden möchte. Alle We 
tional : Schriftftelfer follten es zur Sitte machen, ihre Schriften 
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mal ein Gefühl der Scham anwandeln, das Brot, weldes 
die Schriftfteller, ohne ihr durchlauchtiges, hochgebornes und 
excelentes Zuthun, ſich durch fich felbft, durch ihre nach 
langem, ſchweren und mühfamen Fleiß endlich vollendeten 
Werke erworben haben würden, dem erften dem beften Hunde 
Preid zu geben, der feine "Hütte unter dem Thron ihrer 
Weisheit, Gerechtigkeit, Dankbarkeit und Großmuth auf: 





bejonderö diejenigen, bie für ein größeres Yublicum beftimmt 
find, unabläffig und fo lange mit einem ähnlichen Censeo zu be: 
fiegeln, bis endlich die Hyder Nachdruck vernichtet wäre. Habe 
ih diefe Worte wider den Benfall der Weifen, ber Gerechten 
und Edlen meines Vaterlandes niedergefchrieben, fo werbe mir wie 
einem Verbrecher das Haupt abgefchlagen! Vereinigen fich aber 
ihre tauſend und abermals faufend Stimmen mit der meinigen: 
fo blide dereinft eine beffere Rachwelt mit Verdruß und Mitleis 
den auf ein Beitalter zurück, da eines Seden, und nur das Ei- 
genthum des gleihfam in den Stand der Schuß = und huͤlfloſen 
Natur zuruͤckgeworfenen Schriftftelers nicht unverleslich und hei⸗ 
ig war. — Soll er etwa nun aud das Naturgefes ausüben 
und den Nahdruder niederfchießen, nieberbohren,, wo er ihn trifft? 
Daß das unter ſolchen Umftänden erlaubt feyn müffe, getraue ich 
mir auszuführen, und nur ein Mufter menfchlicher Inconfequenz 
foU es wagen, mid) widerlegen zu wollen. Denn nad) eben dem: . 
felhen Recht brechen Staaten und Völker einander die Hälfe. 
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ihlägt. Weil denn nun aber die Umftände fo befchaffen 
find und eine -Anderung fobald nicht zu erwarten ſtehet, 
was bleibt dem Schriftitellee übrig? Soll er ſich etwa bey 
dem anfflärenden, Tugend und Geſchmack verbreitenden 
Nachdrucker ald Ballenbinder verdingen? Beſſer ſtünde er 
ſich dabey unftreitig, als bey der Schriftftellerey, wenn ohne 
diefe auch nur immer etwad zu bündeln und zu ſchnüren 
wäre. Oder fol er, anftatt die Blüthe feines Lebens und 
feiner Kraft einen oder zwey vortrefflichen, vollendeten, 
dauernden National: Werfen aufzuopfern, jede Meffe mit 
Alphabeten von Mittelmäßigkeit oder Erbärmlichkeit be 
ſchicken? Denn nur die Engel Gabriel und Raphael find 
vermuthlih im Stande, dad Mortreffliche in der Poeſie, 
Philoſophie, Geſchichte, jedes halbe Jahr in fo flarfen 


Ballen zu Tiefen, daß bey der Gefahr des Nachdrudes, 
der Aufwand an OL, Holz und Schreibmaterialien barar | 


gewonnen werben mag. Da es nicht Jedermanns Sache 
ift, feine Ehre vor Melt und Nachwelt auf jeder Meſſe 


für ein Paar Louisd'or Trankgeld feilgubieten, jo wird ® 
weit gerathener ſeyn, ſich in dunkler Stille zur geringen $ 


Handarbeit, zum Abfchreiben, zun Abe⸗lehren, ja zum 
Graben feldft zu entfchliefen, als auf Werke ber 56 
mere, der Sophokles, der Dlato, der Zenophon 
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ver TZacitus, der Montesguien, ber Gibbon, der 
Klopftode, Wielande und Kante fich zu verwenden. 
In ter Erwartung, meine armen Gebichte, deren ich ges 
wB ungern und fehr verfhämt fo nahe bey jenen großen 
Rımen ermähne, ‘je mehr fie das Publicum etwa er- 
gögen möchten, deſto eher von ben genannten erhabenen 
Wohlthätern unſerer Nation, unter gnädigſter Protection 
beftmöglichft verbreitet zu ſehen, made ich denn alſo hier: 
mit, unter WBerzichtleiftung auf Gereßtigfeit, Dank und 
Großmuth, melde nicht mir, fontern Schmiedern und 
Conſorten gebühren, 'bem werthen Publicum meine demü⸗ 
Ihige Verbeugung, und greife von nın an — zum Opa: 
den. Es ift nun freylic Ley fo bewandften Umſtänden 
nit möglih, daß ein lern = und Luftbegieriged Publicum 
no zwey andere ähnlide Bände, oder was fonft eine 
Mangel» und Verdrußloſe Lage hervorbringen möchte, ere 
halte. Wenn dad aber aud Sliaden und Xheodiceen wä⸗ 
zen, fo ift doch offenbar ein folcher Verluſt eine wahre 
Kleinigkeit gegen den halben oder ganzen Gulden, den Ihre 
Majeftäten, Durchlauchten, Hoch⸗ und Hochwohtgeborne 
Extellenzen, und ein ganzes wirthſchaftliches Publicum an 
dem nächſtbevorſtehenden gnadigſt privilegiirten Nachdrucke 


| | - - 
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gewinnen werben. Gin folder Gewinn ift es ſchon wert), 
die Nationalwohlthäter Schmieder und Conforten dark: 
bar zu verehren umd zu fegnen. Amen... 


Göttingen, im April, 1789. 


— 


Bürger. 
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gewinnen werben. in folder Gewinn iſt es Schon wert, 


die Rationalwohlthäter Schmieber und Gonforten dar: 
bar zu verehren und zu fegnen. Amen. | 





Göttingen, im April, 1789. 


— 


Bürger. 
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An ein Maienlüftchen. 
Auf, Maienlüfthen, aus den Biumenbeeten! 
Mo deine Küffe Flore'ns Töchter röthen, 
Wo du fo Tiebetraulich Allen heuchelft, 
Und Duft entfchmeichelft. 


Erhebe dich, mit allem ſüßen Haube, 
Rah jener dämmernden Hohlunderlanbe! 
Dort Taufchet Lina. Lab fie deines füßen 

Geruchs genießen ! 


Mir bat das Glück noch keinen Kuß beicheret. 
Dir aber, Liebchen, wird ja nichts verwehret. 
Kimm drei für einen! Komm zurück! Rur einer 

Davon fey meiner! 


U nö 


Stußertändelei. 
Freund Amor, kannſt du machen, 
Für einen hübſchen Kuß, 
Daß mir Agneschen“ lachen 
Aus Frommen Augen muß? 
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An ein Maienlüftchen. 
Auf, Maienlüfthen, aus den Blumenbeeten! 
Bo beine Küffe Flore'ns Töchter röthen, 
280 bu fo Tiebetraulich Allen heuchelft, 
Und Duft entjchmeichelft. 


Erhebe dich, mit allem füßen Haube, 
Nach jener dämmernden Hohlunderlaube ! 
Dort lauſchet Lina. Laß fie deines füßen 

Geruchs genießen ! 


Mir hat das Glück noch keinen Kuß befcheret. 
Dir aber, Liebchen, wird ja nichts verwehret. 
Kimm drei für einen! Komm zurück! Nur einer 

Davon fey meiner! 


U nö 


Stußertändelei. 
Freund Amor, kannſt du machen, 
Für einen hübfchen Kuß, 
Daß mir Agneschen‘ lachen 
Aus frommen Augen muß? 


A..............— 
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O allerliebſte Sachen, 
Die kaum ich nennen kann, 


Schenkt' ich für dieſes Lachen, 
Dir, liebe? kleiner Mann! 





In manchem Spiel um Pfänber 
Hab’ ich erobert mir 
Viel Töne bunte Bänder; 

Die alle gäb' ich dir. 


Ja dieß geraubte Müſchchen 
Empfingeſt du ſogar; 
Und dieſes Federbüſchchen, 
Aus Minna's blondem Haar. 


Und deinen Köcher ſchmückte 
Bon golddurchwirktem Band 
Ein Röschen, welches ſtickte 
Des ſchönſten Mädchens Hand. 


Weckſt du ihr ſübes Lachen, 
Eieh, fo verdienft du dir, 
Die Rymphen naf zu made, 
Die Eleine Sprige bier. 
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Auch ſollen dich belohnen, 
Bonbon und Marzipan, 
Vortreffliche Makronen, 

Und was dir lüſten kann. 


Und ſiehſt dur dieſes Gläschen 
Vol Syrakuſerwein? — 
Erdenke mir ein Späschen ! 

Du biſt ja fonft fo fin. — 


Ha! Kleiner, ich erfinde 
Biel eher einen Plan! 
Den höre mir gejchwinde 
Mit beiden Ohren an! 


In eine Beine Fliege, — 
Siehft du, was ih erfand! — 
Verwandle dich, und fliege 
Auf ihrer Schnürbruſt Rand. 


Dort gleite durch die Falte, 
Im zarten Muffelin, | 
Bis zu dem tiefen Spalte 
Des warmen Bufens bin. 
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O allerliebfte Sachen, 
Die Kaum. ich nennen kann, 
Schenk? ich für dieſes Lachen, 
Dir, liebe? Eleiner Mann! 


In manchem Spiel um Pfänder 


Hab? ich erobert mir 
Viel ſchöne bunte Bänder; 
Die alle gäb' ich dir. 


Sa dieß geraubte Müſchchen 
Empfingeft dur fogar ; 
Und diefes Federbüſchchen, 
Aus Minna’s blondem Haar. 


Und deinen Köcher ſchmückte 
Bon golddurchwirktem Band 
Ein Röschen, welches ſtickte 
Des fchönften Mädchens Hand. 


Weckſt du ihr ſüßes Lachen, 
Eieh, fo verdienft du dir, 
Die Nymphen naß zur machen, 
Die kleine Spritze hier. 
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Auch follen dich belohnen, 
Bonbon und Marzipan, 
Bortrefflihe Makronen, 

Und was dir füften Tann. 


Und fiehft dir dieſes Gläschen 
Vol Syrakuferwein?! — 
Erdenke mir ein Späschen! 

Du biſt ja fonft fo fein. — 


Ha! Kleiner, ich erfinde 
Biel eher einen Plan! 
Den böre mir geſchwinde 
Mit beiden Ohren an! 


In eine kleine liege, — 
Siehſt du, was ih erfand! — 
Verwandle did, und fliege 
Auf ihrer Schnürbruft Rand. 


Dort gleite durch die Falte, 
Im zarten Muſſelin, | 
Bis zu dem tiefen Spalte 
Des warmen Buſens hin. 


/ 
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Dort wage mir hernieder, 
Geſchickt, nad Bergmannsart, 
Anſchließend dein Gefieder, 
Die wohlluſtvolle Fahrt. 


Dann muß es dir gelingen, 
Ihr, neidenswerthe Müh'! 
Ein Lächeln abzuzwingen; 
Da kitzle, kitzle fie! 


(EEE 


An Themire. 
Zraveftirt nah dem Horaz 


Ah, würden falfhe Schwüre 
Durch Zeichen an die Fund! 
Verfärbte fi, Themire, : 
Dein frevelhafter Mund ! 


O, daß ein Zahn fi ſchwärzte, 
Meineidige! daß nur 
Ein Fingerchen dir ſchmerzte, 
Dad fi erhob zum Schwur! 








U ‚ | 
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So glaubt’ ih, Götter hielten 
Rod was auf Treu' und Pflicht, 
Und falfhe Mädchen fpielten 
Mit theuern Eiden nicht. — 


Doc deinen Neiz erheben 
Verbrechen nur nod) mehr; 
Und immer dichter ſchweben 
Verehrer um dich ber. 


Frau Venus und ihr Voͤlkchen 
Laßt fünf gerade feyn. ' 
Bon Unmuth nicht ein Wölkchen 
Hüllt ihre Stirnen ein. 


Her Div! Was nod ſchlimmer, 
Dein Flatterfinn ergebt 
Den Schadenfroh, der immer 
An heißen Pfeilen weht. 


Daher in allen Schulen 
Befiedert täglich ſich 
Ein Heer von jungen Buhlen, 
Und insgefammt für dic. 


24 
Die kommen dann, und zollen 
Dir Huldigung und Pflicht. 
Die Alten aber trollen 
Deßwegen fih noch nicht. 





Und Alt und Jung umſchwärmet 
- Nun, wie behert, dein Haus. 
Man baret fih, man .lärmet ... . 
Ah! wo wil dad hinaus? — 


Di fhert, des Söhnchens wegen, 
Die zärtlihe Mama; 
Und, feines Beutels wegen, 
Der geisige Papa. 


Du ängfligft junge Frauen: | 
Es möchte deinen Werth 
Ein Tröpfchen Gunft beihanen, | 
Das ihnen zugebört. 


ee nnd 
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Die Menagerie der Götter. 


Wie bier an Affen, Papagein, 
An Kaladu und Raben 


Hofherrn und Damen indgemein 


Ihr träges Müthchen laben: 


So hägt auch mancher Gott fein Thier, 
Selbſt in der Himmelsſtübe. 
Zeus dahlt mit ſeinem Adler ſchier, 
Wie ein Quintanerbube. 


Der darf in Cabinett und Saal, 
Auf Stuhl und Tafel ſpringen, 
Und Ted ein ganzes Gottermahl 
Ambroſia verſchlingen. 


Allein, wer ſo viel frißt, der muß, 
Mit Gunſt! auch viel hofiren. 
Drum moͤchte Juno, voll Verdruß, 


Ihm oft den Steiß verſchnüren. 
16 
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Dagegen kann ihr Pfauenpaar 
Sie deſto baß erfreuen. 
Doch ſchmälet Zeus; und dieß iſt wahr, 
Daß ſie abſcheulich ſchreien. 





Mit Taäubchen kürzt an ihrem Platz 
Sich Cypria die Stunden. 
Ihr Por läßt flattern einen Spatz, 
An langen Zwirn gebunden. 


Minerva kommt durch ihre Gunſt 
Noch dem Olymp zu Statten: 
Denn ihre Eule fängt mit Kunft 
Die Himmelsmäuſ' und Ratten. 


Apol halt folden Fand für ſchwach, 
Nährt fich vier ſtolze Schimmel, 
Und galoppiret, Tag für Tag, 
Eind durch den weiten Himmel. 


Auch, ſagt man, Hält er einen Schwan, 
Deß wunderbarer Schnabel 
Trotz Rom's Gaftraten fingen Tann; 
Doch halt? ich dieß für Fabel. 
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kLyäus läßt den Wagen gar 
Bon zahmen Tiegern führe, 
Und, ohne Sorge vor Gefahr, 
Sich durch die Welt kutſchiren. 


Bor Pluton’s ſchwarzer Pforte beit 
Der größte Bullenbeiffer, 
Und macht die Dual der Unterwelt 
Durch fein Gehen! noch Heißer. — 


Bor allen Thieren, groß und klein, 
Die ſich bei Göttern mäften, 
Behagt Silenus Eſelein 
Roh meinem Siun am beſten. 


Das ift, fürwahr! ein feines Vieh, 
Von fondrer Zucht und Ehren, 
Und läßt von vorn und hinten nie 
Was Unverfhämtes hören. . 


Mit fih und feinem Herrn vergnügt, 
Seduldig allerwegen, 
Nimmt e6 vorlieh, fo wie ſich's fügt, 
Mit Marzipan.und Schlägen. 
16 * 
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Zum Keller weiß ed hin und ber 
Den Weg von felbft zu finden; 
Auch braucht man gar nicht drüber her 
u Den Reiter feit zu binden. 


Piano klimmt's den Berg hinan, 
Piano tritt's bergunter, 
Und wirft den trunknen Ehrenmann 
Keln einzig Mal herunter, 


nm 


&o einen Efel wünſcht' ih mir! — 
- Silen, wirft dur einft fterben, 
\. So laß mic, dieß bequeme Thier, 
Laß, Vater, laß mich's erben! 


— — — 


Fortunens Pranger. 








Nieten? Nieten? Nichts, als kahle Rieten? — 
Nun, ſo niete dich denn ſatt und matt! 
Zur Vergeltung will ich dir auch bieten, 
Was noch Keiner dir geboten hat. 


ee 
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Nicht mit Erbſen muß man nad dir fchnellen, 
Wie ein Luſtigmacher etwa ſchnellt; 
An den Pranger, und in Eiſenſchellen, 
Sey, Fortuna, ſchimpflich ausgeſtellt! — 


Rüſtig, ihr Verwandten meiner Leyer, 
Satyrbuben, auf! Verſchont fie nicht ! 
Ale faulen Äpfel, — pub! — und Eier | 
Werft der Bübinn in das Angeficht ! 


Denn fie ift, fie ift die Ehrenlofe, 
Die das ärgſte Schandgefindel liebt, 
Und nur felten ihrer Wohlluft Roſe 
Einem Biedermann zu Toften gibt. 


Ha, der Stechen, bie fo unverhohlen, 
Mir nichts, dir nichts! falfche Münzen ſchlägt, 
Und aus Lumpenkupfer die Piſtolen, 
Und aus Gold die Lumpenheller prägt! 


D, wie manchem edeln Tugendfohne 
Sönnte fie Faum feinen Bettelftab, 
Sie, die dennoch Zepter, Reich und Krone 
Dft tem tollften Oran - Utan gab! 
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Mit dem Ränder zieht fie aus zum Raube; 
Selbft dem: Mörder führt fie oft den Stahl. 
ie fie rupft dem Habicht Lamm und Taube, 
Zupft fie jenem Waif und Witwe kahl. 


Seht, wie fie bei'm Beutelſchneider ftehet, 
Und dem Gauner, den der Würfel nährt, 
Zum Gewinn die Schinderfnochen drehet, 
Und bem frommen Tropf die Taſchen leert! 


Wie fie dort den Mann von Trew und Glauben 
Sn der Heuchlerlarve fein befchnellt, 
Und, ihm vollends Rod und Hemd zu rauben,. 
Nachts dem Diebe gar die Leiter Hält! 


Ha, mit Treue weiß fie umzufpringen, 
Wie die Kabe mit ber armen Maus! 
Wahrheit kann von ihr ein Liedchen fingen, 
Wahrheit, oft verjagt von Amt und Haus! 


Doch den Auswurf von den ärgſten Schelmen 
Lohnte ſie, für ſeine Heuchelkunſt, 

Oft mit Sternen, oft mit Ritterhelmen, 

Und mit Üüberſchwang von Fürſtengunſt. — 


* 
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Wird fie flets zum Tapfern fich geiellen, - 
Der für die gerechte Sache kriegt? — 
Ofter haben Schurken und Rebellen, 
Ohne Recht, durch ihre Hand geſiegt. — 


Dennoch wird in kurzen alle Gnade 
Ihren Buhlen oft zum Ungewinn; 
Mie im Mäarchen der Scheheresade 
Bon der geilen Zauberköniginn. 


Zabe hieß fie. Buhleriſch gewogen 
Dar fie manchem jungen fchönen Mann. 
Do, fo bald fie fatt der Luſt gepflogen, 
Spie fie, Hui und pfui! fein Antlis an. 


Hui und pfuil ward er zum Ungeheuer, 
Deſſen Ramen ihre Zunge ſprach. 
Shren Sigel ftillte bald ein Neuer; 
Aber immer traf ihn gleihe Schmad. 


Eben fo Schon taufend Mal gehandelt 
Hat die Bübinn, die wir auögeftellt. 
Dft ihr liehfter Liebling wird verwandelt 
Durch die Zauberftäbchen „Ehr' und Geld.” 





Ihro Hoc s Hocehr : und Wohlehrwürden 
Schaffet fie zu Hämmeln, fett und dumm, 
Blöfend, wie die Brüder in den Hürden, 
Ofters auch zu Stutzeböcken um. 


Haſt du dich nicht wohl in Acht genommen, 
Wirſt du plötzlich in den Koth geſtutzt, 
Weil ſie unverſehns von hinten kommen, 
Wirſt geknufft, zertrampelt und beſchmutzt. 


Ihro Hoch ec Hohwohl» und Wohlgeboren, 
Wann fie ſich an ihnen fatt gepflegt, 
Schenkt fie hohe Rüffel, oder Ohren, 

Wie fie ein bekanntes Khierchen trägt. 


Manche werden Pavian' und Lüchſe; 
Manchen ſchafft fie um zum Krokodill. 
Fürſtenſchranzen wandelt ſie in Füchſe 
Und Chamäleone, wie ſie will. 


Ihro Guaben, dero theure Frauen, 
Gehen ebenfalls ſo leer nicht aus. 
Dieſe führt, als ſtolz beſchwänzte Pfauen, 
Sie auf Bäll' und Aſſembleen aus. 


N 
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Selten, felten ſchonet fie der Krieger, 
Denen fie mit Gunft zur Seite war, 
Wandelt fie in biutverfoffne Tieger, 
Dft, behüt' uns Gott! in Teufel gar. 


Die Selahrten werben angebumben, 
Wild in Bärgeftalten, an ihr Pult. 
Krittler bellen ſich zu tollen Hunden, 
Und ermäden Ohren und Geduld. 


Philoſophen werden umgeichaffen, 
Sammt Äfthetitern, in Dunft und Wind; 
Viel Poeten aber find fchon Affen, 

Und die bleiben denn nur, was fie find. 


Sujelbrenner, Müller, Bäder, Schlächter, 
Brauer, Wirthe, Kauf: und Handelöheren, _ 
Pferdetäufcher,, Lieferer und Pächter 
Wandelt fie in Büffel gar zu gern. 


„ Wanchem ihrer Söhne, hert die Metze 
Einen Rüffel, der nur frißt und fäuft, 
Zu zerwühlen die erbuhlten Schäße, 
Welche weiland Büffel aufgehäuft. — 


0 


Dennoch, — ließe fie nur fo fi gnügen 
An fo mander fchnöden Zauberthat! — 
Aber, ah! auch Köpfe läßt fie fliegen. 
Manchen Liebling flocht fie Thon aufs Rab. 


Wie mit Rüben, fo mit Menichenhälfen 


Spielt fie. Den, dem fie die Hand kaum gab, 


Ihn zu heben auf den Ehrenfelfen, 
Stürzt fie rücklings wieder tief hinab. 


Manchem Reihen, wann fie kaum gefüllet 
Seinen Kalten, hoch bis an den Rand, 
Hat fie hinterher den Strick getrillet, 
"Und ihn aufgelnüpft dur eigne Hand. 


Dieb’ und Gauner, deren ‚guter Engel 
Sie zu Schug und Trug geweſen war, 
Wandelt fie zulegt in Galgenſchwengel 
Und in Speife für die Rabenfchar. — 


D der Bübinn! Über ihren Ränken 
Gehn mir Sprache fhier und Athem aus, — 
Diefer Litanei fol fie gedenfen! — 
Satyrbuben, padt euch nun nah Haus! 


— 
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Prognofticon. , 


Vor Feuersgluth, vor Waſſersnoth 
Mag ſicher fort der Erdball rücken. 
Wenn noch ein Untergang ihm droht, 
So wird er in Papier erſticken. 





J 
l ni 
- 


Auf einen Titerarifchen Händelfucher. 


Ich? Gegen ihn vom Leder ziehn? — 
Dabei gewönn? er; ich verlöre! 
. Denn meine Fuchtel abelt? ihn, 

Sie aber. käm' um ihre Ehre. 


—— 





Geweihtes Angebinde zu Luiſe'ns Geburtstage. 


Kann denn nur der Vater Pabit allein 
Schwerter, Kerzen, Amulet' und Ninge 
Für die Frommen feiner Kirche weihn, 

Daß Tein Leid und Unheil an fie dringe? — 


Freilich rühmt er fich mit flolzem Sinn 
Gottes höchſten Priefter auf der Erde; 
Aber ih, auch ich weiß, was ich bin, 
Weiß, Daß ich ihm nimmer weichen werde. 


Denn ih bin zu hoher Peiefterfchaft, - ° 
Nicht, wie er, von Menichen ausderkoren, 
Bin dazu empfangen und gekoren, 

Und empor gejproßt duch Gottes Kraft! 


Bin geweiht zum Priefter des Apoll 
Mit des Gottes Kranz und goldnem Stabe! 
Seines Geiftes bin ih froh und voll; 
Warum wicht auch frommer Wundergabe? — 


\ 
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Sa, ih bin's! So weih’ ich betend dann 
Diejed Band mit Wunderfraft und Segen, 
Daß ich's an Luiſe'ns Buſen legen, 
Und damit ihr Herz beglücken kann. 


O, ein Herz, des beiten Glückes werth! 
Das ich nie zu rühmen mid beftrebe, 
Meil der fehönfte Rame, den ich gebe, 
Doch dieß Herz noch nicht genugfam ehrt. — 


Band, ich fegne dich mit Freud’ und Luft, 
Für das längfte Leben, fonder Grämen; 
Diefen Segen ſollſt du in die Bruft 
Meiner edeln Freundinn reichlich firImen ! 


* 


Freud' und Luſt an ihrem braven Mann 
Ein Jahrhundert, oder nicht viel minder; 
Freud' und Luſt an Allem ab und an, 

An und ab dem Kleeblatt holder Kinder; 


Freud' und Luft, von Feinem Harm vergällt, 
Sey durch dich ihr in die Bruſt gegoffen, 
Freud’ an Gottes ganzer weiter Welt, 

Mih, den Prieſter, auch mit eingeichloffen ! 








Neu = Seeländifches Schlachtlied. 


Halloh, ihr Gefellen, empor und hervor! 
So ftampfen, fo tanzen bie Wogen empor, 
Hoch über das Riff hin, mit zorniger Macht; 
So tanzen wir muthig zur blutigen Schlacht. 


Zufammen! Zufammen! Zufammen heran, 
Mas rühren an Schenkeln und Armen fi kann 
Wie MWirbelwind ſchüttelt das Nöhrich im Moor, ' 
So ſchwenken wir Schlachtbeil? und Langen empor. 


Scharf find fie gewetzt, wie des MWafferhunds Zahn, 
Zum Bohren und Spalten. Fleuch, Lanze, voran! 
Fleuch ſträcklich! Tief, tief in den Buſen hinein! 
Beil, ſpalt' und zerfchellere Schädel und Bein! 


Heut fodern wir Nache, heut bieten wir Mord’ 
Wir fodern, wir kommen, und halten das Wort. 
Nichts kümmert den Sturm, ber die Wälder zerbricht; 
Wir fodern, wir Fommen, und fchonen euch nicht, 


| 
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Heim bauen die Weiber und Kinder ben Herd; 
Ein leckeres Fleiſchmahl ift heut uns befchert. 
Schon wölkt fi dort hinter den Bergen der Rauch; 
Schon Eniftert, Schon lodert die Lohe vom Straud). 


% 


Uns Lüftert, uns bungert ſchon lange nach euch. 
Heim lauern die Hunde am fpülenden Teich. 
Wir ſchmauſen heut Abend euch jauchzend im Hain 
Kein. auf, bis an's Zlingende, blanke Gebein. 


Risch, raſch, Ihr Gefellen, riſch an überal ! 
Bald niefen die Rafen vom röftenden Mahl. 
Die Lohe verlodert; der Ofen ift gluh! 
Halloha! Halloha! Werft zu nun! Haut zu! 


muschi 


Der Edelmann und der Bauer. - 


„Das ſchwör' ich dir bei meinem hohen Namen, 
Bein guter Claus, ich bin aus altem Samen!“ 
Das ift nicht gut! erwiedert Claus. 

Oft artet alter Samen aus.“ 
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Aufgegebene Liebeserklärung an Sophie, | 


nad vorgefhriebenen Endreimen. 


Am Herzen, wie am Gelft, laͤngſt dumpf, und ſtumpf 





wie — Blei, 
Wähnt' ih, — ein ſchlechtes Ziel! — vor Amor’s Pfeil 
| mich — frei. 


Bekannt mit meinem Muth, an Leib und Seele — Frage 
Frißt, dacht? ich, wie ih bin, mich weder Hund, noch — 
Katze. 

Ich würgt' an Vers und Reim, als ſteckt' im Hals ein 

— Pflock, 
Und langſam ſchlich mein Witz, wie Aaron's Sünden: — Boc. 
Da, Fiekchen, tratſt du auf, an Kraft ein Lebens⸗- — Engel. 
Bewegteſt zum Bimbam der Zunge trägen — Schwengel. 
Nun, deucht mir, komm' ich faſt von neuen in den — Schuß, 
Ganz fraß vielleicht der Wurm mich nicht zur tauben — Nuß. 
Ha! Tränkteſt du mich nun mit deiner Liebe — Sprudel, 
So lernt’ ich dein Apport noch wie der jüngſte — Pudel 
Dir fpräng’ ich übern Stod, und tanzt? im bunten — Frack. 
als Üffchen, oder Bär, zum Polnſchen Dudel: — Sad. 








r 
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Als Elife fih ohne Lebewohl entfernt hatte. 


Friſch, Bürger, friſch zufammen dich genommen, 
Und rüſtig vorwärts ſtets von bier | 
sm Ocean der Zeiten fortgeihwommen! — 
Sie ift nicht fort, da8 glaube mir! — 
Steh’ nicht fo düſter, fo beklommen, 
Riht fo an Hoffnung, Math und Lebenskraft verglommen ! 
Sie wird gewiß noch irgend‘ wo zu Dir, 
Du wirft gewiß noch irgend wo zu Ahr, 
Auf einem Freudenfeft der Edeln und der Frommen, 
Mer weiß, an welcher Quelle, kommen. 
sm Engelston gebot Sie dir: 
„Steh' nicht fo düſter, fo beklommen!“ — 
Sie ift nicht fort, das glaube mir! 
Denn — Abfchied Hat fie nicht genommen. 


Schnick und Schnack. 
Verbreite du vor Hack und Mack 
Den Duft der beſten Thaten. 
Kaum wird Frau Schnick und kaum Herr Schnack 


Ihn merken und verrathen. 
VII. 17 


— 
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Mach' aber Einen ſchwachen Streich, _ 
Wer kann dem immer wehren? — 
Ganz heimlig! — O, fo wirft du gleich 
Dein blaues Wunder hören ! 


w- 


Umfonft , umfonft bemühft du dich, 
Ihn Halb nur zu verfteden. 
Vom Liebesmantel findet ſich 
- Kein Läppchen, ihn zu deden. 


Begingſt du ihn im Keller gleich, 
Tief in der Nacht der Erde, 
Hervor muß er, der matte Streich, 
Daß er beſchnickſchnackt werde | 


Du fraaft umfonft: Wie hat das Pack 
Das Bißchen Streich erfahren? — 

Auch Klag' und Fluch auf Schnick und Schnack 
Kannſt du gemächlich ſparen. 


Sie borgen dann die Liſt vom Fuchs; 
Vom Spürhund ihre Naſen; 
Die gluhen Augen von dem Luchs; 
Die Ohren von dem Haſen. 


ie III 


259 
Und ſpüren und verſchonen nie, 
Nicht Bruder, Schweiter,; Baſe. 
Wie Galgenraben ſchwärmen fie 
Am liebſten nach dem Aaſe. 





Der verſetzte Himmel. 
Sonnett. 


Licht und Luft bes Himmels zu erſchauen, 
Wo binan des Frommen Wünfche fchmeben, 
Muß dein Blick fich über dich erheben, | ’ 
Wie des Betenden vol Gottvertrauen. 


Unter dir ift Todesnacht und Grauen. 
Würde dir ein Bli hinab gegeben, 
Eo gemwahrteft du mit Angſt und Beben 
Das Gebiet der H5W und Satans Klauen, 


Alſo ſpricht gemeiner Menfchenglanbe. 
Aber wann aus meines Armes Wiege 
Molly's Blick empor nach meinem ſchmachtet: 
17* 
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Weiß ih, daß im Auge meiner Taube 
Aller Himmelsfeligkeit Genüge 
Unter mir der trunfne Bid‘. betrachtet. 


Arufper und Profeffor. 


Wie ein Arufper dem Collegen, 
Ohm’ aufzulachen, einft entgegen 
Mit Ernſt zu treten fähig war, 
Schien, Tulius, dir wunderbar. 
Ein größres Wunder faft wär's unter und zu nennen, ' 
Mies manche Profefforen können. 


U oz 


Bullius. 


Was zwiſchen manchem wilden Haufen 
Sich Bullius, der Aldermann,“ 
An Höͤrnern endlich abgelaufen, 
Das läuft ſein Weib ihm wieder an. 
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‘ 


An Madame 8. ‚geb. M. 


Sehn, geliebte Fremndinn, und mwiederfehen das Werthe 
Auf der verworrenen Bahn, welche dad Leben durchkreuzt, 
Das find Blüthen des Glücks, die jedem Waller nicht blühen. 
" Dennoch welken fie auch, ähnlich den Blüthen des Mais. 
Lichli Haben fie Dir und mir drei Tage geduftet; 
Morgen fallen fie welt ab von der werdenden Frucht. 
Biedererinnnerung beißt die Frucht, die ihnen entfeimet, 
Säuerlich anfangs noch, füßer in Reife dereinft. 
Reich', o Dhantafie, die Frucht dem durftenden Herzen 
Auf der ermüdenden Bahn, welche dad Leben durchkreuzt, 
Reihe fie reif und füuß im Weidenkörbchen, durchflochten 
Mit Vergifmeinnicht,, Tummterverlächelnd ihm dar! 





! 


Gebet der Weihe. 


Söttinn bes Dishtergefangs und der edleren Rede ber 
Menſchen, 
Herrliche, die mein Volk nie jener Tempel gewürdigt, 
Beige | ben höhern Geift ded Griechen, ded Römers, des 
Briten 


öOoOoOO X 


262 


Und des Galliers, Zeit und Raum durchſtrahlend, verkünden, 
Eiche, wir Wenigen baun, von deinem Odem begeiftert, 
Rührend das goldene Spiel, das Theben's Mauern erbaut hat, 
Aber bewaffnet auch mit dem Schwert und dem Bogen Apollon’, 
Beides, zu locken die Edeln und fern zu verſcheuchen ben Pöbel, 
Göttinn, wir baun dir ein Haus, zwar Tlein, wie ein 
Hüttchen ded Meinbergs, 

Dennoch nur dir allein und deinem Dienſte geheiligt. 
Denn und enget den Raum dad Gewühl der Wechöler un 
Krämer, 

Und der Kärner, die und aus, jeglicher Zone der Erbe 
Struppigen Plunderd viel zufarren, der uns nicht Roth thut; 
Enget ein zahllofer Troß der Schnabel aufipersenden Neugier, 
Und der Sammler von Lumpen, aus denen nimmer ein 
Blaͤtt wird, 
Und von Sloden und Fäden, die Keiner verfpinnt und verwebet; 
Engt ein gefaufteler Schwarm Betrunkener, welcher zur Pflege 
Aller Laternen um Kir’, um Schloß, um Rathhaus und 
Marktplab . | 
Hoc berufen fih wähnt, allein das leuchtende Flämmlein 
Bald mit Geſtank auslöſcht, — ein füßer Geruch dem 
Defpoten ! — 
Bald zum Brand’, erwünſcht für Mord und Plünderung, anfacht. 
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Göttinn des Dichtergefangd und ber edleren Rede dir 
Menſchen, 

Die du mit Wohlthat begannſt, als Menſchenleben erwachte, 

Und fort wohlthun wirſt, bis Alles im Grabe verſtummt iſt, 

Die du den Säugling tränkſt aus würzeduftendem Buſen, 

Dann als blühende Braut den feurigen Jüngling umarmeſt, 

Drauf, ein geſegnetes Weib, der Kraft des rüſtigen Mannes 

Kinder des ewigen Ruhms gebierſt, voll Leben und Odem, 

Endlich mit Milde den Greis, wie der Strahl der herbſt⸗ 
lichen Sonne 

Die entladene Rebe, noch hägſt und pflegſt und erwärmeſt, 

Walterinn, die du warſt und biſt mit dem Beſſern, und 
ſeyn wirſt, 

Sey uns Wenigen hold, und gib und Kraft und Gedeihen! 


— 


Kampfgeſetz. 
Gleich ſey der Streit, 
Den man uns beut! 


Schwert gegen Schwert vom Leder; 
Doch Feder gegen Feder! 
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Der Vogel Urfelbft, 


feine Recenfenten und der Genius. 
Eine Babel in Burcard Waldig Manier. 


Ein Vogel ganz beiondrer Art, 
Der ſich mit Teinem andern paart, 
Und, weil er immer einiam Ereift, 
Original, Deutſch: Urſelbſt, heißt, 
War Liebling eines Genius, 
Und hörte dennoch mit Verdruß: 
„Dad Flügelpaar, mit welchem ihn 
Der hohe Genius belichn, 
Trag' ihn zwar ziemlich hoch und weit 
Mit feiner Kraft durh Raum und Zeit; 
Allein der Flug fey doch nicht ſchön 
Zu hören, oder anzufehn.“ 


So rief aus Troja’d Schutt und Graus 
Ein krank Uhu erft heraus. 
Nach rief ed flugd ein Papagei 
In einer nenen Bücherei, 
Mo auf der Grazien Altar 
Der Schwäger eingefäficht war. 


— 
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Bald gackten's auch den ganzen Tag 

Die Hühner und die Gänſe nad). 

So ward ein Wort St. Klopftod’s wahr, 
Das Wort: Rachahmer hier jogar! 


Da flog der Urfelbft Hin, und bat 

Ded Uhus Majeſtät um Nath: 

„Herr, gib dich näher zu verftehn, 

Wie flieg’ ih dir zu Dank recht ſchön?“ — 

Der Uhu z0g die Stirne Traus, 

Und ſann, — und fann den Rath heraus: 
„Behaget gleich auf jeder Flur 

Dein Flug dem Sohne der Natur, 

So fronimt doch diefe Sunft dir nichts 

Bor der Gewalt ded Kunſtgerichts. 

Das Püppden der Convention 

Rümpft ſtets fein NRäschen drob mit Hohn. 

Denn eingeſchnürte Schul : Eultur 

Haft gliederfreie Weltnatur. 

Drum mußt du, wenn ich rathen fol, 

Der Neglerinn zum Opferzoll 

Erft manden Schwungkiel dir entzichn, 

Womit Raturgeift dich belichn.” 
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fäumt ed nicht zu thun, 
läubig: „Herr, was nun?“ — 
n dritten Himmelsſaal 
Namens Ideal. 
Sebern rüfte Dich, 
du ewig ſchlecht für mich. 
u feinen Flügelſchlag, 
paſſiren mag. 
bt drum auf mein Geheiß 
Nendung Paradeis.” — 
er Urſelbſt ängftiglich : 
Herr, belchre mic, 
ran in ben Himmelsfaal, 
ven Vogel Ideal? 
das iſt doch nicht fo leicht, 
ur blind in's Blaue zeigt.” 
uhu fpöttiglich: 
ant, belehr' Er fi: 
liegt der Ideal 
er» Phönig ber Moral, 
trahlt in Heiligkeit, 
Bollkommenheit. 
nendlich auch die Kluft 
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Bon unfrer bis in ihre Luft: 
So wird doch feld hinauf gezeigt; 

Und wer nicht ihre Höh? erreicht, 
Dem blafen wir den Todtenmarſch. — 
„Mit Sunft! Iſt dieß nicht allzu barſch? — 
Schlecht wird's hiernach, muß ich geſtehn, 
Dem Tauber, wie dem Adler gehn, 
Die man doch in der Unterwelt 

Für ehrenwerthe Vögel hält. 

Rad) dir iſt diesſeits jener Kluft 

Der Tauber Schurk', der Adler Schuft. 
Biegt man dad Rohr zu Stark, fo bricht's; 
Und wer zu viel will, der wil — nichts.“ — 
Jetzt wollte ſchon der Urſelbſt fort; 

Doch wandte er ſich: „Nur no ein Wort, 
Erhabner Kauz! Vermuthlich haft 

Du Federn von dem Himmelsgaſt. 

Wie blieſeſt du wohl ſonſt ſo barſch 

Mir und auch dir den Todtenmarſch! 

Gib mir von deiner Portion, 

Und nimm dafür mein Gotteslohn! 
Hiernächſt fo komm auch felbit Heraus 

Aus Troja's altem Schutt und Grauß, 


m 
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Und zeig’ im Fluge did einmal 

Nach Art ded Vogels deal! 

: Denn fieh, ald du Bei guter Laun' 

Einft über deinen Dormenzaun 

Der Göftinn Freude nad dich ſchwangſt, 

Da wurde mir doch etwas angſt.“ — 

Seht rief der Uhu ärgerlich: 

„Herr Naſeweis, belehr? Er fich! 

Ob gleich mein Aug’ ihn nimmer fah, 

So ift der Ideal doch da. 

Sa, wär er auch ein Popanz nur 

Bon metaphufiicher Natur, 

Der durch's Tranfcendental - Reich ſtreift, 

Mo man nicht ſieht, nicht hört, nicht greift, 

So ſchreit man dennoch: Shan’, o ſchau'! — 

Dem Andern dunſtet's dann doch blau; 

Und blauer Emphreums-Dunſt 

Sit meiſt der Schönheitsregler Kunſt. 

Sothanem Dunſt, Herr Naſeweis, 

Geh? ich dich, wie mich ſelber, Preis. 

Denn flümpert glei mein eigner Flug 

. Um Troja’s Trümmer tief genug, 
So kaſſ' ih doch im Fehmgericht 
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Von meines Urtheils Strenge nicht. 

Ich habe Recht, Recht, Recht, Recht, Recht! 
Halt's Maul vor mir, du loſer Knecht!“ 
Der Urſelbſt, der nun Unrath roch, 

Sprach: „Hätt' ich meine Kiele noch!“ 
Verlor von nun an nicht ein Wort, 

Und zog mit mattern Schwingen fort. 


Noch gläubig, flog er hin, und bat 
Den Papagei um guten Rath: 
„Schön Papelpapchen, laß mich ſehn, 
Wie flieg' ich dir zu Dank recht ſchön?“ — 
Und grazidd, in feinem Ring | 
Ei fchaufelnd, ſprach das bunte Ding: 
„Da unter mir auf dem Altar 
Nimmſt du viel Gänſeblümchen wahr, 
Die ich im Ausland weit und breit 
Einft aufgezupft und bier gefreut. 
SH trug dafür zum hoben Kohn 
Dieß goldne Gitterhand davon, 
Wo, wer die Bücherei beſtrigt, 
Schön mit mir thut, mir Zuder reicht, 
Und mir daB glatte Köpfchen Traut, 
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Das niedlih durch die Stäbchen ſchaut. 
Herr Urfelbit, willſt du gut allhier 
u Di flehn, wie ih, fo folge mir! 

Reiß dir die Deutfchen Federn aus, 

Und fü mit Blümlein, bunt und raus, 

Die leeren Süden wieder an, 

So wird aus dir ein ganzer Mann!” — 
Der Ürfelöft, allzu glaubensvoN, 
Sah nicht gleich ein: der Rath fey toll; 
Und that, o weh! nad Papchens Wort. 
Noch Tahmer ging der Flug nun fort. - 


Jetzt zog der Urfelbft bin, und bat 
Das Gick- und Gackgeſchlecht um Rath. 
Laut rief dad Gick- und Gackgeſchlecht: 
„Bis hieher thatſt du zwar ganz recht; 
Do, unferd Beifalls dich zu freum, 
Mußt dur wie Unfereiner feyn. 

Dieß ganz zu werden, rathen wir, 

Zieh jeden Genialliel dir .. 

Bid auf ben legten Stumpf heraus, 

Und bleib? bier hübſch mit und zu Haus! 
Man muß nid Eignes wollen feyn. 
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So machen wir ed, Groß und Klein. 
Du fiehft, wir watſcheln Tag für Tag 
Hof auf, Hof ab einander nad, 
Und ſchnattern unfer Lied dabei 
Stets in bekannter Melobei.’ 
Wenn man nun gleich nicht hoch und weit 
Uns fliegen fieht buch Naum und Zeit, 
So fällt dafür in unſerm Lauf 
Auch der Kritik Fein Anftoß auf. 
Drum meint ber Uhu felbft im Ernft, 
Gut fey ed, daß du von uns lernſt.“ — 
Der Urfelbft, taub von dem Gefchrei, \ 
Befann ſich nit, was gut ihm fey. u 
Gr riß ſich Kiel bei Kiel heraus, 
Und, ad! mit feinem Flug wars aus. 


Kun kam ob dem, was er gethan, 
Der Neue Bitterkeit ihm an, 
Und tief erfeufzend vor Verdruß, 
Fleht' er empor zum Genius. 
Allein der hohe Schuß = Patron 
Schalt hoch herab in ernflem Ton: 
„O Thor, alſo gefchieht dir Recht! 
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Was achteft dir auf jeden Knecht | 
Der Meinung, die, im Thurm verftedt, 
Ein kranker Uhu ausgehedt? — 
So geht's, fo geht’, wenn mein Glient 
Bor ale Negelbuden rennt. 
Meint du, daß ich, ich, dein Apoll, 
Den Flug vom Regler Ternen fol 2 
Der Negler, — ſo beſchied ſich de 
Schon Summus Xriftoteles, — 
Der Negler zeichne meinen Flug, 
Wie eine Tanz-Tour, in fein Buch; 
Nur ehr? er einen Genius, 
Wie er die Flügel Schlagen muß! — 
Sur dieß Mal will ich dir verzeibn, 
Und neue Flügel dir verleihn. 
Doc fliegft dem Gick- und Gadgefchlecht 
Du künftig abermals nicht recht,! 
Und achteft fein, und wendeſt dich 
Sm Zweifel nicht allein an mid, 
Der ganz allein, was frommt und ehrt, 
Trotz allem Kritikakel lehrt: 
So lähm' ich dir auf immerdar 
Den Flug, der ſonſt dein Volksruhm war. 


— ——— — 
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Du ſollſt in Tiefen und auf Höhn 

Ratur nicht mehr dein achten ſehn. 
Verſcheucht aus ihrem Heiligthum, 

Sperr' ich dich ganz ſammt deinem Ruhm, 
Wie jenen faden Papagei, 
Dort in die neue Bücherei 

Der ſchönen Wiſſenſchaften ein, 

Dich deines Lebens da zu freun, 

Mo dich dein Volk nicht ſieht und hört, 
Noch dich Vergeßnen nennt und ehrt. 





Ueber eine Dichterregel des Horaz. 


Non satis est pulchra esse poëmata; dulcia sunto, 
Et quocunque volent, animum auditoris agunto. 


„Schön feyn, reichet nicht hin; auch würzig müſſe das Lied feyn, 
Und des Hörers Gemüth locken, wohin ed nur will!“ 

Diefed Geheimniß der Kunft verrieth ein unflerblicher Meifter. 
Jedem gelang auch dab Lied, der. das Geheimniß ergriff. 

Aber feit geflern verftehn die Krämer ſcholaſtiſcher Schönheit 
Zene beflegende Kunft beffer, ald Stümper Horaz. 

erde, jo will man, bie Form nur ſchönlich; ihr wäßrichter Inhalt 
VII. 18 
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Mache nicht wohl und ſchmecke nicht ſauer noch 
üß! — 


Deinem Genius Dank, daß er, o grübelnder Schiller, 
Nicht das Regelgebäu, das du erbauet, bewohnt! 

Traun! wir hätten alsdann an dir, ſtatt Fülle des Reichthumb— 

Die und nährt und erquidt, einen gar luftigen Schaf 


Unterfchied. 


Schuͤchtern trete der Kuͤnſtler vor die Kritik und das Publ⸗ 
cum, aber nicht die Kritik vor den Kuͤnſtler, wenn es nicht ein 
ift, der ihre Geſetzbuch erweitert. . Schiller. 

Der Kunſt⸗Kritik bin ich, wie der Religion, 
Zu tiefer Reverenz erbötig. nt 
Nur ift nicht eben diefer Ton 
Bor ihren fchlechten Pfaffen nöthig. 


u 


- 
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Unmuth, | 


Der Henker hole fle, die fhönen Seifenblafen | 
Bon euerm Freiheitsmuth und feiner Rieſenkraft, 
Menn Beides ſchon im erften Kampf erichlafft! ' 
Mit Fäuften ſchlagt den Feind, und nicht mit Redner-⸗Phraſenl 
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Entfagung der Politik. 


Abe, Frau Politif! Sie mag fi fürbaß trollen: 
Die Schrift: Cenfur ift heut zu Tage ſcharf. 
Bas ander Edle will, ſcheint er oft nicht zu ſollen; 
Dagegen, was er fihreiben fol und darf, 
Kann doch ein Edler oft nicht wollen. 


\ ' 


— 


Unter zwei Uebeln lieber das kleinſte. 


Ich ſchelte nicht das Titelkaufen. 
| Es würde für denfelben Preis 
Ä Das Amt der Dummkopf leicht erlaufen, 
Ä Der jest ſich zu befcheiden weiß. 


— 


. 9 
An Reinhard. 
Stel? auf dein Kunſtwerk, feft und gut, 
Für's weile Publicum, mein Lieber ! 
Und fürchte nie die Kollermuth 
Bon einem Recenfenten = Fieber. 


18* 





Mittel wider die Agrypnie. 
Die ganze Nacht hab? ich Fein Auge zugethan, 
Fing Urfula am Sonntagsmorgen an. 
Nun will ih in die Predigt gehen, ' 
Und Wunders halber fehen, 
Ob ich nicht da ein wenig niden Tann. 


Kaͤthſel. 
Verfertigt iſt's vor langer Zeit; 
Doch mehrentheils gemacht erſt heut. 
Höchit ſchätzbar iſt es feinem Herrn; 
Und dennoch hütet's Niemand gern. 





Anfang einer Bearbeitung des Froſchmaͤuslers) 
" 1. . 
Inhalt bes ganzen Werke. 
- Die Hofhaltung, bie Feind’ und Macht, 
Das Blutbad und die erfchredlihe Schlacht 
Mannhafter Froſch- und Mäufehelden 


*) Aus der Handfhrift. Vergl. Blätter vermifchten 
9. Band. 5. Heft. Oldenburg, 1793. 


a ccccccccccccccccllVVVVVVVVVVVVVVVVVVſ[3T3 


277 
Will ich im diefem Buche melden. 
Gott wolle mir Grad’ und Kath verleihn, 
Und laſſen's zur Lehr” und Luft gebeihn. 


Wohlauf, o heilige Klerifei Be 
Der neun Kunftfchweftern, fteh? mir bei, 
Auf daß ih, was uns Ehre bringe, 
Etſinne weislich und künſtlich ſinge! 
Ihr, ewig Jungfern, jung und zart, 
Seyd jugendlicher froher Art; 
Ihr grämelt nicht zu jeder Stunde, 
Und lehrt doch Wahrheit mit lachendem Munde. 
Weil Lehre, mit Scherz zufammen getraut, 
Die Jugend defto baß erbaut, 
So laßt fie mit frohem Angeficht 
Mit unter vernehmen, was Weisheit fpricht, 
Und felbft an Fröſchen und Mäufen fehn, 
Wie's in der Melt pflegt herzugehn. 


Wohlauf, Ihr jungen Tuftigen Knaben, 

Die Ihr gern mögt zu lachen haben, 

Seyd ohne Verdruß zu hören wach; 

Doch denkt auch meinen Reimen hübſch nah! 
Das fol Euch, traun! mehr Nutzen ſchaffen, 
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Mittel wider die Agrypnie. 
Die ganze Nacht hab' ich kein Auge zugethan, 
Fing Urſula am Sonntagsmorgen an. 
Kun will ich in die Predigt gehen, . 
Und Wunders halber fehen, 
Ob ich nicht da ein wenig niden kann. 


Kaͤthſel. 
Verfertigt iſt's vor langer Zeit; 
Doch mehrentheils gemacht erſt heut. 
Hoͤchſt ſchätzbar iſt es feinem Herrn; 
Und dennoch hütet's Niemand gen. 





Anfang einer Bearbeitung des Froſchmaͤuslers *) 


1. — 
Juhalt des ganzen Werks. 
Die Hofhaltung, bie Feind' und Macht, 
Das Blutbad und die erſchreckliche Schlacht 
Mannhafter Froſch⸗ und Mäuſehelden 


*) zus der Handfhrift. Vergl. Blätter vermifchten Infaitd- 
5. Band. 5. Heft. Oldenburg, 179. 
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Will ih in diefem Buche melden. 
Gott wolle mir Grad’ und Rath verleihn, 
Und Iaffen’s zur Lehr’ und Luft gebeihn. 


Wohlauf, o heilige Klerifei | 

Der neun Kunftfchweftern, ſteh' mir bei, 

Auf daB ich, was uns Ehre bringe, 

Erfinne weislich und künſtlich ſinge! 

Ihr, ewig Jungfern, jung und zart, 

Seyd jugendlicher froher Art; 

Ihr grämelt nicht zu jeder Stunde, 

Und lehrt doch Wahrheit mit lachendem Munde. 

Weil Lehre, mit Scherz zufammen getraut, 

Die Jugend deſto baß erbaut, 

Co laßt fie mit frohem Angeficht 

Mit unter vernehmen, was Weisheit ſpricht, 
Und felbft an Fröfchen und Mäufen fehn, 

Wie's in ber Melt pflegt herzugehn. 


Wohlauf, Shr jungen luſtigen Knaben, 
Die Ihr gern mögt zu lachen haben, 

Seyd ohne Verdruß zu hören wach; 

Doch denkt auch meinen Reimen hübſch nach! 
Das ſoll Euch, traun! mehr Nutzen ſchaffen, 
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Denn alles Rarrenfpiel der Affen, 
Deß man wohl auch zu lachen pflegt, 
Ob's gleich nicht viel zu Beutel trägt. 

Der Graubart, der mit dürren Knochen 
Der Lehre nichts kann, als lärmen und pocen, 
Und hören mag kein luſtiges Wort, 

Der pade zufammen, und trolle ſich fort! 
Zwar wollen wir's gänzlich nicht verſchwören, 
Ihn auf ein ander Mal zu hören, 

Waͤnn nämlich und auch die Naſen blau, 
Und Haar und Bart ſich färben grau. 

Auch fonft wohl zu gelegener Stund'. 
Denn Wermuth ift nicht immer gefund, . 
Man trinkt ja wohl auch neuen Wei, 

Und tunkt in frifchen Honig ’mal eitt. 

Die Natur erneut ein neuer Genuß; 

Stets Einerlei macht Überdruß, 

Wie alles ber alten Meifter Trutzen. 

Der Wechſel nur Schafft Luft und Nugen. 
Man fchilt oft fpöttlich Zeitvertreib, 
Was ftärkt zur Arbeit Seel? und Leib. 

Das nehmen wir nicht zu Herzen und Sitten, 
Und wollen in Gottes Namen beginnen. 


2 
Bon Bröfeldiebs, des Mäuſekönigs Sohnk 
| Kundfhaft mit dem Froſchkönig. 
Wo Aſchanes mit feinen Sachen 
Des Harzes Felſen einſt entwachlen, . 
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Bar mitten in dem grünen Wald 

Ein fpringend Brünnlein, füß und Kalt, 
Das an dem Falkenftein herfloß, 

In einen großen Eee ſich ergoß, 

Und da am warınen Sonnenfchein 

Viel Bäume tränkt' und Blümelein, 
Sammt Fröſchen und Fiſchen, Krebfen und Schneden. 
Das Rohr wuchs da, wie Haſelſtecken, 
Bei Narrenkolben, Schilf und Weiden, 
Und Kräutern, ſchwer zu unterſcheiden, 
Als ob's das Schilfmeer ſelber wär', 
Wodurch einmal zog Gottes Heer. 

Hier fang nicht nur die Nachtigall, 

Daß mit erklangen Berg und Thal; 
Auch Grasmüd’, Amfel, Rohrfperling, 
Und Hundert Rachbarn um den Spring 
Erhuben einen fo hohen ang, 

DaB er bid auf gen Himmel drang, 

Und rund umher der Wiederhall 

Die Antwort gab mit Freudenſchall. 


Hier herrſchten feit vielen alten Jahren 
Die Fröſch' in namenlofen Scharen. 
Und Sehbold Bausback wohlgedacht 
Hielt Hof allhier mit Königspradtt, 
Das ganze Volt war diefem König 
Hold, treu, gemwärtig und unterthänig. 
As nun begann der grüne Mai, 
Bolt?’ einft der König, von Sorgen frei, 
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Mit feinen Dienern, jungen und alten, 

Ein Freudenfpiel im Grünen balten. 

Er ſetzte fh am Sonnenfchein 

Befonders Hin vor die Gemein’ 

Auf einen Hügel, mit krauſem Moos 

Schon überwachen, weich und los. 

Geröhrich, Polei und Maffermünzen 
Umwehten und kühlten mit Schatten den Prinzen. 
Und vor ihm übten ſich feine Trabanten, 

Und Alle, die fein Reich erkannten, 

An mandem edeln Nitteripiel. 

Sie trieben froher Kurzweil? viel 

Mit Waffertreten, Unterfinten, 

Mit offnem Maul, und doch nicht ertrinken, 
In einem Sprung ein Müdchen erwifchen, 
Ein rothes Würmlein künſtlich fifchen, 
Geraden Fußes aufrecht ſtehn, 

Und alſo einen Kampf angehn, 

Einander mit Tanzen, Ringen und Springen. 
Leicht und geſchmeidig zu bezwingen. 





Gottfried Auguft Bürger’s 
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Ueber Anweifung zur Deutfchen Sprade 
und 
Schreibart auf Univerſitäten 9. 


Der Leſer, dem man ſchreibt, beſtimmt des Autors licht 
Kaͤſtner. 


Zwei Cherubim, Wahrheit nicht nur, ſondern auch 
Shönheit, überflügeln gemeinfchaftlich die Bade des Herrn, 
und in diefer dad ewige Gottesgeſetz der Vollkommenheit 
des menfchlichen Geiſtes. Was aber auch der Geift nur im: 
mer hervorbringen mag, fo ilt es doch in den meilten Fällen 
hauptſächlich nur Schönheit, melde dad Siegel des Ruh: 
nes und der Unfterblichreit feinen Werken aufbrüdt. Die: 
ſca erwägen die Belenner ber fo genannten ſtrengen Wiffen- 
ſchaften nicht immer, und gar nichts davon weiß der Troß 





*) Die erſte Ausgabe erfchien unter dem Titel: Neber Anwei⸗ 
fung zur Deutfhen Sprache und Schreibart auf Univerfitäten. 
Einladungsblätter zu feinen Vorlefungen von Gottfried Au: 
guf Bürger, Doctor der Philofophie. Erftes Blatt. Göttin 
gen. 1787. 48 ©. 8. 
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der Brotftudenten, ber in den Vorhöfen der Erkenntniß her: 
umlärmt, und durch höhere Weihe noch nicht berechtigt ill, 
in dad Heiligthum Hinter dem Vorhange zu bliden, 
Sreilih muß daher der Forſcher, Kenner und Darfteller 
des Schönen ed ſich gefallen laſſen, daß mancher Reihemann 
aus den obern Facultäten, manches Mitglied von zwölf 
Dutzend Academieen und Societäten, von St. Petersburg bis 
London, von London bis nah Batavia, ja daß fogar ber 
ganze Hand Hagel bes Worhofs fi ziemlich vornehm und 
wichtig gegen ihn geberdet. Freilich muß er ſich's gefallen 
laſſen, daß er nicht nur ins bürgerlichen, ſondern felbit im 
dem Gelehrten⸗Staate gleihfam für überzählig geachtet wird, 
Bei dein Allen aber wagt body felbft der roheſte Butter: und | 
Brotbefliſſene nicht leicht die Sottife aller Sottiſen, up 
ächtlih, oder auch nur gleichgültig gegen gute Schreibart ia 
der Mutterfprache zu thun. Selbſt diejenigen, welde ia 
des weiteflen Entfernung yon dem Gebiefe des Schön 
und aller derjenigen Erkenntniß ihr Weſen treiben, weis 
noch etwas mehr, ald Butter und Brot, welde ber Men , 
beit hoͤhern Adel verleihet, felbit die gemeinfien Rechts-Prete j 
ticanten und bürgerlihen Geſchäftsmänner von ber Feder— 
ja fogar die ungewaſchenſten Herren vom Leber pochen IM 
mer weniger auf den alten eifernen Freiheitsbrief seh 
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deiten, entweder gar nicht, oder doch geſchmacklos und bar: 
bariſch fchreiben zu dürfen. Wer von dem Präfidenten bis 
sum Pedellen, wer vom Staatsminifter an bis zum Thor: 
Khreiber herab, wer von Allen, melde bie Feder handhaben 

müſſen, Hefe fi) nicht gern nachrühmen, daß er einen gu⸗ 
ten fhriftlihen Aufſatz verfertige? 

Run follte man denken, Wunder, wie lebhaft, wie alls 
gemein der Gifer und das Weflreben nach vollfommener 
Shreibart, Wunder, wie auffallend und glänzend der Erfolg 
ſeyn müſſe! Allein nichts weniger, als diefes! Der Mann 
von Verſtand, Kenntniß und Geſchmack fehe doch nur die 
gedruckten fo wohl, als ungedrudten Schreibereien felbft un« 
ferer neueften Zeiten an, und erflaune nicht über ftyliftifche 
Gräuel jeder Art bei einem wahrlich nicht Eleinen Haufen 
anferer- Scribenten. Selbſt große weit und breit umberrau« 
ſchende Namen find davon nicht anögenommen. Sch muß 
& hier gerade herans fagen, wie fehr ed auch verdrieße, da 
es meiner warmen Vaterlandsliebe nody weit mehr ſchmerzt, 
mit dürren Morten, von denen nichts abgehen Tann, muß 
ich' heraus fagen, daß mir aus der ganzen Literär-Gejchichte 
tein aufgeflärtes fehreibendes Volk bekannt ift, welches im 
Ganzen fo ſchlecht mit feiner Sprache umgegangen wäre, 
welches fo nachläſſig, ſo unbekümmert um Richtigkeit und 
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Schönheit, ja, welches fo — liederlich gefchrieben hätte, 
ala bisher unſer Deutfches Volk. 
Woran liegt num diefe fo ungemein auffallende Incon⸗ 

‚ fequenz? Liegt fie an irgend. einem Mangel richtiger, dent: 
licher und vollftändiger Begriffe, fo wohl von der Sache, alt 
von ihrem Werthe? Liegt fie am Mangel des gehfrigen 
Eifers? Oder endlih au den Mitteln, die man gemeiniglich 
zum Zwecke wählt? — Mir deucht, fie Liegt an-diefem Allen 
und ed fcheint mir der Mühe werth, etwas barlıber zu fa 
gen, obgleich das, was ich fagen werde, weder etwas Neneh, 
noch Gelehrt- und Tieſgedachtes feyn wird. Vielleicht ift e& 
teffen ungeachtet demjenigen Publicum, welchem dieſe flie 
genden Blätter beſtimmt find, nit ganz unnüs. Gin Pre 
gramm muB ja eben nicht immer grundgelehrt, e& kann and & 
wohl einmal fir den größern Haufen lesbar und erbaulich 
feun, wenn gleih dadurch der gewöhnliche Zweck felder 
Schriftchen, nach welchem fie nichts mehr und nichts wende 
ger, als Handwerköklappern zu Nub und Frommen ber Hk 
ven Verfaffer bei ihren Scholarchen abgeben follen, ganz m 
gar nicht erreicht werben dürfte. Nachdrückliche Wiederhe⸗ 
lung nützlicher, obſchon befannter Wahrheiten für ben get 
ben Haufen Tann oft weit verdienftlicher feyn , als ein ſche 
gelehrtes Specimen, das vielleicht Fein Dutzend Menſchet 
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let und der Scholar nicht verfteht. Man betrachte dieß 
daber als eine populäre Predigt, bei welcher ed weniger auf 
Reuheit und Tiefſinn, ald auf Energie ankommt, wenn auch 
biefe hier und da bis zu Sackmanniſcher Energie über 
gehen follte )Y. Sch erkenne hierüber Tein abſolutes Geſetz 
itgend eines Turzfihtigen Geſchmacks⸗Pedanten. Geſetze die 

fer Art hängen von Umftänden und Verhältniffen ab; und 
wo dieje wechſeln, da wechſein auch die Schreibgefete. Wenn 
Umftände und Werhältniffe erfodern, daß die Geifel ber 
Critik raſch und derb auf fühllofe Rüden falle, fo muß der 
Pedant nicht die fanfte wellenförmige Schwungbewegung 
der Grazien verlangen. ‚ 

Der Lefer, dem man fhreibt, beſtimmt bes Autors Pflicht. 

Wenn Äußernngen der Unwiffenheit und ded Unverftan« 
des mich nicht ganz und gar betriegen, fo herrſchen in ben 
Köpfen bed großen Haufens höchſt fonderbare Begriffe von 
der Deutſchen Sprache und Schreibart. Man fcheinet einen 
Unterfchied zwifhen gemeinem Deutſch und ſchönem 
— | 

*) Die Energie dieſes Plattdeutfchen Prebigers ift ben "Nies 
derfachfen , befonbers den Banoveranern ſchon laͤngſt, feit kurzen 


aber auch andern Deutfhen aus den Journale von unb 
für Deutfhland bekannt. Ä 
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Deutſch zu machen, und bamit ſolche Wegriffe zu verbins 
ben, die nichts anders, als die zweckwidrigſten Ungereimibei: 
ten bervorbringen müffen. Unter gemeinen Deutſch ſcheint 
man bloß die Sprache ber alltäglichen Rothdurft, unter 
ſchönem hingegen dasjenige zu verfiehen, welches zwar feinen 
Mann zieren mag, aber doch zu Butter und Brot, worein 
fo wohl gelehrter, als ungelehrter Hans Hagel faft ganz allein 
oder doch vorzüglich ben Zweck aller Miffenfchaften, alles 
Lebens, Strebens und Handelns feget, nicht ſchlechterdingẽ 
nothwendig if. Run aber glaubet felten Jemand, daß eb 
ibm an bem' gemeinen Deutfch fehle. Das lernt fi ja 
denkt er, von Kindesbeinen an ganz von felbfl. Wenn des 
ber ein Ehrenmann von folder Einficht für zuträglich ade 
tet, in Anfehung feiner Mutterſprache und Echreibart ned 
etwas hinzu zu lernen, fo ift es bloß das fchöne, ober, wie nod 
genug Leute ſich es denken und benennen, dad zierliche unb 
galante Deutſch. Weil ihm nun dieſes nichts weiter, a 
bloße Galanterie ift, fo ſchätzt er's auch ungefähr eben Ik 
als die Beſetzung auf dem Kleide. Für die bloße Rotbiue 
bat der Biedermann an dem ſchlichten Kleide genug, wich 
wohl ſich's freilich in dem geftidten Node zumeilen etw 
beffee prunken und liebeln läßt. Aber body aud nur ze 
weilen. So wie ſich der Treffenvod nicht überall hiuſchik 
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fo verräth ein natürliches dunkles Gefühl von Schicklichkeit 
und Unſchicklichkeit gar leicht, daß auch ein gewilles galans 
tes und ſcharmantes Deutjch nicht überall hinpaſſe. Man 
fühlt es, dab man fi in manchen Fällen höchſt lächerlich 
damit made. Die Fälle der Schillichfeit und Unſchicklich⸗ 
fit aber mit Sicherheit zu beurtheilen, dazu geht ein we⸗ 
nig mehr Einfiht und Geſchmack, als der große Haufen zu 
eswerben ſich bemühet. Bei jo bewandten Umftänben ijt 
denn nur noch ein Schritt bis zu dem Wahne, dab fchöne 
Schreibart gar nirgends nothwendig, daß ſie ganz und gar 
von einem ernſthaften geſetzten Gelehrten und Geſchäftsmanne 
zu verachten, und bloß den fo genannten Schönfchreibern vom 
Handwert, die man für entbehrlihe Galanterie : Händler 
achtet, zu überlafien jey | 

Es iit kaum zu läugnen, daB an ſolchen Worftellungen 
Klbft diejenigen größten Theils mit Schuld find, welche ſich 
angemaßt haben, Anmweilungen zur Schreibart zu extheilen.. 
Barum bedienen ſich die Theoriften und Kunſtrichter folcher 
Kamen, mit denen Jeder beinahe andere Begriffe und zum 
Theil ſolche Begriffe verbindet, die bisher noch immer auf 
eine philofophifche Entwidelung und Beſtimmung vergebeus 
gewartet haben? Wenn irgend ein Ausdruck vieldeuüg, ir: 
gend ein Begriff dunkel und ſchwankend ift, fo find es Wort 
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Deutſch zu machen, und damit ſolche Begriffe zu verbin⸗ 
den, die nichts anders, als die zweckwidrigſten Ungereimthei⸗ 
ten hervorbringen müſſen. Unter gemeinem Deutjch ſcheint 
man bloß die Sprache der alltäglichen Rothdurft, unter 
ſchönem hingegen dasjenige zu verſtehen, welches zwar ſeinen 
Mann zieren mag, aber doch zu Butter und Brot, mworein 
fo wohl gelehrter, als ungelehrter Hans Hagel fait ganz allein 
oder doch vorzüglich den Zweck aller Wiſſenſchaften, alles 
Lebens, Strebens und Handelns feget, nicht ſchlechterding 
nothiwendig if. Nun aber glaubet felten Jemand, daß ed 
ihm an dem gemeinen Deutſch fehle. Das lernt fi ja 
denkt er, von Kinbesbeinen an ganz von felbft. Wenn de 
ber ein Ehrenmann von folder Einficht für zuträglid ade 
tet, in Anfehung feinee Mutterſprache und Echreibart ned 
etwas hinzu zu lernen, fo ift es bloß das fchöne, oder, wie noch 
genug Leute fich es denken und benennen, dad zierliche ab 
galante Deutſch. Weil ihm nun diefes nichts weiter, 46 
bloße Salanterie ift, fo ſchätzt er's auch ungefähr eben Kr 
als die Belegung auf dem Kleide. Für die bloße Rothömf 
bat der Biedermann an bem fchlichten Kleide genug, wi 
wohl ſich's freilich in dem geſtickten Node zumeilen etwab | 
beffee prumfen und liebeln läßt. Aber boy auch nur zu 
weilen. So wie fi der Treſſenrock nicht überall hinſchikk 
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fo verräth ein natürliches dunkles Gefühl von Schicklichkeit 
und Unſchicklichkeit gar leicht, daß auch ein gewiſſes galans 
tes und fcharmantes Deutich nicht überall hinpaſſe. Man 
fühlt es, daß man fi in manden Fällen höchft lächerlich 
damit made. Die Fälle der Schicklichkeit und Unſchicklich— 
fit aber mit Sicherheit zu beurtheilen, dazu gehärt ein wer 
zig mehr Einſicht und Geſchmack, als der große Haufen zu 
eswerben fi bemühe Bei ſo bewandten Umftänben ill 
dern nur noch ein Schritt bis zu dem Wahre, dab fchöne 
Shreibart gar nirgends nothwendig, baß fie ganz und gar 
bon einem ernſthaften gefehten Gelehrten und Geſchäftsmanne 
ju verachten, und bloß ben fo genannten Schönfchreibern vom 
dandwert, die man für entbehrliche Öalanterie = Händler 
achtet, zu überlafien fey. 

Es ijt kaum zu läugnen, daB an folden Worftellungen 
felbft diejenigen größten Theils mit Schuld find, welche ſich 
angemaßt Haben, Anweiſungen zur Schreibart zu ertheilen.. 
Barum bedienen ſich die Theoriften und Kunſtrichter folcher 
Ramen, mit denen Jeder beinahe andere Begriffe und zum 
Theil folche Begriffe verbindet, die Bisher noch immer auf 
eine philoſophiſche Entwidelung und Beſtimmung vergebeus 
gewartet Baben? Wenn irgend ein Ausdruck vieldeuüg, ir: 
gend ein Begriff dunkel und ſchwankend ift, fo find es Wort 
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und Begriff von Schönheit. Daß biefer Baum, der ſich 
in taufend Äfte ausbreitet, am Ende nur durch eine einzige 
einfache Stammmurzel in dem Innerſten unjerer Natur ges 
gründet ſey, ift zwar wohl kaum zu bezweifeln, aber nad 
ı Allem ‚ was ich darüber noch gelefen babe, fcheint mir noch 
kein Forſcher bis zu diefer Wurzel hinab gedrungen zu ſeyn. 
Es ift bier der Ort nicht, mein Glaubensbekenntniß über 
diefen Gegenſtand abzulegen und zu vechlfertigen, welches ich 
noch einmal anderwärts thun werde, ‘wenn ed dem Genius 
meines Lebens und Schickſals gefällig feyn folte, mid in 
. einer für philofophifche Nachforſchungen bequemen Lage zw 
erhalten. Hier will ich dur fo viel jagen, daB man fi iM 
ber Lehre vont Style lieber eines Ausdrucks enthalten fohtg, 
der wegen feiner Unbeftimmtheit fo leicht zu falichen und 
nachtheiligen Borftellungen Anlaß geben muß. Denn geichk 
es wäre auch das allgemeine und höchſte Prineip der Schäme ] 
heit, auf welches fich alle Gattungen des Schönen zur 3 
führen laffen, fehon wirklich aufgefunden , fo ift das Au 
des großen Haufens doch bei weiten zu flumpf, die Werl 
tung !jedes befondern mit dem allgemeinen Glied für CB 
zu durchſchauen. Wenn daher ber philoſophiſche Lehrer de 
Styls den Begriff der ſchönen Schreibart auch noch fo m 
nan und allumfaſſend dahin beflimmte, daB alle Gattung 
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von der Demoſtheniſchen Rede an bis auf den Krachtzettel 
herab, unter dad allgemeine Geſetz der. Schönheit gehörten : 
fo ſchweben dem gemeinen Verſtande doch allzu viele Gegen: 
finde von ganz anderer Art vor Augen, denen ber unbeſon⸗ 
nene und felten ganz nüchterne Sprachgebrauch des gemei: 
nen Rebens gleichfalls Gigenfchaften der Schönheit beilegt, 
die fih mit demjenigen, was man auch in ber Schreibart, 
je wohl in weiterer, als erigerer Bedeutung ſchön nennen 
möchte, nicht füglich vereinigen laſſen. 

Meit befjer wäre e8 daher, wenn man fich des Mortes 
Schönheit in der Theorie des Styls ganz enthielte, und das 
Grundgeſetz, das man unter ihrem Namen aufzuftellen vers 
ſucht Hat, Fieber das Gefes ver VBollkommenheit nennte 
Alsdann würde überall die Deduction viel kürzer und Teich: 
ter, gleichwohl aber weit einleuchtender feyn, baß Sedermann, 
der irgend zu einem Behufe fpricht, oder nur eine Zeile 
ſchteibt, daß der gemeinfte Federmann eben fo gut, als der 
sornebmfte Dichter, Redner und Gefchichtichreiber, von bies 
ſem Geſetze ſich richten zu laſſen verbunden fen. Denn 
Votommenheit ift nichts anders, als übereinſtimmung ber 
Mittel zum Zwecke. Nun thut ja wohl Fein vernünftiger 
Menſch den Mund auf, oder fest die Feder an, ohne irgend 
einen Zweck vor fi zu haben, Die Wahl unter ben Mile 
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teln, welche ihm Ratur and Kunft barbielen, Tann unmög⸗ 
lich gleichgültig fen. So wie unter taufend ®inien, bie 
von einem Puncte zum andern führen, nur eine einzige bie 
geradefte und kürzeſte mit Ausſchließung aller übrigen ift, fo 
darf man faft getroft behaupten, daß in Sprache und Schreibs 
art, als Mittel, Gedanken und Empfindungen zu bezeichnen, | 
jedes Mal nur eine einzige Bezeichnungsart die angentek 
fenfte, die zmeddienlichfte, mithin bie volllommenfte mit 
Ausfchließung aller übrigen fey. Nun wüßte ih aber im 
der Welt Gottes Fein Privilegium, welches irgend einem 
fchteibenden Menfchen in irgend einem Falle von ber BF 
biefer einzigen, angemeſſenſten, zweckmäßigſten, vollkon 
menften Bezeichnungsart loszählen könnte. Mag alle be 
rohe gefhmadlofe Sudler immerhin Ausflüchte au Duter 
in Bereitfchaft Haben, warm er nicht fehön zu ſchreit 
brauche, worauf ſich eben megen ber dunkeln und few 
Tenden Begriffe von Schönheit nicht immer aus dem Steg 
zeife etwas Wefriedigended antworten läßt: fo wird ei 
jederzeit das Ulyſſeiſche Zepter der Vollkommenheit die Ha 
des häßlichen Therſites mit feiner ganzen Kraft t 
Wenn du ſchreibſt, es fey, was es wolle, fo ſollſt bu 
kommen ſchreiben, und dafür nicht einmal befugt ſeyn, 
unſern Dank zu fodern. 
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Bel einer andern Vorſtellung und Würdigung ber 
Sache, da man einen fo einfältigen Unterſchied zwiſchen 
gemeinem Alltagsdeutſch und Sonntagsdeutſch macht, iſt es 
leicht einzuſehen, warum eben kein ſonderlicher Eifer für 
daß Studium des Deutſchen Sprache und einer vollkom⸗ 
menen Schreibart entſpringen könne. Wäre das ſchöne 
Sonntagsdeutſch das, was man ſich gemeiniglich einbildet, 
‚wire es weiter nichts, als leerer Zierrath, der zwar de 
ſeyn, aber auch überall fehlen könnte, fo würde ich es 
ſelbſt nicht werth halten, nur eine Stunde des Lebens 
datauf zu verwenden. Mich wundert in ber That, wie bei 
ſelchen Begriffen noch irgend ein vernünfliger Water feinem 
ſcheidenden Sohne ben Rath mitgeben kann, ſich doch aud 
‚wbenber, wenn es ſeyn kann, ein wenig um einen ſchö⸗ 
wen Stylum zu bekümmern. Ich wenigſtens riethe dem 
‚wenigen alsdann eben fo gern, ſich doch auch ein wenig 
mit auf Kirſchkernſchnitzeln zu legen. Denn dieſe Galan⸗ 
&rie und jene ſchöne Stylkunſt find ungefähr von gleichem | 
Bertbe. Weit weniges. wunbert ed mic hingegen, wenn 
es (don dem Knaben. lächerlich und thöricht vorkommt, daß 
rt eben die Sprache, die ee mit Water und Mutter, mit 
Bruder und Schwefter, mit Knecht und Magd, mit allen 
feinen Gefpielen redet, im welches er fie verfteht und von 
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ihnen wieder verflanden wird, von beren Unkunde ihm alio 
auch nicht die leifefte Ahndung beiwohnt, eben To, wie eine 
fremde Sprade, nad richtigen und gründliden Regeln 
fernen fol. Sein Lehrer, verhältnißmäßig ein weilsgrößerer 
Ignorant, als er felbit, — denn Legion heißt der Name 
Deutſcher Sprach⸗ und GStyl-Ignoranten, bie gleichwohl 
aach überflandenen academiſchen Lehrjahren die Jugend zu 
unterrichten ſich unterfangen, — fein Lehrer iſt eben fo we 
nig im Stande, ihm feine Unwiſſenheit begreiflih zu machen, 
und ihn von der Nothwendigkeit eines firengen Studiuud 
derjelben. zu überzeugen. So wählt denn nun ber Knabt 
empor mitten in feiner Mutterſprache, wie das 
Feldküchlein in der umberraufchenden Saat, ohne, am 
der nächſten und dringendſten Nothdurft, zu wiſſen, we 
alle, und wie am beſten und zweckmäßigſten das herrli 
Geſchenk Gottes anzuwenden ſey. Freilich mag er u e 
gen Deutichen Ausarbeitungen angehalten werden. ZU 
lernt er wohl dadurch den ganzen unendlichen Reichthch 
verarbeiten? Freili mag ſein Tchrer, fo weit er’s 1er 
diefed und jene daran verbeffern; freilich) mag er zwiſt 
durch gut gefchriebene Bücher Tefen, und auch aus 
mag etwas. zum Bellen feiner Sprache und Schreibart 
gen bleiben. Allein ift es wohl zu vermutben, baf ex 
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hierdurch den Reichthum ber Sprache Im ganzen Umfange, 
daß er ben Styl in aller feiner Mannigfaltigfeit kennen, 
benrtheilen und anwenden Ierne? Glücklich kann er ſich noch 
ſchäten, wenn er nur am ſolche Muſter geräth, welche die 
Probe geſunder Critik aushalten. Aber das iſt, beſonders 
unter obigen Vorausſetungen, höchſt ſelten, ja faſt unmoͤg⸗ 
lich, da die Schriftſtellerei tagtäglich immer mehr in die 
hände der Knaben geräth. So kommt es denn, dab er 
empiriſch ſeine Gedanken bald richtig, bald umichtig, bald 
ſchiklich, bald unſchicklich, bald ſchön, bald bäßlich bezeich⸗ 
nen lernet, ohne ſelbſt ein Wort davon zu wiſſen, ohne 
veder ſich, noch Andern, gründliche Rechenſchaft über das 
Barum geben gu können. | 
Mit diefer Bildung bezieht ber Jüngling die Univerfi: 
tät. Geſetzt, ed gäbe dafelbft einen gründlichen philofophis 
ben Lehrer der Mutterſprache und des guten Geſchmacks, 
wiewohl man bisher an vielen Orten nicht nur einen ſolchen 
'fie ziemlich übetflüſſig, fondern auch die für dieſe Gegen: 
finde nebenher beftimniten Beinähungen anderer Lehrer für 
ſchr entbehrlich gehalten zu haben ſcheinet, fo haben doch 
nur die Menigften: eine Ahndung davon, daB von einem fol: 
ben Lehrer noch etwas Nügliches und Nothwendiges für fie 
in lernen jey. Denn mit‘ der Deutſchen Sprachlehre dürfte 
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ihren Diejer gang und gar nicht Fommen, fo unentbehrlich 
die auch wäre, da oft von hundert Studenten vielleicht an 
neunzig noch nicht grammatiſch richtig fchreiben konnen. 
Damit dieß die Studenten nicht verbrieße, fo ſetze ich ge: 
troft Hinzu, daB mehr, ald Ein Dusend ihrer. hochberühm⸗ 
ten Profefforen durch ganz Germanien es eben jo wenig kann. 
Und wofern bieß gelängnet, ja, nur bezweifelt werden ſollte 
fo verpflichte ich mich, ed durch Schwarz auf Weiß darzuthun, 
und bei den Schriften befien, der es läugnet, — denn feine 
Sprache verräth ihn, daB er einer von ihnen ift, — ben 
Anfang zu machen. Da übrigens mit den fchönen Wiffen 
ſchaften, wie ganz natürlich und billig, fi meiſtens aus 
SRänner aus ber philoſophiſchen Glaffe befchäftigen, die we 
der ein theologiſches, noch juriflifches, noch mediciniſches 
Schild aushängen, fo ift es fehr begreiflich, wie ber Bret⸗ 
findent ans jenen Facultäten diefe Gegenftände mehr unter 
die Waaren bed gelehrten Lurus, ald der Nothburft rechu 
könne. Theolog und Surift wollen freilich auch gut ſchra⸗ 
ben lernen. ein jener Hat babei mus feine Kanzel, Mair 
hergegen feine Yraxid im Kepfe. Was verſteht denn abn 
denken Beide, des Lehrer der Philoſophie und fchönen Mi 
ſenſchaſten vom Predigt »- und Kanzelley⸗Styl? Der mE 
allenfalls ein wenig blümeln Ichren, welches zwar zuweiles 

















17 

ganz artig läßt, oft Hingegen nicht einmal angenehm, in 
jedem Falle aber zur Leibes-Nahrung und Nothourft ent: 
behrlich iſt. Daher glaubt denn in Rückſicht auf Sprache 
und Schreibart der Theolog Alles gethan zu haben, wenn 
er fein Homileticum', ber Qurift aber, wenn er fein Pracs 
tienm hört, beides Gollegia, die von Männern aus ihren 
Mitteln veranftaltet werden. Bloß von dieſen erwartet man 
Lie rechte Schreibart, wie fie Xheologen, oder Juriften ge: 
ziemet. Es geht bierin gerade eben ſo, ald wenn irgend 
wo ein altes Chriſtliches Geſaugbuch verbeifert werben fol. 
Wann denkt em Confiftorium daran, ein ſolches Gefchäft 
einem wahren Dichter von Talenten und geprüften Ge— 
femade, wenn ber auch glei ein weltlier Dichter wäre, 
aufzutragen? Muß der Veforger nicht faft immer ein geift: 
liher Herr Gonfrater feyn? Und ift er nicht gut genug 
dazır, wenn man nur irgend einmal wahrgenommen hat, 
daß er wohl auc.feinen Werd und Meim zu fegen wiſſe? 

Mas ift benn nun aber von diefer Denk: und Hand: 
Iungsart die Folge? Nichts anders, ald daß Alles im Gan⸗ 
jen genommen feinen alten barbarifhen Schlendrian fort: 
ſchlendert. Um bierin vor Widerfpruche, wenigftens vernünf: 
LKigenr Widerſpruche fiber zu ſeyn, will ich mich nur auf 
den fo genannten Kanzelley : StyI berufen. Ich weiß es zwar 
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ihnen dieſer gang und gar nicht Fommen, fo unentbehrlich 
die au wäre, da oft von huudert Studenten vieleicht am 
neunzig noch nicht grammatiſch richtig fchreiben Tönmen. 
Damit dieß die Studenten nicht verbrieße, fo ſetze ich ge: 
troft hinzu, daB mehr, ald Ein Dusend ihrer. hochberühm⸗ 
ten Profefforen durch ganz Sermanien ed eben fo wenig Tann. 
Und wofern bieß gelängnet, ja, nur bezweifelt werben follte, 
fo verpflichte ich mich, -e8 durch Schwarz auf Weiß darzuthun. 
und bei den Schriften befien, der e8 läugnet, — denn feine 
Sprache verräth ihn, daß er einer von ihnen iſt, — den 
Anfang gu machen. Da übrigens mit ben ſchönen Wiſſey⸗ 
ſchaften, wie ganz natürlich und bifig, fi meiſtens map 
Männer aus der philoſophiſchen Glaffe beſchäftigen, die me | 
der ein theologiſches, noch juriftifches, noch mebicifigeh 
Schild aushängen, fo ift es ſehr begreiflih, wie der Be 
ftudent ans jenen Facultäten diefe Gegenſtände mehr ums 
die Waaren bes gelehrten Luxus, als der Nothdurft red 
- Zönne. Xheolog und Juriſt wollen freilich auch gut ſchru 
ben lernen. Allein jener bat dabei nur feine Kanzel, Mais 
hergegen feine Prasis im Kapfe. Was verftcht denn alu 
denken Beide, der Lehrer der Philoſophie und fchänen AB 
fenfchaften vom Predigt⸗ und Kanzelley «Styl? Der mp MM 
allenfalls ein wenig blümeln Ichren, welched zwar zumeils® 
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ganz artig läßt, oft Hingegen nicht einmal angenehm, in 
jedem alle aber zur Leibes +» Nahrung und Nothdurft ent: 
behrlich iſt. Daher glaubt denn in Rückſicht auf Sprache 
und Schreibart ber Xheolog Alles gethan zu haben, wenn 
er fein Homileticum‘, ber Qurift aber, wenn er fein Prac⸗ 
titum hört, beides Gollegia, die von Männern aus ihren 
Mitteln veranftaltet werden. Bloß von biefen erwartet man 
We rechte Schreibart, wie fie Theologen, oder Juriſten ge: 
ziemet. Es geht bierin gerade eben jo, ald wenn irgend 
wo ein altes Chriſtliches Geſaugbuch verbeifert werden fol. 
Warn denkt eim Gonfiftorium daran, ein ſolches Gefchäft 
nem wahren Dichter von Talenten und geprüften Ge— 
amade, wenn ber auch gleich ein weltlider Dichter wäre, 
anfzutragen? Muß ber Beſorger nicht faſt immer ein geift: 
fiber Herr Gonfrater feyn? Und ift er nicht gut genug 
dazu, wenn man nur irgend einmal wahrgenommen hat, 
Daß er wohl auch ſeinen Werd und Meim zu feben wife? 
Was ift benn nun aber von diefer Denkt: und Hand: 
| Eungsart die Folge? Nichts anders, als daß Alles im Gan⸗ 
zen genommen ſeinen alten barbarifhen Schlendrian fort: 
ſchlendert. Um bierin vor Widerfpruche, wenigftend vernünf: 
Ligen Widerfpruche fiher zu ſeyn, will ih mich nur auf 
Den fo genannten Kanzelley : StyI berufen. ch weiß es zwar 
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eben fo gut, und vielleicht noch ein wenig befier, als bie 
ganze Zunft der Suriften, die weiter nichts, als Suriften 
find, daß ber Kanzelley-Styl feine Eigenheiten habe, die, 
ob fie gleich den Regeln der Wernunft in mancher Hinfict, 
ben Regeln des guten Geſchmackes aber durchaus zuwider 
find, ihm dennoch nicht füglich genommen werden Tonnen. 
And wahrlich, wofern ſich irgend ein unbefonnener Gejchmadite 
affe unterfiehen wollte, ihm bdiefe zu nehmen, ober ihn 

, beßwegen zu bänfeln, ba wiirde ich, der Dichter, Dem man 
bas wohl nicht zutranen folte, der als Dichter tauſen 
Meilen weit von dem Kanzelley: Style fein Weſen treibß, 
dennoch fehr willig mit Schwert und Speer für den Kaps 
zelley⸗Styl zu Bee sieben. Aber bei dem Allen weht 
ich auch fehr gut, vond für Gräuel bed Ausdrudes untl 
biefem Vorwande der Unentbebrlichfeit beibehalten und 8: | 
Schug genommen werden. Woher kommt nun du8? 4 
her kommt es, daß, wenn in der Schreibart aller übrige 
Gelehrten der gute Geſchmack fortrückt, derſelbe allein 
der juriſtiſchen Schreibart fo ungeheuer weit zurüdbl | 

BGauptſächlich davon, daB Juriſten gemeiniglih bloß ume-A 
ihres Gleichen das Schreiben lernen. 21 

Run iſt ed aber ein höchſt ſeltener, ja vielleicht gap. 
unmöglicher Fall, daß ein vollkommener Lehrer der Rechte 
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auch zugleich ein vollkommener philofophifcher Lehrer des 
guten Gefchmades ſey. Das Gebiet der Rechtskunde iſt 
don für ſich allein von fo großem Umfange, und über: 
feigt die Kräfte eines einzelnen Menfchen fo weit, daß 
Mehrere fi in feine Provinzen theilen müffen, wenn das 
Sanze vollkommen beherrfcht werden fol. Wie könnte man 
alfo von dem Rechtslehrer mit einiger. Billigkeit begehren, 
daß er auch noch im einem andern Felde- bewandert fey, in 
einem Felde, welches vielleicht noch weitläuftiger, als das 
felnige ift, das außer mannigfaltigen Sprach⸗ und Sad: 
kenutniſſen, außer großem Fleiße, auch noch befondere, nicht 
jedem Erdenfohne verlichene Naturgaben erfodert? Nun 
M aber einmal der fhlimme Umftand vorhanden, dab feit 
Jahrhunderten in dem Xempel der Themis die Barbarei 
des Ausdruckes in Niefengeftalt unerſchütterlich neben der 
beiligen Goͤttinn thronet, die an und für ſich nichts weniger, 
als häßlich, nichts weniger, ald den Gefesen einer edeln 
keuſchen Schönheit abgensigt iſt. Die Juriften, welche öfs 
ters im Dienfte des Tempels dort ein⸗ und ausgehen müflen, 
haben ſich einmal durch täglichen Umgang und Anblid an 
die gräßliche Geſtalt des Ungeheuers gewöhnet. Sie fühlen 
nicht mehr beir feinen ungekämmten Zottelfaar, bei feinen 
borſtigen Augenbraunen, die wie Fußſäcke herunterhangen, 
2» 
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bei feinem Nafengebirge, bei ben behaarten Warzen feines 
vieredigen Angefichtes, bei feinen ungemwofhenen Händen mit 
zolllangen Nägeln, und dem zu diefer ganzen Unholdsfigur 
paffenden Ornate, was andere Menfchenkinder empfinden, 
welche in Gegenden bewandert find, wo ihnen fhönere Ge 
ftalten begegnen. Daher läßt es fich denn auch erklären, wie 
felbft in fo manchen nenern nicht wenig gerühmten Anmeb 
fungen zum juriffifhen und übrigen Gefhäfts: Style, bi 
aus jurifiifhen Federn gefloffen find, ſolche entbehrl 
Vernunft und Geſchmack beleidigendte Auswüchſe nicht 
enifchuldigt, .fondern fogar in Schutz genommen, für 
wendig geachtet, oder als Zierlichkeiten empfohlen w 
Dieß bleibt nun größten Theils unbemerft und ung 
weil die Suriften wenig bei andern gelehrten Leuten in 
Schule gehen, andere Leute von Gelehrfamkeit und 
ſchmack aber ſich um die juriſtiſchen Zierlichkeiten eben 
zu bekümmern pflegen. 

Welche Beiſpiele könnte ich hierüber nicht häufen! 
muß ich jedoch anführen, um zu zeigen, daß meine B 
tungen etwas mehr, als leere ungegründete Decla 
find. Da ſchlage ih ein Buch auf, und ftoße fogleid 
ein Präfentationd: Schreiben eines Kandidaten zu 
Pfartamt, welches aljo lautet: 
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. P. P. 

Kachdem das hiefige Pfarramt vor kurzem durch bie 
erfolgte Translocation des zeitherigen Pfarrerd M. N. nad 
R. erledigt worden, uud mie daher ald Befigern des Hits 

terguts N., weldem in Gemäßheit ber gnädigft ertheilten 
Lehnbriefe das Patronatrecht über die hiefige Pfarrey zuſteht, 
alieget, ein taugliches Subject zu erwähnten erledigtem 
Ppfarramt gehorſamſt zu präſentiren. Als erfülle ich dieſe 
icht, indem ich den Candidat N., welcher ſich, daß er 
Landskind ſey, und 3 Jahre zu N. der Gottesgelahrt⸗ 
it obgelegen, legitimiren wird, hierzu pflichtſchuldigſt präs 
ire, und zugleich gegiemend bitte, „denfelben gemöhnli« 
agen prüfen, und wenn felbiger füchtig erfunden wor⸗ 
t, dad weitere nöthige wegen Eröffnung der Canzel zur 
beprebigt, ſodann auch feiner Zeit wegen feiner Ordi⸗ 
ion und fonft allenthalben verfügen zu laffen. 

Ich Iegitimire mich als Beſitzer des Nittergutd N. und 
als Patron und Golator der hiefigen Kirche und Pfarre 
& beiliegende beglaubigte Abſchrift der von hoher Lehns⸗ 
erhaltenen Lehnörecognition, und verharre im übrie 
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sin Surift, ber ‘weder feine Mutterfpradhe von Leuten, 


t ſie verfiehen, gelernet, noch feinen Geſchmack durch Leute, 
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welche die Negeln desfelben wiſſen, ober fonft durch tabellofe 
Mufter gebildet Hat, ſieht nun eim folches Product mit der 
enhigften Gleichgültigkeit an, und ahnet kaum von fern, daß 
daran noch etwas anszufegen ſeyn möchte Und dennoch... 
Doch wozu die Vorrede? Wir wollen den Aufſatz Wunders 
halber einmal durchgehn. 

Wozu erftlih das bei allen guten Schriftftellern Tängfl 
aus dem Gebrauche gefommene nachdem für bie gangbare 
Conjunction da? Wozu die überflüffigen, mithin weitfchwei: 
figen Beifäße, die erfolgte, — des zeitherigen? Be 
fisern iſt gar ein Spradfchniger, da der Dativ des Sim 
gulars hier Fein n bat. Pfarrey ift entweder veraltet, ober 
Provinzialismus. In reinem guten Hochdeutſch fagt man 
Pfarre, oder Pfarramt. Zu erwähntem erle 
digten, — ift Ein Mal fchleppender überfluß, und zwel. 
tend ein doppelter Sprachfehler. Nur das erfte Wefliue 
mungswort ded Subftantivs, erwähntem,.wirb nah ber 
beftimmten Declination der Adjective gebogen; dieſe aber WE 
im Dativ des Singulars ein m zum Charakter. Daß uw 
dere, erledigtem, fo wie alle übrigen, wenn deren 

noch mehrere baftünden, gehet nad der unbeftimmten Die 
clination, beren Charafter ein n if. Das war ber 
Sprachfehler. Übrigens burfte ber beſtimmte Artikel dem, 
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— zu dem, oder wenigiiend, zum erwähnten erledigten 
.:. nicht ausgelaſſen werden. Wenn ich den Ausdrud, zu 
erwähntem erledigten Pfarramt in feine eigents 
lichen Redetheile auflöfe, fo würde ed fo viel beißen, als zu 
einem erwähnten erledigten Pfarramte Nur 
der beftimmte Artilel Tann mit der Präpofition, und nur 
der unbeftimmte mit dem Adjectiv zufammengezogen werben, 
Rach präfentiren ift die Interpunction fehlerhaft, und 
De veraltete Conjunction als, für fo, höchſt widrig. Den 
Candidat, für Candidaten, ift abermals ein Sprach⸗ 
ſchnitzer. Der Gotteögelahrtheit obliegen, if 
eine altfränkiſche Prunkphraſe. Theologie fLudiren ift 
wicht nur gebräudlicher, fondern auch weit natürlicher und 
ungezwungener, übrigens aber edel genug für dieſe Gattung 
des Styles. Pflichtſchuldigſt ift bier ein Ausdrud 
fchwerfälliger Höflichkeit. Als erfülle ich dieſe Pflicht 
iſt fchleppender überfluß. Selbiger nad dem vorher ba: 
 geweienen benfelben verurfaht einen auffallenden Miß⸗ 
Bang. Erfunden, für befunden, ift für die gemeine 
gute Proſa veraltet. In den Ausdrüden, das weitere 
wöthige wegen Eröffnung der Ganzel, fodann 
auch (zu) feiner Zeit, — und ſonſt allenthal 
Ben, — herrſcht der unnöthigfte überfluß. Hiernächſt aber 
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welche die Negeln desfelben wiſſen, ober fonft durch tabelfofe 
Muſter gebildet Bat, fieht num ein folches Product mit der 
nhigften Gleichgültigkeit an, und ahnet kaum von fern, daß 
daran noch etwas andzufegen feyn möchte. Und dennoch... 
Doch wozu die Vorrede? Wir wollen den Aufſatz Wunders 
halber einmal durchgehn. | 
Wozu erftlich das bei allen guten Schriftfiellern Küng 
aus dem Gebrauche gefommene nachdem für die gangbare 
Conjunction da? Wozu die überflüfftgen, mithin weitfchwei 
figen Beifäße, die erfolgte, — bed zeitherigen! We 
fisern ift gar ein Sprachſchnitzer, da der Dativ des Stu 
gulars bier kein n hat. Pfarrey ift entweber veraltet, obch 
Provinzialismus. In reinem guten Hochdeutſch fast mu 
Pfarre, ober Pfarramt. Zu erwähntem erih} 
digtem, — ift Ein Mal fchleppender Überfluß, und zue 
tend ein doppelter Sprachfehler. Nur bad erfte 
mungswort des Subftantivsg, erwähntem,. wirb nad 
beftunmten Declination der Adjective gebogen; dieſe aber 
im Dativ des Singulars ein m zum Charakter. Das 
dere, erledigtem, fo wie alle übrigen, wenn beren a 
noch mehrere baftünden, gehet nach der unbeflimmten MM 
elination, deren Charakter ein n if. Das war ber ef 
Sprachfehler. Übrigens durfte ber beflimmte Artikel de me 
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— zu dem, oder wenigftens, zum erwähnten erlebigten 
.:. nicht audgelaffen werden. Wenn ich den Ausdrud, zu 
erwähntem erledigten Pfarramt in feine eigents 
lichen Nedetheile auflöfe, fo würde es fo viel heißen, als zu 
einem erwähnten erledigten Pfarramte. Nur 
der. beftimmte Artikel kaun mit der Präpofition, und nur 
der unbeftimmte mit dem Adjectiv zufammengezogen werben. 
Rah präfentiren ift die Interpunction fehlerhaft, und 
Die veraltete Sonjunction ald, für fo, höchſt widrig. Den 
Gandidat, für Gandidaten, ift abermals ein Sprach⸗ 
ſchnizer. Der Gotteögelahrtheit oblicgen, ift 
eine altfränkifche Prunkphrafe. Theologie ſtudiren ill 
acht nur gebräuchlier, fondern auch weit natürlicher und 
angezwungener, übrigens aber edel genug für dieſe Gattung 
be Styles. Pflichtſchuldigſt ift Hier ein Ausbrud 
_ öwerfälliger Höflichkeit. Als erfülle ich dieſe Pflicht 
MM fchleppender Überfluß. Selbiger nad dem vorher ba: 
geweſenen benfelben verurfacht einen auffallenden Miß⸗ 
Haug. Erfunden, für befunden, ift für bie gemeine 
gute Proſa veraltet. In den Ausdrüden, das weitere 
nöthige wegen Eröffnung der Canzel, ſodann 
auch (zu) feiner Zeit, — und fonft allenthal: 
ben, — herrſcht des ummöthigfte überfluß. Hiernächſt aber 
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ift in ben letzten Sätzen die verworrene Conſtruction tadelhaft. 
-Rad einer richtigen, auf Regeln der Logik fi gründenden 
Eonftruction follte ed wenigftens heißen: wegen Eröffnung 
der Kanzel zur Probepredigt, fobann auch zu feiner Zeit 
wegen feiner Ordination und fonftalleuthalben das. weitere 
Nöthige verfügen zu Faffen. Die ganze Schlußftelle Tan 
weit kürzer, dennoch aber volftändig und deutlich genug an 
berwärtd eingefchaltet werden. 

Der Mann, ber dad obige und ähnliche Formulare zur 
Nachahmung vorlegte, burfte gleihwohl in der Borrebde 
zu feinem Buche als Negel für vergleichen Aufläge feftftels 
len: „Daß man nicht zu fehr von bem juriftifhen Styl abs 
weiche und fich einer zu großen Modernität befleißige „ die 
bei einem Formularbuch bei Vielen anftöfig feyn würdez J 

daß man aber hingegen auch zweitens den guten Geſchmat | 
in der heutigen Deutfchen Screibart nit zu fehr verläugnn A 
daß man den ältern Gerichtäftyl, die Einmilgung fremäig 
Mörter ohne Roth, überflüſſige Weitläuftigkeiten, und 
übrigen Gebrechen des Altern Kanzelley-Styls beibeholiß- 
und nicht vielmehr fich einer reinen Schreibart ohne ña 
und Affectation befleißigen ſollte“ Gegen das Ende ng.dl 
Vorrede ſcheint er zwar etwas davon wieder zurück zu weiße 
men, fließt aber doch: „Er babe der Kürze, 
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keit und einer reinen Schreibart ſich zwar möglichft befliffen, 
— Alle ganz unnöthigen Glaufeln, Wiederhohlungen, Eins 
miſchung folcher Puncte, welche fih nad der Ratur des Ges 
ſchäftes von felbft verftehen, fo wie auch den Gebrauch frems 
der Wörter, fiir welche wir gleichlautende gewöhnliche Deuts 
ſche haben, zu vermeiden gefucht, dabei aber ſich kein Ges 
wiſſen Daraus gemadt, im zweifelhaften Kal lieber eine ges 
wöhnliche Clauſel zu viel beizubehalten, und ſich einen latei⸗ 
niſchen Ausdruck alddann zu erlauben, wenn er das, mas 
er jagen fol, deutlicder, als ein einheimifches Wort ausd« 
drückte.“ I 

Ich babe einen fo unbeträdtligen Gegenftand, ald das 
Formular zu einer Kandidaten » Präfentation ift, un deß⸗ 
willen fo umſtändlich beurtheilt, weil allgemeine Anklagen 
gegen gewiffe Gattungen von Menfchen nichts helfen, weil 
man biefen fehr ſcharf zu Leibe gehen, fie beim Ärmel fefts 
halten und ihnen alle ihre Sünden Stud für Stück vor: 
zählen muß, wenn fie nicht davon fohleihen und thun fols - 
len, alö wäre nicht von ihnen, fondern von Chineſen die 
Diebe. Mir deucht, ich habe ben Verfaſſer nad) feinen eis 
genen anerkannten Gefeben gerichtet, und am dieſem Bei: 
fpiele zugleich gezeigt, wie.die Juriſten ein Gefeb zwar oft 
auswendig, ja felbit ganz richtig zu erklären, dennoch aber 
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in facto gar nicht anzuwenden wiſſen, wozu eine gewiſſe 
Geſchmeidigkeit der Geiftesorgane erforderlich ift, bie man 
nur durch Übung außer ihrer Sphäre erhält. 

Siehe nun, juriftifches. Sfrael, das find deine Götzen! 
Dad find die fchönen Mufter,; wonach du dich bilden fol, 
und, mie ed fo, häufig am Tage liegt, wirklich bildeft, wenn 
du nicht bei Zeiten folchen Schulen entläuffl. Und es find 
Mufler, die nicht etwa von 1686, fondern von eintaufend 
fieben hundert und ſechs und achtzig ")I Das Beiſpiel if 
auch nicht etwa mühlam aufgefucht; nein! es ift blind auf J 
gegriffen. Bringe mir alle beine Bücher her, worin ef 
Juriſten ohne Sprachkenntniß, ohne Geſchmack, Anweiſun⸗ 
gen zu einer zierlichen juriſtiſchen Schreibart ertheilen, um 
ich verſpreche dir, überall eine gleiche Menge des unverzeih⸗ 
lichſten Unraths auszuſichten. | 

Noch Liegt von ungefähr, da ich dieſes fchreibe, 3— 

I 





mir eine Abhandlung über den Geſchäftsſty 
beffen Anweifung auf hohen Schulen, welche Dig 
gar in einer Deutſchen Geſellſchaft, nithin von einen Map 
der nichts Geringeres, als ben eleganten Juriften made 











*) Anwelfung zur vorfichtigen und foͤrmlichen Abfaffung rei 
liher Auffäße. 2 Theile. Leipzig, 1786. x 
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wi, abgelefen worden, die gleichwohl auf jeder Geite mit 
Sprach⸗ und Stylfehlern angefüllt ift, ja fogar den Argfien 
Solöcismus an der Stimme trägt, indem es nicht deſſen 
Anmweilung, ſondern Anweifung zu. demſelben beißen 
müßte. Noch liegt neben mir... Doch, ich will ed lie 
ber verſchweigen, was alle für zierlihe Anweifer noch neben 
mir liegen, mit denen ich nur noch härter verfahren müßte. 

Niemand aber erlaube ſich hierbei den Vorwurf, daß 
ih meine Rüge zu weit in's Kleine umd Feine treibe. Das 
iſt zwar eine fehr gemeine, aber jeder Vollkommenheit höchſt 
nachtheilige Ausflucht. Wie wollen wir es jemald zu eini⸗ 
ger Vollkommenheit in unferer Sprache und Schreibart 
Bringen, wenn wir die uns vor allen Nationen eigene Un⸗ 
art, ed mit Kleinigkeiten nicht fo genau zu nehmen, nicht 
ablegen? Nicht die Sylbe, ja nicht einmal der Buchſtab 
follten unferer Aufmerkſamkeit zu geringe ſeyn. Wer des 
Hellers nicht achtet, gelangt nit zum Thaler, ift ein 
Sprihwort in Jedermanns Munde. Wir befolgen es auch 
oft bei andern Gegenftänden bis zur Übertreibung. Warum 
benm hier gar nicht? 

SH frage nun. nur noch, ob die gerügten Fehler wohl 
ſolche Eigenheiten des Kanzelley : Styles find, die man ihm 
nicht füglih nehmen darf? Wird man nicht im Stande 


l...¶ä......l.lllllllul II; 


28 


ſeyn, jene Prüfentation richtiger, reiner, fließender und 
überall wohlgefälliger abzufaſſen, ohne gleichwohl den Dice 
ter oder ſchönen Geiſt zu verrathen, der freilich, wie alle 
| wahren Dichter und ſchönen Geiſter felbit am beften willen, 
aus Auffägen dieſer Art nicht hervorbliden darf? Wir wel, 
len es doch, — noch einmal Wunderd Halber! — verfuchen. 


P. P. 


Zu dem durch die neuliche Verſetzung, (ober immerhin 
auch Translocation. — Denn ich bin weit bavon enk 
fesnt, ed mit dem Purismus in Aufiägen dieſer Art fo ges 
nau zit nehmen, oder ihn vollents gar bis zur Zie 
zu übertreiben.) Alfo: zu dem hiefigen, durch bie un 
Trauslocation des Prediger M, N. nach N. erledigten Pfage | 
amte ftelle ich hiermit, Kraft meines Patronat : Rechts, wer | 
ches aus den beglaubigten Beilagen — erhellet, den Gi 

didaten N. dar. Da fich derfelbe ald Landeskind, das I 
Zahre zu R. Theologie ſtudirt hat, legitimiren wird, ſo 
ich geziemend: 

Ihn gehörig prüfen, und, wenn. er tüchtig befaz | 
feyn wird, wegen feiner Probepredigt, Ordination und WW 
fegung dad Nöthige verfügen zu laffen. | ur 

Der ich cc. " 
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Schmeckt denn nun das nach falfcher Schoͤngeiſterei? 
Oder iſt es vielmehr ein richtiger, reiner und zweckmäßiger 
Aufſat ohne überfluß und Mangel )? PD, man laſſe ſich 





Es iſt in unſerm politiſch-odkonomiſch⸗ mercantilifchen Zeit⸗ 
alter, in welchem Alles, was eine Feder ruͤhren kann, aufklaͤren 
und der armen Menſchheit auf die Beine helfen will, des 3ähs 
eng, des, Rechnens, des Meſſens, bed Wiegens kein Ende, 

‚Das Meifte betrifft indeffen wohl Geld, oder Geldeswerth; ge« 

rade, als ob alles Wohl und Weh ber Menfchheit bloß im Geld: 
beutel ſteckte. Allein eine Million Menfchen, die hundert Mil- _ 
lionen Geld und für hundert taufend Millionen Geldeswerth ber 
fäße, koͤnnte denn doch wohl außer bem noch etwas haben, wel 
ches leicht eben fo viel, ja noch mehr werth wäre, als das alles 
Beides, mithin allerdings verbiente, daß jo wohl Staats= als 
Privat: Wirthfchaft ihre Künfte daran ausübten. Und diefes 
wihtige Etwas ift, — ich wette, fein Menfch denkt daran, — 
ift die liebe, Liebe Zeit. — Erfparnig der Mühe und Beit, 
fo wohl für den Schreiber, ald den Leſer, ift wohl nicht das 
Meinfte Verdienſt. Wäre es möglich, alle bie unzähligen Heinen 
3eitausgaben, welche unnüse Weitfchweifigkeit des Hof» und Kanes 
zelley⸗Styls veranlaßt, genau zufammen zu rechnen, fo würde 
man über, die Hauptfumme vor Schreden erftarren. Ic, getraue 
mir, auszurechnen, daß in einem Staate, nicht größer, als ber 
unferige,, jährlich das Leben wenigftens einiger hundert Menfchen 
bloß auf Ziteljchreiben verwendet wird. Wie viel nun nidyt vol 


l...¶ä......l.lllllllullIII 


28 


ſeyn, jene Präſentation richtiger, reiner, fließender und 
überall wohlgefälliger abzufaſſen, ohne gleichwohl den Dice 
ter oder ſchönen Geiſt zu verrathen, der freilich, wie alle 
wahren Dichter und ſchönen Geifter ſelbſt am beſten wiſſen, 
aus Aufſätzen dieſer Art nicht hervorbliden darf? Wir wol 
len es doch, — noch einmal Wunderd halber! — verfucen. 


P. P. 


Zu dem durch die nenliche Verfekung, (ober immerhin 
auch Translocation. — Denn ic bin weit davon enk 
fesnt, es mit dem Purismus in Auflägen dieſer Art fo ges 
au zu nehmen, oder ihn vollents gar bis zur Zie 
zu übertreiben.) Alſo: zu dem hiefigen, durch die neulich 
Rrandlocation des Predigers M. R. nah N. erledigten Pfam 
amte ſtelle ich hiermit, Kraft meines Patronat-Rechts, vu 
ches aus den beglaubigten Beilagen — erhellet, den Com 

didaten N. dar. Da fich derfelbe ald Landesfind, das 
Jahre zu N. Theologie ſtudirt hat, legitimiren wird, ſo 
ich geziemend: 

Ihn gehörig prüfen, und, wenn. er tüchtig be 
feyn wird, wegen feiner Probepredigt, Ordination und 7 | 
fegung dad Nöthige verfügen zu laſſen. 

Der ich cc. 
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Schmeckt denn nun tas nach falfcher Schoͤngeiſterei? 
Oder ift eb vielmehr ein richtiger, reiner und zweckmäßiger 
Aufſatz ohne Überfluß und Mangel *)?_ DO, man Faffe fi 





Es iſt in unferm politifc = 5£onomifch = mercantilifchen Zeits 
alter, in weldhem Alles, was eine Feder rühren kann, aufllären 
und der armen Menfchheit auf die Beine helfen will, bes Zaͤh⸗ 
lens, des, Kechnens, des Meffens, des Wiegens kein Ende, 

‚Das Meifte betrifft indefien wohl Geld, oder Geldeswerth; ge« 
rade, als ob alles Wohl und Weh der Menfchheit bloß im Gelb: 
beutel fteckte. Allein eine Million Menfchen, die hundert Mit: _ 
lionen Geld und für hundert taufend Millionen Geldeswerth ber 
füße, Eönnte denn doch wohl außer dem noch etwas haben, wel 
ches leicht eben fo viel, ja noch mehr werth wäre, als das alles 
Beides, mithin allerdings verbiente, daß fo wohl Staats als 
Privat Wirthfchaft ihre Künfte daran ausübten. Und dieſes 
wihtige Etwas ift, — ich wette, kein Menfch denkt daran, — 
ift die liebe, liebe Zeit. — Erſparniß der Mühe und Zeit, 
fo wohl für den Schreiber, als den £efer, ift wohl nicht das 
Heinfte Verbienft. Wäre ed möglih, alle bie unzähligen Eleinen 
Beitausgaben, welche unnuͤtze Weitfchweifigkeit des Hof- und Kane 
zelley⸗Styls veranlaßt, genau zufammen zu rechnen, fo würde 
man über die Hauptfumme vor Schreden erflarren. Ich getraue 
mir, auszuredhnen, daß in einem Staate, nicht größer, als der 
unferige , jährlich das Leben wenigftens einiger hundert Menfchen 
bloß auf Zitelfchreiben verwendet wird. Wie viel nun nicht vol 
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doch ja nicht won Unwiſſenheit, Unvernunft und Gefchmad: 
loſigkeit gegen alles dasjenige einnehnten, was fie fo oft mit 
höhniſchem Rafenrlimpfen Schöngeifterei, Bellettriſterei, und 
Bott weiß, wie alle zu fchelten pflegen! Nichts Tann ker 
Geiſtes⸗Cultur nachtheiliger feyn, als wenn ſolch ein un: 
würdiger Spott zugleich wahre Vernunft, nützliche Kenntniß 
und guten Geſchmack antaftet, ohne welches Alled der fchöne 
Geift nur ein Bettelpring ift. Schöner Geift! Schöner Geiſt! 
— Ich habe dergleichen Hohnnedereien mit eigenen Ohren 
von vornehmen Kathedern herab gehört, nicht anders, als 
ob es ehrenvoller wäre, ein häßlicher, als ein ſchöner Geil 
gu ſeyn. Mir ift noch nie ein wahrer echter ſchöner Geil 
vorgefommen, der nicht zugleich ein fehr vernünftiger, mi 
mannigfaltigen fehr würdigen Sachkenntniſſen genährter und 
geitärkter Geift gewejen wäre. Aber häßliche Geilter ohn 
Vernunft, ohne Geſchmack, ohne menfchenadelnde Kenntnifig 
umſchwärmen Einen überal, wie das Fliegengefhmeiß 4 









lends auf andern end- und namenlofen Überfiuß? Wie viel uf 
fer koͤnnten nicht fo vieler Menſchen Leben und Kräfte genkk 
werden? Und wenn auch das nicht, fo daͤchte ih, das veräd 
lichfte far niente wäre immer nod) weit beffer, als Leib und Seal 
an folhen Nichtswuͤrdigkeiten dumm und ſtumpf zu fihreiben. 


— 
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Sommer. Man bringt ben fehönen Geift in der Geftalt, 
wie er diefen Namen verdienet, wahrliih nicht mit auf die 
Belt, ob man gleich etwas mitbringen muß, welches vielen 
fche gelehrten Leuten mangelt, nämlich das Talent ber Ur: 
theilskraft, oder das Specififhe ded fogenannten Mutterwit: 
zes, wie ed Kant, ber. erfle Philofoph auf Erden, nennt, 
in Talent, deſſen Mangel Leine Schule erfegen kann *). 
Aus diefem Mutterwige, gleishfam dem Fruchtfeime eines 
jcden, und alfo auch des ſchönen Geiftes, muß ſich der echte 
ſchöne Geift durch ein Studium, eben fo mühfam, als jedes 
andere, erſt langſam hervor arbeiten. Er muß ſich durch Ein: 
Ammlung humauer Kenntniffe und durch ſehr oft ange: 





*) Der Mangel an Urtheitsfraft ift eigentlich dad, was man 
Dummheit nennt, und einem folhen Gebrechen ift gar nicht ab: 
kbelfen. Ein flumpfer, ober eingeſchraͤnkter Kopf, dem es an 
Whts, als an gehörigem Grabe des Verftandes und eigenen Bes 
wiffen desſelben mangelt, ift durch Erlernung fehr wohl, fogar 
W zur Gelehrfamkeit auszurüften, da es aber gemeiniglich als⸗ 
mn auch an jenem, (der Secunda Petri,) zu fehlen pflegt, 
iſt es nichts Ungewoͤhnliches, ſehr gelehrte Männer anzutref: 
2, die, im Gebraud ihrer Wiffenfchaft, jenen nie zu beffern: 
a Mangel häufig blicken laffen. ©. Kant's Critik ber reinen 
ernunft. ©. 172. 
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ftelte Übungen auf der Paläſtra des Geiſtes zu demjenigen, 
wofür er ſich mit Necht ausgeben will, entwidelt und os 
gebildet haben. Wenn der fchöne Geiſt ein folder ift, } 
ift er nicht bloß eingefchränkter nothbürftiger Ausüber m 
Beurtheiler diefer oder jener einzelnen Kunft, etwa der yet 
tiſchen, wie wohl auch das ſchon nicht unrühmlich wärs, 
ne forte pudori 
Sit tibi Musa Iyrae potens et cantor Apollo; 
ſondern er iſt fertiger, er iſt wohlbefugter Richter und % 
rer jeder Kunſt des Geiſtes, fie werde nun ausgeibet, m 
wem fie wolle. Würde ein ſchöner Geiſt lehren, man 
in Verſen oder in poetifcher Proſe proceffiren, fo wide 
- durch nichts offenbarer verrathen, daB er nichts weniger. 
ein echter fchöner Geilt, fondern ein verwahrlofeted Di 
von eben der Art fey, wie fie die obern Kacultäten zu 
gionen auöfenden. Der wahre ſchöne Geift, der dieß FM 
terdingd nicht feyn Tann, wenn er nicht zugleich ein & 
nünftiger Eeift ift, lehret und befördert nicht nur nich 
ſchön ſeyn follende Grimaſſen, fondern er ift e8 gerade, 
allen unſchicklichen Gefhmads -» Grimaffen am wirke 
entgegen ſteuert. Er ift e8 gerade, welcher der Täppik 
Flittern und einer gemiffen äflhetiihen Schminke, 
nicht fchöne Geilter, fondern unbefonnene an Urtheiläk 
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arme Theologen und Juriſten ſelbſt ibre Wiſſenſchaften ver: 
unſtalten, am lebhafteſten ſpottet. Denn aus fleikig er: 
fotſchten und deutlich erfannten Griin!en, bie ſich in ſiche⸗ 
res feftes Gefühl, das ift, in Geſchmack verwandelt haben, 
weiß er zur entfcheiden, wie etwas eingefleitet werden muß, 
welchen Schmud etwas, und wie oder wo es ihn verträgt, 
oder nicht. Wenn nun aber, o Schüler der Themis, der 
fhöne Geiſt, der überall den Coder gejunder Vernunft bei 
fh führen und daraus feinen Kamen reditfertigen muß, bir 
aus den Negeln, weldye in dem allgemeinen Geſetze ter 
Bollkommenheit, oder in der Zufammenftimmung der beften 
"Zittel zum beſten Zwecke gegründet find, darthut, daß du 
Mh ohne Noth von der Vollkommenheit entferneft; wenn 
er dir den geradeften und Türzeften Weg zu berfelben zei- 
get: fo made ed di nicht irre, daB es ein fchöner Geift, 
und nicht ein Surift war, ber dich des Beſſern belebrte ! 
Es made dich nicht itre, wenn etwa Suriften, welche in 
Borurtheilen der Unmiffenheit und Gefchmadlofigkeit alt und 
grau geworden find, ber beffern Theorie nicht beiftinnmen ! 
Auch warte nicht erſt, bis die alten Herren, die den Mans 
gel ihrer Sugendbildung durch Geiſtes-Lahmheit und Stei⸗ 
figteit büßen,, dir vorangehen, oder du wirft fehr fpät, viel: 
leicht auch niemals zum Ziele der Vollkommenheit gelangen. 
VII. _ W 2 





34 


Aus dem bisher Gefagten folget, daß Zuriften und Ge: 
ſchäftsmänner e8 um befwillen bei Lehrern aus ihrem Mile 
tel ſchwerlich zu einiger Vollkommenheit in der Schreibatt 
bringen können, weil eine jo große Menge derfelben weder 
Einſicht, noch auch Geſchmack genug dazu befist, ja, weil 
eine fo große Menge fih nit einmal ſchämet, etwas bei 
ſich zu vermiffen, was gleichwohl vor Alters die Cicero, te 
Hortenfius, Pompejus, Cäſar, uf. w. — wahr 
lich doch auch Zuriften und Präfidenten eines Rathes, nit 
etwa für ein Deutfches Nefidenz: Stäbtlein, oder ein Paar 4J 
Meilen in die Runde, fondern fir Nom und die Weltt 
— nicht unter der Würde ihrer Bemühungen achteten. Nie 
mand aber wird hoffentlich zugleich daraus folgen, als ch 
ih allen unfern Rechtsgelehrten ohne Ausnahme Einficht J 
und Geſchmack in der Mutterfprache und Schreibart, mit. | 
bin ihrem Unterrichte allen Nusen für den jungen Zögling: 
ganz umd gar abſprechen wolle, welches gewiß die fchi 
lichfte Unbefonnenheit feyn würde. Bon wen, ber nur 
mindeſten Sinn für diefe Dinge hat, Tann es unb 
bleiben, daß 3.3. in unfern Landen ein vorzüglid g 
wenn glei noch Fein vollfommener Kanzelley⸗Styl herr 
Und wer, wenn er mit unbefangenem Blide auf den Gruud 
diefer angenehmen Erſcheinung zurüdforicht, kanu da bie 
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Bemühungen foldher Rechtslehrer auf der hieſigen Univerſi⸗ 
tät verſehlen, welche, fo wie an Rechtskenntniſſen, alſo 
auch an einem richtigen, reinen und ſchicklichen, ſo wohl 
mündlichen, als ſchriftlichen Vortrage ſo viele ihrer Zunft⸗ 
genoſſen übertreffen? Aber auch aus den Schulen ſolcher 
Maͤuner, beſaͤßen ſie auch noch ſo viel Geſchmack, noch ſo 
viel gründliche Einſicht in die Mutterſprache und Schreib⸗ 
mt, läßt ſich etwas Vollkommenes weder erwarten, noch 
ſodern, ob ich gleich ſehr willig zugebe, daß aus ihren 
practifchen Lehrſtunden auch für den Styl Tein geringer 
Augen entipringe. Alles desjenigen, was zur richtigen 
zweckmäßigen Sprade und Schreibart gehört, müßten bie 
Schüler, welche ihren Übungdftunden beimohnen, billig ſchon 
mädtig fenn. Wenn folde Männer fih auch auf Sprade 
und Schreibart einlaffen, fo gefchieht es wohl nicht deßwe⸗ 
gen, weil dieje mit zu ihrem Zwede gehörten, fondern weil 
He leidige Roth fie dränget, werigftend den auffallendften, 
den umerfräglichften Mängeln, fo viel die Zeit nebenher 
verftattet, abzuhelfen: Sie können auch nur alddann ihre 
Binte geben, mann einzelne Fälle ihnen Gelegenheit dars 
bieten. Wenn nun der Lehrling auch von zehn und zwan⸗ 
zig Fehlern dadurch unterrichtet wird, die er beibehalten has 
ber würde, wenn er diefe Schulen nicht beſucht Hätte, fo 
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fen er ki em arten wmohrbkaren Uhmtange unſerert 
Anöieierade Ted von bunterten unkelehrt Bleiben, wenn 
De Xurice, die er lieſerte, Teine Beranlaffung gaben, fit 
zu begeben. Ä 
Hieraus tenfe ih nun iR erſichtlich, daß Spende um 
Schreibart, ſammt allen denjenigen philoſophiſch⸗ äftheliicen 
. SKenntuiften, welde damit zuſammen hängen, und oh 
welde Teine gruntlide Sprach⸗ und GStyl: Theorie Etat 
hat, auf Univerfititen eigene Lehrvorträge, fo wie von Ex 
ten ter Studirenden ein eigened ernſtliches Hauptſtudiem 
erfodern. Es ift fo wohl der claſſiſchen Bollkommenheit um 
ferer Literatur, als überhaupt der Behandlung unferer Fe 
dergeichäfte im Staate fehr nachtheilig, daß man diefe Kenal 
niffe gleihfam als niedere betrachtet, mit melden mi® 
fhon auf den niedern Edulen ferlig geworden fE 
müſſe, um fi hernach auf Univerfitäten lediglich höher! 
Wiſſenſchaften widmen zu Tünnen. Niedere, höhe 
Kenutniffe? Was will man eigentlih damit fagen? 
die Sache aus dem rechten Geſichtspuntte betrachtet, 
ih eben fo wenig gegen eine Gintheilung der Wiſſenſ | 
in höhere und niedere, als gegen eine ähnlide GE 
theilung unferer Gerlenkräfte. Aber wahrlich! ter Srick] 
aus welchem eine gewiffe ſtrotzende Hochgelahrtheit dieſe Cie 
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theifung zu maden fcheinet, ift ſehr thöricht. Wildet man 
fh etwa ein, ald ob die Redekünſte minder Zeit, Anſtren⸗ 
gung und Aufwand an-Geiftesfräften erfoberten? DO, wenn 
dieß den Namen beftimmen follte, fo ‚müßten die Venen: 
nungen vielmehr gewechfelt und gerade die Redekünſte die 
höhesn genannt werden. Denn unter allen Volllonmen: 
beiten, wornach das vorzüglichfte Talent, der hartnäckigſte 
Fleiß nur immer fireben ‚können, find die Gewalt über 
kine Sprade und eine claſſiſche Schreibart, die nie ihres 
Endzweckes verfehlt, gerade am ſchwerſten und letzten zu 
erreichen. Man wird weit leichter und eher ein nicht unbe⸗ 
teächtlicher Gelehrter, als ein guter clafſiſcher Schriftiteller. 
Gelehrſamkeit ift allenthalben zu aroßen Haufen aufgefchüt- 
tet, man kann davon einfaden, wann und wo man will, 
wenn man nur will. Aber diejenige Geſchmeidigkeit 
und Sewandtheit des Geiftes, welche zu einem vollkommenen 
Vortrage erforderlich ift, erwirbt ſich fo leicht nicht mehr, wenn 
Beit und Gelegenheit verfäumt find, und jene großen Hat: 
fen liefern dazu oft nicht ein Körnchen. Die unzähligen 
Beifpiele derer, welche fo herzlich gern gut fehreiben möch— 
ten, und es doch nicht Tonnen, die ed felbit bei nicht ges 
nseinen Fähigfeiten erft fo fpät, nach fo manderlei müh— 
jeligen Anftrengungen, ja vielleicht dennoch in ihrem ganzen 
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Leben nicht lernen, reden lauter, als irgend etwas für die 
Schwierigkeit der Sache. Und damit wollte man ſchon in 
den Knabenjahren auf niedern Schulen fertig werden? Auf 
Schulen, wo vielleicht nichts, als Latein, Griechiſch und ein 
wenig zuſammen geſtümperte Rhetorik aus der Arche Roäh 
getrieben wird? Und dennoch wären dieſe Schulen noch im: 
mer weit beffer, als biejenigen, wo, nad; ber Überweisheit 
einiger nettern Pädagogen, eine Art von böhern wiftenfchaft 
ligen — Spielereien. die Redekünſte verdränget. 

Aber find denn nun diefe ſchweren Künfte in der That 
fo wichtig? Sind fie ed werth, daß man ed fih fo fauer 
um fie werben laſſe? daB man diejenigen, welche fie gründ» 
lich zu lehren und in möglichfter Vollkommenheit auszuũ⸗ 
ben fireben, wenn nicht vorzüglidh ehre, doch menigftens 
nit geringe ſchätze? Das folte ich doch ohne alle Anma 
Bung denken. 

Alles menſchliche Wiſſen beftehet in Vorſtellungen * 
Mannigfaltigen der Dinge in ihren Verhältniſſen, und ie 
der Kunft, dieß auf dad genauefte zu bezeichnen. Bedech 
Borftellung und Bezeichnung, ift fo innig mit einanbeg 
verbunden, daB man nicht genug über die Unbefonnenkeiß 
derer erftaunen kann, welche gleichfam ſcheiden wollen, wa 
Gott zufammen gefügt bat. Ohne Bezeichnungskunft iM 
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fein Verkehr unter den Menſchen möglih, die gleichwohl 
zur Gemeinfchaft unter einander gefchaffen zu ſeyn fcheinen. 
Se höher diefe Kunft getrieben werden kann, deſto inniger 
und fefter muß ſich die Menfchheit zu einem großen, voll: 
Rändigen, gefunden nnd thätigen Körper zufammen gliedern. 
Das geſellſchaftliche Menfchenleben erfobert einen beitäns 
digen ımunterbrochenen Hinz und Herbandel mit unzähli⸗ 
gen Gedanten und Empfindungen. Dieſer kann nicht an: 
ders, als durch ſchickliche Zeichen getrieben werden. Ausge⸗ 
macht aber ift es längſt, daß unter allen bekannten Be- 
zeichnungsarten diejenige, welche im gewöhnlühften und all- 
gemeinften inne Sprache heißt, die vorzüglichſte fey. 
Sprache iſt die gangbarftle Münze, anf welcher der geiftige 
Gehalt am volllommenften ausgeprägt ill. Sie richtig, or: 
dentlich, rein und blank zu liefern, erfobert fo wohl der 
Kerftand als der Geſchmack. Mas für ein armieliger Hans 
delsmann ijt derjenige, der feinen Beutel nicht vol dieſer 
Münze hat, der ihren Gehalt nicht Eennet, der nicht weiß, 
weß das Bild und die Überfchrift ift, der fie nicht aufzu⸗ 
zählen verficht! Er gleichet dem Kinde, das noch Fein 
Geld Tennt, das alle Sorten, von ber Guinea an bis zum 
Heller, bunt durch einander, ein Stück für dad andere, 
bloß, weil alles zund ift, und noch dazu mit allem feinen 
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Kinderſchmutze befudelt, hinzählt. Der Handel Tann I 
nit beſtehen; er muß, wenn nicht ganz in GStodun 
dennoch in die umfeligfte Verwirrung gerathen. Wenn unfe 
Geiſt auch Mer möglichen Erfenntniß ohne Sprache fühl 
wäre, welches ſich doch wohl wenigſtens in Anfehung du 
abftracten and allgemeinen Begriffe nicht behaupten laßt, h 
würde ber Menſch, chne Kenntniß ber Sprade und be 
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Ausdrudes, dennoch eben fo übel daran feyn, als der rei | 


Mann, bem es zwar nicht an Geldeöwerth, aber an bar 
rem Gelde felbft fehlte. Er würde, jo wohl in Einnahme 
als Ausgabe, taujend Unbequemlichkeiten erfahren, wor 
der, welcher bei einer hinreichenden baaren Caffe ift, nid 
gewahr wird, 

Iſt dieß ſchon der Fall mit jedem gemeinen geſellſchaft 
lichen Menfchen, wie viel mehr muß er's nicht ſeyn mil 
dem Gelehrten, der nicht nur mit der Gegenwart, ſondern 


auch mit Vergangenheit und Zukunft in Verkehr ſteht. Au 


weit fertiger muß nicht deſſen Geiſt feyn, Vorftellungen au 
ale möglichen Arten fo wohl zu empfangen, als auch wid 
zu geben! Kein geſellſchaftlicher Menſch, viel weniger ein 
Gelehrter, kann ed in feinem Leben durchaus vermeiden, iM 
Zeiten unterrichten, überreden, rühren, oder auf irgend UM 
Art ergegen zu müffen. So wohl fein eigenes, als auch feh 
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ned Nächſten Mohl und Weh hängt mehr, ald Ein Mal, 
von feiner Empfänglichkeit für alle dieſe Wirkungen ab, wann 
iin Verſtand oder fein Herz von außen ber angerebet wird. 
lüberall ſtehet der Sprachausdruck als Mittel mit diefen 
Birfungen im genaueflen Verhältniſſe. Was für Wirkung 
aber kann derjenige hervorbringen, ber des Werkzeuges nicht 
mähtig iſt? Was für Wirkungen kann er erfahren, wenn 
er fühllos gegen dasfelbe iſt? 

Koch mehr! Nicht nur wegen bed unumgängliden Vers 
Ichres des Menſchen mit Menfchen ift die Kunft, zu reden 
und zu fohreiben, fo wichtig, fondern auch, ohne Rückſicht 
auf geſellſchaftliche Nothdurft, IE fie jedem einzelnen Men: 
(den am und für ſich zur Erhöhung und Veredeluug feines 
Geiſtes und Herzend unentbehrlih. Durch Sprache "erwirbt 
er nicht nur, fondern erhält und feſſelt er aud) an fi, als 
mit den ftärkften Banden, den ganzen Reichthum feiner Er: 
kenntniß des Wahren, des Schönen und Guten. Wenn e8 
von einer Seite wahr und unläugbar iſt, daß der an Er: 
tenntniß -wachfende, an Empfindungen fich veredelnde Geift 
die Sprache bereichert, verfeinert, und fie gleichfam mit fi 
nimmt, wann er in das Reich feiner Herrlichkeit eingeht, 
fo bereichert und veredelt von der andern Seite eben fo ge- 
wiß Das Studium einer reihen und auögebildeten Sprache, 


befonderd, wenn dieſe die Mutterfpradge ift, den an Karftl 
Jungen dürfligen Geiſt, brüdt ihm gleichfam ihr fhönd 
Bild auf, und zaubert ihm ihre lebendige Kraft an. Die 
ſes aber mit einem für ben Lernenden fehr angenehme 
Unterſchiede. Die Sprache konnte nur durch die verinik 
ten Geiftesträfte und Wirkungen eines ganzen Volkes in b 
ner nähern gefelfhaftlichen Verbindung, durch eine Kal} 
mehrerer Jahrhunderte hindurch Reichthum, Geftalt um 
Gefhmeidigfeit gewinnen. . Diefe aus taufend Quellen ak 
fprungenen Bäche Lehren in der Sprache, zu einem ein 
großen Hauptſtrome vereinigt, wieder in den einzelnen 
ſchengeiſt zurück und führen ihm ihre Reichthümer zu. Heel 
and folgt nichts anders, ald, je volkommner Jemand fir: 
Sprache verftcht, deſto reicher ift er auh an Vorſt 
der Dinge und ihres Mannigfaltigen. Umgebkehrt, je & 
an Sprache und Ausdruck, deſto ärmer auch an einer 
lichen, Klaren und wohlgeordneten Erkenntniß. 
Sprache mächtig feyn, heißt daher nichts anders, als, 
Kräfte feined Geifled und des ganzen Ideen⸗Vorrathes 
\ tig ſeyn, welden die Sprache bezeichnet. Nicht richis 

nicht deutlich, nicht zufammenhängend , nicht fchön ſprechen 

und fchreiben, ift nichts anders, als eben fo gebrechlich dei 

ten und empfinden. . „So lange der Menſch nicht redes 
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tonnte, — heißt es in einem Buche, reich an wahren und 
(hönen Gedanken in der gefälligften Einkleidung *) — fo ſah, 
hörte, fühlte und ſchmeckte er bloß; aber er dachte nicht, 
So lange der Menfch :nicht fohreiben Tonnte, dachte er wer 
ng, oder redete ſchlecht. Die Zunge und der Griffel mach⸗ 
kn endlich den Menfchen zu dem, was er werben folle. 
Erine Begriffe wurden hell, indem er fie mitzutheilen 
ſuchte; fie wurden methodiſch, indem er ihnen eine gewiffe 
dortdauer gab, die fie ber Verbefferung und Ausbildung 
fihig- machte. Und diefer Weg, den das ganze menſchliche 
Geihleht nahm, um Elüger zu werben, iſt auch immer 
Rod) der einzige für den einzelnen Menfchen.” 

Doch, ed würde mich zu weit führen, wenn ich die Wich⸗ 
‚Kaleit des Studiums der Mutterfprache in ihrem ganzen 
Umfange anſchaulich machen wollte Ich greife aus unzäh— 
hgen Gründen, bie ſich bei geringem Nachdenken vor dem 
Beifte verfammeln, nur einen und den andern auf, wie 
er mir unter die Hände kommt. Denn fehon diefe wenigen 
müſſen ed hinlänglich darthun, daß echtes Sprad-Studiunt 
nichts Geringeres, als Studium der Weisheit ſelbſt iſt. Wehe 





*) ©. Engers Philoſoph für die Well. 2 Th. ©. 19. 
Reue Aufl. von 1787. 
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jedem Meifter der Weltweisheit , der nicht zugleich Meike 
feiner Sprache it! : 
Wenn num aber Kunde der Mutterſprache, und die er 
tigkeit, Gedanken und Empfindungen fo genau zu bezeichnen, 
daß es faft chen fo vie} ift, als würden fie felbft aus Sek 
in Seele hinüber gehaucht, fo überaus ſchwer und wide 
find, fo müſſen auch vollkommene Anweifungen zum zuedb- 
mäßigften Gebrauche des vornehmften Werkzenges des ‚a | 
kenden Menfchengeiftes mit zu den ſchwerſten umd.wichligfl 
Menfchenkünften gehören. Der Lehrer der Sprache; I 
Wohlredenheit, der Berediſamkeit und Dichtkunft, wenn 
das ift, wad er feyn fol, ift alſo wenigitens eben fo i 
werth, ald einer der Beſten aus den drei ober vier ol 
FSacultäten. Er ift Teineswegs ber Galanterie- und Ti 
Händler, ver bloß für den gelehrten Luxus arbeitet, und DW 
fen Preducte allenfalls salva Republica literaria entbeh 
werden Tönnten. Das haben vor je und je die Weiſch 
aller aufgeklärten Nationen eingefehen, und daher Die IM | 
künſte in den höchſten Ehren gehalten. | ’ 

Redekünſte, gerade nichts anders, als Nebekünfte, ub- 
vornehmlich die ſchönen, find ed geweſen, welche die Babe 
rei der vorigen Sahrhunderte zertrümmert, welche ben WR 
u umnebelten Geiſt erwarmet und erleuchtet haben. Me 
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dekünſte find ed noch jeht, und merden es bis an das Ende 
der Welt bleiben, welche ben Leuchter ber Aufklärung, wenn 
ihn auch andere Wiſſenſchaften anfrichteten, am fefteften auf: 
tcht erhalten. Univerfitäten und Facultäten gab es ſchon 
in den Zeiten ber Barbarei; ed gab Maulthiere mit ganzen 
Saͤcken voll Gelehrfamkeit befrachtet: dennocd aber Ingen 
Kälte und Nacht auf dem Seifte, und lagen fo lange fort, 
MS Nebefünfte, bis die armen befpöttelten ſchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften erfchienen, und Wärme nnd Licht fchufen. Rede— 
fünfte haben die Rohheit der Sitten abgeſchliffen; fie haben 
fine, gute und große Charaktere gebildet; kurz, fie haben 
Gift und Herz, Haben den ganzen Menfchen von innen und 
mißen verfchönert und veredelt. Redekünſte, Schöne Rede⸗ 
Finfte find, bei allem Mißbrauche, der mit ihnen getrieben 
werben Tann, und auch wohl getrieben worden ift, dennoch 
die Schutzgeiſter jeder Tugend, fo wie fie die glüdlichiten 
Beftreiter des Laſters und ber Thorbeit find. Cie unter- 
ſtüten Kirche und Staat, befchirmen Thron und Perfon bes 
gerechten Fürſten beſſer, als die Hellekarden feiner Traban⸗ 
tm Was hält Net, Eigenthum, Freiheit des Menfchen 
beſſer und kräftiger aufrecht, als Redekünſte? Stehende 
Kriegßheere, Wälle, Mauern, Kanonen und Schwerter find 
freilich mächtige Dinge; allein fie find Körper, wirken nur 
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jedem Meifter der Weltweiöheit , „der nicht zugleich Meif 
feiner Sprache it! «: 

Wenn nun aber Kunde der Mutterfprache, und bie 
tigkeit, Gedauken und Empfindungen: fo genau zu bezeick 
daß es faft eben fo viel iſt, ald würden fie felbft aus J 
in Seele hinüber gehaucht, fo überaus ſchwer und m 
find, fo müſſen audy vollkommene Anweifungen zum 
mäßigiten Gebraude des vornehmſten Werkzenges. Des 
Tenden Menfchengeiftes mit zu den fehwerften und. “wicht 
Menfchenkünften gehören. Der Lehrer der Spraibezef 
Wohlredenbeit, der Beredtſamkeit und Dichtkunſt, 
das ift, was er ſeyn fol, ift alſo wenigitens eben feg 
werth, ald.einer ber Bellen aus ben drei ober: vier 
Facultäten. Er: ift keineswegs der Galanterie- und 2 
Händler, der bloß für den nelehrten Luxus arbeitet, zum 
fen Producte allenfalls salva Republica literaria ex 
werden Tönnten. Das haben vom je und je die @ 
aller aufgeklärten Nationen eingefehen, und daher Die f 
künſte in den höchſten Ehren gehalten. 

Redekünſte, gerade nichts anders, als Redekünſte 
vornehmlich die Schönen, find ed geweſen, welche die A 
rei der vorigen Jahrhunderte zertrimmmert, welde be 
tem umnebelten Geift erwaͤrmet und erleuchtet haben. 
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befinfte find es noch jeßt, und merden es bis an das Enke 
der Welt bleiben, weldie den Leuchter ter Aufflärene, wenn 
ihn auch andere Wiſſenſchaſten aufrichteten, am feiteffen auf- 
seht erhalten. Aniverfitäten und Facultäten gab es ſchen 
den Seiten der Barbarei; es gab Maultbiere mit ganzen 
Eden vol Gelehrfamkeit befrachtet: dennoch aber lagen 
Mike und Nacht auf dem Geifte, und lagen fo lange feet, 
M Rebelünfte, bis die armen beipöttelten fihönen Wiſen- 
Wehen erſchienen, und Wärme und Licht fhufen. Scke⸗ 
Rıfte Haben die Rohheit der Eitten abgeſchliffen; fie baben 
Bine, gute und große Charaktere gebildet; kurz, fie baben 
und Herz, Haben den ganzen Meniden von innen umb 
Men verkhönert und veredelt. Redekünſte, fdh’ne Weber 
bie Mb. bei allem Mißbrauche, der mit ihnen getrieben 
fann, und auch mohl getrieben worden iR, beunedh 

B &äukgeifter jeder Tugend, fo wie fie bie glũcklichten 
Mireiter des Laſters und ber Xhorbeit find. Cie unter: 
Mn Kirche und Staat, beſchirmen Thren umb Perſen bes 
Kehten Kürften beifer, als die Hellekarten feiner Traben- 
m Mas Hält Net, Eigentum, KFreifeit des Meniden 
Mer und Träftiner aufrecht, als Rebelünfle? Gtchente 
ktiegtheere, Wälle, Mauern, Kanonen und Schrerter ſtud 
reilich maächtige Dinge; allein fie find Körper, wirken au 
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jedem Meiſter ber Weltweisheit, „der nicht zugleich Meike 
feiner Sprache ift! — 

Wenn nun aber Kunde der Mutterſprache, und dien 
tigkeit, Gchanfen und Empfindungen: fo genau zu bezeihuih 
daß es faft eben fo viel ift, ald würden fie felbft aus Se 
in Seele hinüber gehaudt, fo überaus ſchwer und midi 
find, fo müſſen auch vollkommene Anweiſungen zum aß 
mäßigften Gebrauche des vornehmſten Werkzenges des ME 
kenden Menſchengeiſtes mit zu den ſchwerſten und wichtig 
Menfchenkünften gehören. Der Lehrer der Sprache; 
Wohlredenheit, der Beredtſamkeit und Dichtkunſt, wenn 
das ift, was er feyn fol, ift alfo wenigftens eben fo: 
werth, ald.einer ber Beſten aus ben drei ober- vier ob 
Facultäten. Er ift keineswegs der Galanterie- und 3 
Händler, der bloß für den gelehrten Luxus arbeitet, und & 
fen Preducte allenfalls salva Republica literaria enit 
werden Tönnten. Das haben vom je und je die W 
aller aufgeklärten Kationen eingefehen, und daher * 
künſte in den höchſten Ehren gehalten. 

Redekünſte, gerade nichts anders, als Redekünſte, 
vornehmlich die ſchönen, find ed geweſen, welche die Ba 
rei der vorigen Jahrhunderte zertrümmert, welde den W 

heiten Geiſt erwaͤrmet und erleuchtet haben. 






— 
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beünfte find es noch jekt, und werten & bis zn Tas Ernte 
der Welt bleiben, welde den Leubter ter Auf.irnz, wenn 
In auch andere Wiſſenſchaften aufrichteten, am feitefen auf: 
ot erhalten. Univerfitäten und Facultäten gab es ſchen 
# den Zeiten der Barbarei; es gab Maul:hiere mit ganzen 
Eicken voll Gelehrſamkeit befrachtet: tennch aber lagen 
Miite und Nacht anf dem Geifte, und lagen fo lange fort, 
M Redekünſte, bis die armen beipottelten ſchönen Siſſen⸗ 
Waren erijienen, und Wärme und Licht ſchufen. Rede⸗ 
Unſte Haben die Rohheit der Sitten abgeſchliffen; fie haben 

‚gute und große Charaktere gebiltet; kurz, fie haben 

und Herz, haben den ganzen Menſchen von innen und 
Ihn verfchönert und veredelt. Redekünſte, ſchöne Rede⸗ 
Whfte find, bei allem Mißbrauche, der mit ihnen getrieben 
Mrden Tann, und auch wohl getrieben worden ift, dennoch 
— jeder Zugend, fo wie fie die glücklichſten 
Weflreiter des Laſters und der Thorheit find. Sie unter- 
Witen Kirche und Staat, befhirmen Thron und Perſon bes 
wrechten Fürſten beifer, als die Hellekarben feiner Traban⸗ 
en. Mas hält Recht, Eigentum, Freiheit des Menfchen 
weiter und kräftiger aufrecht, als Redekünſte? Stehend⸗ 
kriegßheere, Waäͤlle, Mauern, Kanonen und Schwerte 
reifih mächtige Dinge; allein fie find Körper, wirf 
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anf Körper, und wirken darauf nicht anders, ald wenn fie 
von Geiftern regiert werden. Dennoch, wie müſſen die lan: 
teften Schanzen verftummen, mann der Geift den Geiſt durch 
Redekünſte zu belagern, anzugreifen und zu erobern verfle 
het! Menfchen, die ihr Einn für Meifchenrecht und Ben: 
ſchenadel ꝛhabt, laßt ben Tyrannen Feſtungen über Feſtum 
gen” bauen, laßt ihn feine flehenden Heere bis zu Millionen 
vermehren! Werbet ihr dagegen die Kitufte des Geiſtes, vom 
nehmlich die Redekünſte an, und laßt fie um Freiheit um 
Eigenthum ihre Wagenburg Ichlagen! Es iſt nicht wahr 
daß Kanonen mehr vermögen, als Gedanken und Worte, 
wie biöweilen gefpaßt wird. Wenn wir Sclaven find, 
find wir's wahrlid nicht durch jene Stein, Eiſen⸗, 
und Fleifhmaffen der Tyrannen, denen wir nicht ähnil 
Maſſen entgegen zu ftelen haben; fondern darum find 
weil wir die Traft:, that: und ſiegreichſten Künfte des ' 
ftes, die Künſte zu reden, und zu fchreiben, nen 

Eve⸗ 





Die Körper herrſchen nicht. über die Geiſter; ſondern 
Geiſter herrſchen über die Körper. Und was ſind die 
lutionen der Körper gegen die Evolutionen der Geiſter? | 
Wahrlih, ih weiß nichts Beſſeres, den gebordenten: 
Theil des Staates gegen bie ſtehenden Kriegsheere, gegen 
die Zeftungen und Kanonen -des Gebietenden im nothwen: 
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digen Gleichgewichte zu erhalten, ala Kraft des Geiftes und 
Fertigkeit in feinen wichtigften Künften. Was in Athen 
und Rom Kraft hatte, das muß ed auch noch heut und in 
allen Zeiten, unter allen Völkern haben. Der einzige Un- 
terfhied ift nur, daB nunmehr Feder und Preſſe die Stelle 
des Munded der Demoſthene und Gicerone vertreten. 
65 find elende, verfümmerte Seelen, welche, beraubt bes 
Vertrauens auf diefe Schub» und Trutzwaffen, es unterlaf: 
fen, durch beftäudige übungen fich die höchſt mögliche Fer⸗ 
figfeit im Gebrauche derielben zu verfchaffen. 

Man wende nit ein, daß Gründe und Beredtſamkeit 
dech nicht immer fliegen. Oft, wenn Gründe nicht fliegen, 
And es, bei Lichte befehen, fehlecht vorgetragene Gründe. 
über wenn auch Beides nicht immer fiegt, verdient denn 
sum eine Feſtung, oder ein Kriegsheer mindere Achtung 
md Zuverſicht, wenn jener einige Steine aus ihren Mau: 
m, dieſem einige Kämpfer aus feinen Gliedern gefchoffen 
even? Sol man darum jene aufgeben, und diefes aud« 
mander gehen laſſen? Welde, Schlacht koſtet nicht Blut, 
ı wohl dem Sieger, ald dem Befiegten? 

Ha, man fahre doch nur fort, Nedes und Schreibe: 
inſte geringe zu ſchätzen, oder zu. vernachläffigen, und man 
id erfahren, was für ein Ende mit Schreden es mit 
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Hecht, Eigenthum und Freiheit, mit Geiltes - und Herzens: 
Adel, mit der ganzen fo genannten Sachgelehrſamkeit neh: 
men wird. Eachgelehrfamkeit! DO, Tein Menſch hegt tiefere 
Ehrfurcht, als ih, vor echter, menfchengebeihlicher Sachge⸗ 
Ichrfamkeit. Aber was für eine Sachgelehrſamkeit ift oſt 
diejenige, die ſich am unerträglichiten brüſtet? Mit eine 
Kinderfpanne laſſen fi die Grenzen ihres Nutzens ausmeſ⸗ 
fen; oft gilt fie kaum bis an die Landes s oder Ländchens⸗ 
Grenze, und einen Schritt hinüber ift fie — Plunder, W 
noch allumfaſſende Kunde fo wohl der geifiigen, als 
perlichen Ratur, Moral, Politik, Geſchichte, nicht eine 
wiſſe Plunderkrämerinn, die ſich auch ſo nennt, ſondern 
fo ſelten erſcheinende erhabene Menſchenlehrerinn, wenn 
noch ſich brüſteten, die der tiefſten Verehrung fo wi 
ſind: ſo würde es ihnen und ihren Bekennern zwar 
rühmlich ſeyn, weil Redekunſt der Stab, die rechte 
einer jeden Wiſſenſchaft ohne Ausnahme iſt, jedoch waͤre i 
immer noch eher zu ertragen. Aber wenn ... doch, 
breche ab. 
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2. 
Vorſchlag zu einem Deutfchen Rechtſchreibungs⸗ 
Vereine *). 


Der Gräuel unſerer allgemeinen Schreibverwüſtung ift 
befannt und liegt Jedermann vor Augen. Es find wohl 
nicht zwei Schreiber in unſerm ganzen Vaterlande, welche 
völlig überein ſchrieben. GS- ift Fein Wunder, wenn bei 
einer fo allgemeinen Anarchie ein Jeder glaubt, Gefege vor: 
fhreiben zu dürfen. Es ift dieſes der Sprache weit nach⸗ 
feiliger, ald man glauben folte. Da man auf die Art 
Keinen eines Fehlers mehr zeihen kann, fo entſteht dadurch 
Wine Sorglofigkeit durch die ganze Sprachlehre, bie, anftatt 
serwärts zu helfen, rüdgängig macht. 

Daß unfere ältere und fo genannte gewöhnliche Recht: 
Ihreibung, wie wir fie nämlich in Zeitungen, Intelligenz: 
Blättern, u, f. w. antreffen, ihre großen und wefentlichen 
Mängel babe, das merden auch die eifrigften Vertheidiger 
derfelben nicht Täugnen. Daß aber unſere neueren Verbeſ— 





*) Diefes und die folgenden Bruchſtuͤcke find aus Bürgers 
Handſchrift abgedrudt. 
voll. 4 
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Kinderſchmutze befudelt, hinzählt. Der Handel Tann fo 
nicht beftehen; er muß, wenn nit gang in Stockung 
dennoch in die unſeligſte Verwirrung gerathen. Wenn une 
Seift auch Mer mögliden Erkenntniß ohne Sprache fähig A 
wäre, welches ſich doch wohl wenigftend in Anfehung da 
abftracten und allgemeinen Begriffe nicht behaupten läßt, 4 | 
würde der Menſch, chne Kenntniß ber Spradye und de 
Ausdruckes, dennoch eben fo übel daran ſeyn, als ber ie | 
Mann, dem es zwar nicht an Geldeswerth, aber an bau 
rem Gelde felbft fehlte. Er würde, jo wohl in Einnahn 
ald Ausgabe, taujend Unbequemlichkeiten erfahren, ware 
der, welcher bei einer hinreichenden baaren Caſſe ift, n 
gewahr wird, 

Iſt dieß ſchon ber Fall mit jedem gemeinen geſellſch 
lihen Menfchen, wie viel mehr muß er's nicht ſeyn 
dem Gelehrten, der nicht nur mit der Gegenwart, ſonde 
aud mit Vergangenheit und Zukunft in Verkehr ſteht. % 
weit fertiger muß nicht deffen Geift feyn, Vorftelungen 
alle möglichen Arten fo wohl zu empfangen, ald au w 
zu geben! Kein gefellfehaftlicher Menſch, viel weniger 
Gelehrter, kann ed in feinem Leben durchaus vermeiden. 
Zeiten unterrichten, überreden, rühren, oder auf irgend k 
Art ergegen zu müffen. So wohl fein eigenes, als auf 
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ned Rächſten Wohl und Weh hängt mehr, als Ein Mal, 
bon feiner Empfänglichkeit für alle diefe Wirkungen ab, wann 
iin Verſtand oder fein Herz von außen ber angerebet wird. 
lüberall ſtehet der Sprachausdruck “als Mittel mit diefen 
Birfungen im genaueflen Verhältniſſe. Was für Wirkung 
aber kann derjenige hezvorbringen, der des Werkzeuges nicht 
mächtig ift? Was für Wirkungen kann er erfahren, wenn 
& fühllos gegen dasſelbe ift? 

Ko mehr! Richt nur wegen bed unumgängliden Ver⸗ 
Ichres des Menſchen mit Menfchen ift die Kunft, zu reden 
und zu fchreiben, fo wichtig, fondern auch, ohne Rückſicht 
auf geſellſchaftliche Nothdurft, iſt fie jedem einzelnen Men: 
Ken an und für fih zur Erhöhung und Veredeluug feines 
Beiftes und Herzens unentbehrlih. Dur) Sprache "erwirbt 
B nicht nur, fondern erhält und feſſelt ex auch an fich, als 
N den ftärkſten Banden, den ganzen Reichthum feiner Er: 

tniß des Wahren, des Schönen und Guten. Wenn es 
* Seite wahr und unläugbar iſt, daB der an Er: 
Rantniß wachſende, an Empfindungen fi) veredelnde Geift 
E Sprache bereichert, verfeinert, und fie gleichfam mit fich 
kamt, wann er in das Reich feiner Herrlichkeit eingeht, 
bereichert und veredelt von der andern Seite eben fo ge⸗ 
iß das Studium einer reichen und ausgebildeten Sprache, 
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befonders, wenn dieſe bie Mutterfprache ift, den am Vocfel 
lungen dürftigen Geift, brüdt ihm gleichjam ihr fdind | 
Bild auf, und zaubert ihm ihre lebendige Kraft an. Die 
fe8 aber mit einem für den Lernenden ſehr angenehme | 
Unterfhiede. Die Sprade konnte nur durch die vereitik 
ten Geifteskräfte und Wirkungen eines ganzen Wolke in & 
ner nähern gefelfchaftlihen Werbindung, durch eine All 
mehrerer Sahrhunderte hindurch Reichthum, Geftalt bi 
Gefhmeidigfeit gewinnen. . Diefe aus taufend Quellen uk 
fprungenen Bäche Tehren in der Sprache, zu einem kinzig 
großen Hauptitrome vereinigt, wieder in den einzelnen Me 
ſchengeiſt zurüd und führen ihm ihre Neichthümer zu. Hick 
aus folgt nichts anders, als, je vollkommner Jemand fein] 
Sprache verſteht, defto reicher ift er auch an Vorſtellunge 
der Dinge und ihres Mannigfaltigen. Umgekehrt, je Ar 
an Sprache und Ausdruck, deſto ärmer auch an einer dert 
lichen, klaren und wohlgeordneten Erkenutniß. Sei 
Sprache mächtig ſeyn, beißt daher nichts anders, als, ib 
Kräfte feines Geiftes und des ganzen Ideen Worrathes mie 
tig ſeyn, welden die Sprache bezeichnet. Nicht ri 
nicht deutlich, nicht zufammenhängend, nicht fchön fprehet 
und fchreiben, ift nichts anders, als eben fo gebrechlich deir 
ten und empfinden. . „So lange der Menfch nicht reich 
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konnte, — heißt e8 in einem Buche, rei an wahren und 
Ihönen Eedanken in der gefälligften Ginfleidung *) — fo ſah, 
hörte, fühlte und fchmedte er bloß; aber er dachte nicht, 
So lange der Menfch : nicht ſchreiben Eonnte, dachte er we⸗ 
nig, oder redete ſchlecht. Die Zunge und der Griffel mach⸗ 
ten endlih den Menfhen zu dem, was er werden folle. 
Seine Begriffe wurden heil, indem er fie mitzutheilen 
fuhte ; fie wurden methodiſch, indem er ihnen eine gewiſſe 
Fortdauer gab, die fie ber Verbefferung und Ausbildung 
ſͤhig machte. Und biefer Weg, den dad ganze mienfchliche 
Gehleht nahm, um Zlüger zu werden, ift aud immer 
ach der einzige für_den einzelnen Menfchen.” 

DSDoch, ed würde mich zu weit führen, wenn ich die Wich—⸗ 
ügleit des Studiums ber Mutterfprache in ihrem ganzen 
Umfange anſchaulich machen wollte Ich greife aus unzäh— 
lgen Gründen, bie fi bei geringem Nachdenken vor dem 
Beifte verſammeln, nur einen umd den andern auf, wie 
e mir unter die Hände kommt. Denn fchon diefe wenigen 
müffen es hinlänglich darthun, daß echtes Sprach⸗Studium 
nichts Geringeres, als Studium ber Weisheit ſelbſt iſt. Wehe 
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jedem Meiſter der Weltweisheit, der nicht zugleich man 
ſeiner Sprache iſt! 

Wenn nun aber Kunde des Mutterſprache, und bien. 
tigkeit, Gedaufen und Empfindungen fo genau zu bezeichnen, 
daß es faft eben fo viel ift, ald würden fie felbft aus Gel 
in Seele hinüber gehaucht, fo überaus ſchwer und wichtig 
find, fo müffen auch volllommene Anweifungen zum zwei 
mäßigften Gebraude des vornehmſten Merkzenges des 
kenden Menſchengeiſtes mit zu den ſchwerſten und. wicht 
Menfchenkünften gehören. Der Lehrer der Sprache; 
Wohlredenbeit, der Beredtfamkeit und Dichilunft, wenn 
das ift, was er feyn fol, ift alfo wenigitend eben fo 
werth, ald einer ber Velten aus dem drei oder vier 
Facultäten. Er ift Teineswegs der Galanterie: und 
Händler, der bloß für den gelehrten Luxus arbeitet, und 
fen Preducte allenfalls salva Republica literaria 
werden könnten. Das haben vom je und je Die 
aller aufgeklärten Nationen eingefehen, und daher Die 
künſte in den höchſten Ehren gehalten. 

Redekünſte, gerade nichts anders, als Redekünſte, 
vornehmlich die Schönen, find es gewefen, welche die 
rei der vorigen Jahrhunderte zertrummert, welde den 
ten umnebelten Geiſt erwaͤrmet und erleuchtet haben. 
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delünſte find es noch jetzt, und werden es bis an das Ende 
der Welt bleiben, welche den Leuchter der Aufklärung, wenn 
ihn auch andere Wiſfenſchaften aufrichteten, am feſteſten auf— 
seht erhalten. Univerſitäten und Facultäten gab es ſchon 
is den Zeiten der Barbarei; ed gab Maulthiere mit ganzen 
Ciden vol Gelehrſamkeit befrachtet: dennoch aber Ingen 
Fille und Nacht anf dem Geifte, und lagen fo lange fort, 
PR Rebefünfte, bis die armen befpöftelten ſchönen Wiſſen⸗ 
Hiſen erichienen, und Wärme und Licht ſchufen. Rede— 
haben die Rohheit der Sitten abgeſchliffen; fie haben 
ne, gute umd große Charaktere gebildet; Turz, fie haben 
ft und Herz, haben den ganzen Menfchen von inmen und 
verfchönert und veredelt. Redekünſte, fchöne Rede— 
fie find, bei allem Mißbrauche, der mit ihnen getrieben 
kann, und auch wohl getrieben worden ift, dennoch 
Schußgeifter jeder Tugend, fo wie fie die glüdlichften 
iter des Lafters und ber Thorheit find. Sie unter- 
Kirche und Staat, befhirmen Thron und Perfon bes 
ten Fürſten beffer, als die Hellekarden feiner Traban⸗ 
Was halt Net, Eigenthum, Freiheit des Menfchen 
Per und Träftiger aufrecht, als Redekünſte? Stehende 
Hegsheere, Wälle, Mauern, Kanonen und Schwerter find 
Hi mächtige Dinge; allein fie find Körper, wirken nur 
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auf Körper, und wirken darauf nicht anders, ald wenn fie 

von Geiftern regiert werben. Dennoch, wie müſſen die lan 

teften Schanzen verftummen, wann der Geift ben Geiſt durch 

Redekünſte zus belagern, anzugreifen und zu erobern verfle 

bet! Menfchen, die ihr Sinn für Menfchenreht und Men 
fchenadelxhabt, Takt den Tyrannen Fellungen über Feſtum 
gen’ bauen, laßt ihn feine flehenden Heere bid zu Millionen 
vermehren! Merbet ihr dagegen bie Künſte des Geiſtes, vom 
nehmlih die Redekünſte an, und laßt fie um Freiheit um 
Eigenthum ihre Wagenburg ſchlagen! Es ijt nicht wahh 
daß Kanonen mehr vermögen, als Gedanken und Worte, 
wie biöweilen gefpaßt wird. Wenn wir Sclaven find, I 
find wir's wahrlih nicht dur jene Stein-, Eifen», Ve 
und Fleifhmaffen der Tyrannen, denen wir nicht ähnl 















Maffen entgegen zu fielen haben; fondern darum find wi 
weil wir die Eraft-, that: und fiegreichiten Künſte des &k 
ftes, die Künſte zu reden, und zu fchreiben, vernachläffigemi 
Die Körper berrfchen nicht. über die Geifter; fondern 
Geiſter herefchen über die Körper. Und was find die Gum 
Iutionen der Körper gegen die Evolutionen der Geifter? 
Wahrlich, ih weiß nichts Beſſeres, ben gehorchenden 
Theil des Staated gegen die ſtehenden Kriegsheere, gegem 
bie Feſtungen und Kanonen ded Gebietenden im nothwen“ 
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digen Gleichgewichte zu erhalten, als Kraft des Geiftes und 
Fertigkeit in feinen wichtigften Künften. Was in Athen 
und Rom Kraft hatte, das muB es auch noch heut und in 
allen Zeiten, unter allen Völkern haben. Der einzige Un: 
terfchied ift nur, daB nunmehr Feder und Preſſe die Stelle 
des Munded der Demoſthene und Cicerone vertreten. 
Es find elende, verfümmerte Seelen, welche, beraubt des 
Vertrauens auf diefe Schuß» und Trugwaffen, es unterlaf 
fen, durch beftäudige übungen fich die höchſt mögliche Fer: 
tigkeit im Gebrauche derielben zu verfchaffen. 

Man wende nit ein, daß Gründe und Beredtſamkeit 
bach nicht immer fliegen. Oft, wenn Gründe nicht fliegen, 
ind es, bei Lichte befehen, ſchlecht vorgetragene Gründe. 
Kber wenn aud Beides nicht immer fiegt, verdient denn 
rum eine Feſtung, oder ein Kriegsheer mindere Achtung 
md Zuverfiht, wenn jener einige Steine aus Ihren Maus 
u, dieſem einige Kämpfer aus feinen Gliedern gefchoffen 
vrden? Sol man darum jene aufgeben, und diefes aus— 
inander gehen laffen ? Welche Schlacht Toftet nicht Blut, 
o wohl dem Sieger, ald dem Beliegten ? 

Ha, man fahre do nur fort, Nedes und Schreibe: 
ünſte geringe zu ſchätzen, oder zu. vernachläffigen, und man 
irdb erfahren, was für ein Ende mit Schreden es mit 
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find: fo würde ed ihnen und ihren Belennern zwar 
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Hecht, Eigenthum und Freiheit, mit Geiffes - und Herzend: | 
Adel, mit der ganzen fo genannten Sachgelehriamkeit neh 
men wird. Sachgelehrſamkeit! DO, Fein Menſch hegt tiefere 
Ehrfurcht, als ich, vor echter, menfchenaedeihlicher Sachge⸗ 
Ichrfamfeit. Aber was für eine Sachgelehrſamkeit ift of 
diejenige, die ſich am umerträglichiten brüſtet? Mit einer 
Kinderfpanne laſſen fi die Grenzen ihres Nutzens ausm 
fen; oft gilt fie kaum bis an die Landes » oder Länder 
Grenze, und einen Schritt hinüber ift fie — Plunder, Mens 
noch allumfaflende Kunde fo wohl ber geifiigen, als 
perlihen Natur, Moral, Politik, Geſchichte, nicht eine 
wifle Plunderfrämerinn, die fich auch fo nennt, fonbern 
fo felten exrfcheinende erhabene Menfchenlehrerinn, wemn 
noch fih brüfteten, die ber -tiefften Verehrung fo wü 










rühmlich ſeyn, weil Redekunſt der Stab, die rechte 
einer jeden MWiflenfchaft ohne Ausnahme ift, jeboch wäre 


immer noch eher zu erfragen. Aber wenn ... bob, 
breche ab. 
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2. 
Vorſchlag zu einem Deutſchen Rechtſchreibungs⸗ 
Vereine *). 


Der Gräuel unſerer allgemeinen Schreibverwüſtung iſt 
bekannt amd liegt Jedermann vor Augen. Es find wohl 
nicht zwei Schreiber in unſerm ganzen Waterlande, welche 
völlig überein ſchrieben. Es ift Fein Wunder, wenn bei 
einer fo allgemeinen Anarchie ein Jeder glaubt, Gefege vor: 
(hreiben zu dürfen. Es ift diefed der Sprache weit nach⸗ 
fheiliger, ald man glauben follte. Da man auf die Art 
Keinen eined Fehlers mehr zeihen kann, fo entiteht dadurch 
ine Sorglofigkeit durch die ganze Sprachlehre, die, anftatt 
vorwärts zu helfen, rüdgängig macht. 

Daß uniere Ältere und fo genannte gewöhnliche echte 
Wreibung, wie wir fie nämlich in Zeitungen, Intelligenz 
Blättern, u, f. w. antreffen, ihre großen und wefentlichen 
Mängel babe, das werden auch bie eifrigften Vertheidiger 
derfelben nicht läugnen. Daß aber umfere neueren Verbeſ— 





*) Diefes und bie folgenden Brudftäde find aus Bürgers 
Bandichrift abgebrudt. 
VIII. 4 
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ferer offenbar zu weit, umd fo weit gehen, daß ihnen ber 
größere Theil dahin nicht folgen wird, ift ebenfalld eine von 
allen Vernünftigen, außer den Neformatoren felbit, aner⸗ 
kannte und ausgemachte Sache. Wenn nun aber unte 
hundert und noch mehr Parteien Teine der anderen nad: 
gibt, fo weiß ih nicht, was aus diefem Chaos noch werden 
wird und werden kann. Wahrſcheinlich, da das Gähren und 
Braufen nicht ewig währen kann, Tommt es mit ber Zei 
ohne Beihülfe und von felbit zu einen ruhigen Bodenfage 
Mann aber diefed, ob es bald und auch gut gefchehen 
werde? Das ift eine andere Frage. 

Sch für mein Theil hielt dafür, daß es ſehr wohl ge 
than fey, dieſen Zeitpunct der Anardie dahin zu nützen, 
daB man eine Negierungsform feitiegte, welche, mo moͤgli 
dad Gute aller Meinungen in ficy vereinigte, und 
ihr Unnützes, ihr Schädliches vermiede. Viele von 
Bellen, welche anfangs den Neuerungen auch nachhing 
aber hernach ſahen, daß ſie zu gar zu großen Thorhei 
und Abgeſchmacktheiten mit fortgeriſſen wurden, ergriffen 
Partie, lieber ganz auf ihren vorigen Stand zurü 
ven. Und es iſt faſt wahrſcheinlich, daß auf die Art bie fl 
genannte gewöhnliche Orthographie wieder die Oberhand 
winnen werde. Das ift gut, aber doch nicht allzu 
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Die Thorheiten werden freilich auf ſolche Weiſe endlich ge- 
dämpft; wir erhalten wieder Gleichförmigkeit; aber bewah⸗ 
sen dabei auch unfere alten Mängel und Gebrechen. 

Che es in diefem Gange, den der Strom zu nehmen . 
feint, weiter kommt, und zu fpät wird, will ich daher 
verſuchen, eine Vereinigung vergleichsweiſe zur fliften. Ich 
wit nicht Gefege geben und aufbringen; fondern nur Bor: 
fhläge thun, meine Gründe angeben, und alsdann die miß- 
Belligen Parteien bitten, fie anzunehmen. Haben fie aber 
die meilten und beften Schreiber unfered Vaterlandes wirt: 
lich angenommen, befolgen fie diefelben, nun, fo kann man 
die Convention ald geichloffen betrachten, und es dem übri— 
gen geringeren Gefindel, oder auch einem und anderem hals— 
ffarrigen Kopfe zum wirklichen Sprachſchnitzer anrechnen, 
mern er noch dawider handel. Um dieſes zu erreichen, 
fobere ich, alle und jede fchreibenden Gelehrten meines Va— 
berfandes auf, gemeinſchaftlich mit mir hieran zu arbeiten, 
ir ihren Ab = oder Beifall ſammt hinlänglichen Zweifels: 
ind Entſcheidungsgründen entweder öffentliy, oder durch 
Beivatbriefe zu erfennen zu geben. Ich werde ſodann nach 
mb nad die Namen aller derjenigen nennen, welde ben 
$ergleiche beigetreten find, um ihm dadurd die Kraft eines 
rofen allgemeinen Schreibgefeges fo lange zu verfchaffen, 

4 > 
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bis die Umſtände folgender Zeiten eine Änderung nothroen: 
dig machen, 

94, 


Das h, ba ber Haufe derjenigen, bie es in den mes, 
fien Wörtern nicht mehr gebrauchen, faft größer, als du 
Anhänger beöfelben ift, dächte ich, fchafften wir gänzlich ab. 
Für das Gehör und den Verſtand verlieren wir dadurch 
nicht das Mindefte. Es Tann feyn, daß ed ehebem zu Be— 
zeichnung eined befonderen eigenthümlichen Lautes dem alten 
Ottfried nöthig geweſen iſt. Allein biefer Lauf ift längft 
verloren gegangen. : Was machen wir alfo noch jegt mit dem 
überflüffigen Zeichen, da das i das Nämliche thut? Gin 
einziger. Einwurf könnte aus ber Zweideutigteit hergenom⸗ 
men werden in ben Wörtern fein, suus, und fein, esse. 
Allein ich wüßte kaum eine Stelle, wo ber Zufammenhang 
nicht ſogleich ale Dunkelheit und Zweideutigkeit aufböbe. 

In fremden Wörtern aber, bächte ich, behielten wir eb 
hergebrachter Maßen bei. 3.8. Hyſteriſch, Nymphe. 


‘ 


In Anfehung bes h wäre wohl die Mittelftrafe We 
befte. Als Dehnungszeichen könnten wir es füglich in Wir 
tern weglaffen, die wir ohnehin dehnen. Als 5. B. Muh 
Gut, Hut, Zeil, verteidigen, Träne, Tran, Rot, w |." 
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Bo es zum Stanımmworte gehört, da müßte ed nothwendig 
bleiben. 3. B. glüben, er glüht, blühen, ziehen. 
%. 
Die Werdoppelungen besfelben blieben in Aal, Saal, 
Aas, ſchaal, u. ſ. w. Fielen weg in Schaf, mal, Denkmal. 
B 


Das überflüſſige b, z. B. Ambt, u.f.w., wird nur 

noch hier und da von alten Philiſtern geſchrieben. 
u C. 

Behielten wis in allen aus fremden Sprachen entlehn⸗ 
ten Wörtern, wo es hergebtacht ift, außer den Griechiſchen, 
wo es uriprünglich ift, und zwar vor a, o, u. Die Wörs 
tee, worin e8 ſich vor ei, e,e n, i bereits in ein c verwans 
det hat, find uns in folcher Seftalt ſchon allzu geläufig, 
als daß wir's ohne ımangenehmen Zwang abichaffen könne 
ten. Alſo nit Thukydides, Kypris, Kyklope, Kirke, u. ſ. w. 
An allen Deutſchen Wörtern, oder wo dad Andenken an 
bie Abflammung ſchon gänzlich erlofchen ift, wie z. B. in 
Krone, blieben wir bei'm k. 

D. 

Die Verbindung mit t in dt feheint mir hoͤchſt wider 
ſinnig. Es follte eigentlich ein Mittel zwiſchen der Weihe 
des erſten und der Härte des letzten herauskommen. Das iſt 
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„gleichwohl nicht, und kann es auch nicht ſeyn. Wir fprechen 
die Sylben, worin wird gebrauchen, gemeiniglid ganz 
hart und ſcharf aus. Er ift todt. Warum nicht tot, die 
Toten, töten? Sm Subftantiv, der Tod, ift es die faft all: 
gemeine Schreibart der Beſten, dad t wegzulaffen. Und ie 
muß es auch ſeyn', weil ich nicht des Todtes, ſondern des 
Todes declinire. Die Stat; die Stäte; das Brot; der 
Schmid, des Schmiedes. In geſandt, verwandt, u. |. w. 
hat es zwar eine andere Urſache, nämlich, die Abſtammung 
von ſenden, verwenden noch anzuzeigen. Allein da wir nie 
ein Geſandeter, Verwandeter, u. ſ. w. mehr ſchreiben, fo 
dächte ich auch da, wir ließen es wg und ſchrieben ein 
Geſanter, Verwante. — 
E. 

Die Verdoppelung desſelben ließen wir weg in Eh, 
ſelig, u. ſ. w.; behielten fie aber im beſeelen, wegen er bes 
ſeelt, du befeelft. Ließen fie weg in The, aber; behielten 
fie in Meer, See, Klee. 





F. Zu 
Hier ließen wir bie Verdoppelung weg in allen Er 
ſylben auf ſchaft; Freundſchaft, u. ſ. w. Kraft, Taft, Saft 
haft. Behielten fie aber um des Stammwortes willen in 
ſchafft, er ſchaffet, rafft, klafft. J 


— 
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©, 

Hier babe ih an nichts, als an die Beobachtung bes 
Unterfchieded der Endfylben ig, lich und icht zu erinnern. 

_ J. 

Je muß überall, wie bisher, bleiben. 

Æ, 

Die Verdoppelung bes k, TR, iſt, weil der Buchſtab 
ohnehin nicht die angenehmfte Form hat, etwas widerlich, 
auch in der That unbequem zu fchreiben. Ich dächte, wir 
ließen es in ber Verdoppelung bei dem ck. Wem etwa” der 
Sedanfe an das c, als einen Undeutſchen Buchltaben, an: | 
ftößig iſt, der bilde fih ein, daß das ck ein bloßes Zeichen 
des verdoppelten k, und daß hier gar kein wahres c mit 
im Spiele ſey. Run dieſes A gebrauchen wir immer fort 
in alfen Wörtern, bie fi in der Umendung verdoppeln; 
5%. dad Glück, des Glückes. So auch in Zeitwörtern ; 
ich beglüde, bu beglüdft, er beglüdt. 

ß, I. 

Behalten wir allenthalben, wie bei'm © und Fr Ich 

falle, du fällſt, er fällt. Der Fall, des Falles, u. ſ. w. 
M. 

Die Verdoppelung wird auf gleiche Weiſe, wie bei den 

vorigen Buchſtaben, beibehalten. In den einſylbigen Im⸗ 


EEE din ten rn a 
56 
‚ perativis aber könnten wir's wohl weglaſſen. 3.8. in 
Tom, nim. Auch in den Flexionen, wo dad e auf immer 
abgeſchafft iſt; z. B. er komt, er nimt. Denn wir fagen 
nie mehr, er kommet, er nimmet. Wohl aber ſagen und 
ſchreiben wir noch, er ſchwimmet. Alſo da müßten wir 
auch, er ſchwimmt, ſchreiben. 
IR 
Eben fo, wie vorher. 
| | O. 
Die Verdoppelung wird behalten in Mood, Schaue 
Nicht in Los, sors, Stoß. J 










Wie bei I, m, n. 
Qu 
Weil es gar gu allgemein und feft noch in Anfehen 
het, behalten wir ein Qu überall. 
. u NM. 
Wie bei l, m, u. f. w. | 
8,1,P, 3, 6*) 
*) Vergl. die Vorrede bes Verfaſſers zur erften Ausgabe 


ner Gedichte, Göttingen, 1778, S. XVI, und in vorherge 
Bande feiner fämmtlihen Werke &. 208 ff. 


* 








3. 
Ueber die Deutſche Rechtſchreibung. 
An Lichtenberg. 


Sie haben in der Borrede zu Ihrem Magazine bie 
Öffnung geäußert, daß dereinft ein vortrefflicder Mann in 
diefem Buche die Materie von ber Deutſchen Orthograpbie 
mit aller der Einſicht und Toleranz behandeln werde, bie 
hierbei nöthig if. Ob ich nun gleich dieſer vortreffliche 
Hann nicht bin, fo dünkt mid, doch, daß der Schade nicht 
groß ſeyn werde, wenn auch ich ein gleichgültiged Wort 
Darüber verliere, unbelümmert, ob irgend Giner ed aufhe⸗ 
ben wit, oder nicht. Wenn man von fo etwas fchreibt, fo 
ku man ſich ja Leine glänzenden Bekehrungen träumen 
laſen. Denn ich bin fiberzengt, daß, wenn auch der Engel 
Babriel vom Himmel herab käme, und mit überirdiicher 
Beredtfamkeit eine neue vernünftige Norm ber Rechtſchrei⸗ 
ung empföhle, dennoch der kleinſte Yſop am Fiterariichen 
farnaffe füch klüger, als er, dünken, und bei feiner Meife 
kiden würde Es ift aljo wohl gleich viel, Wer? uud 
Bad? man über Ortbograpbie fchreibt. 

Daß unſere Orthographie einer vernünftigen Berbefferung 
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fähig fey, das läugnen Sie fo wenig, als andere gefdeitte 


.  Kente. Wenn man nun einen Verſuch machen wollte, die 


felbe einzuführen: Worin beftände fie? Wie finge man ed an! 

Wenn anerfannt wird, daB ed nicht gleichgültig ey, 
mit wie vielen und mas für Buchſtaben man ein Wer 
fchreibt, fo müßten vor allen Dingen eine oder mehr Regeln 
feftgefeat werden, welde von allen Seiten philoſophiſche 
Prüfung aushielten. Die Ausſprache zur allgemeinen Rihk 
Schnur machen zu wollen, haben Ste mit Recht eine u 
philoſophiſche Lehre genannt, wiewohl ich mich Telbft e 
von ihrem Scheine verblenden laſſen, fie für unumf 
zu balten. Ich Thor! Mir nicht einfallen zu Taffen, 
man in jeder Provinz, in jeter Etadt, ja, in jedem 
mehr oder weniger anderd ausfpricht! Aber es if 
ehrlichen Leuten fo gegangen. 

Freilich wäre die Negel ihrer Allgemeinheit und 
Anwendung wegen vortrefflich gemefen, wenn das 
Wenn fie nit ganz und gar unbrauchbar machte. 
ich zweifele, daß ſich eine andere, eben fo allgemeine 
aufitellen laſſen werde. Wenn aber unfere Liederliche 
graphie wieder in Zucht und Ordnung gebracht werben 
To wird ſchwerlich eine einzige hinlänglich feyn, fie 
unter das Joch zu bringen. 
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Die bisherige Anarchie, fo viel auch mit Recht darüber 
geklagt worden feyn mag, kann doch vielleicht dazu dienen, 
daß ſich am Ende Alles wieder in eine neue und beffere 
Berm febt. Wenn daher die alte Fehler hatte, wenn biefe 
wirklich zu dem Hobbefianiichen Kriege Anlaß ‚gaben, fo 
höre und leſe ich es doch ungern, wenn Scheiftiteller der 
erften Ordnung die Mebellen wieder zu ber Orthographie 
anferer Bibeln, Gelangbücher, Frachtbriefe und Lotterie 
Zettel zurücktufen. Eben diefe Orthographie hat bie Gimp: 
zung veranlaßt, und wird fie in kurzen wieder hervorbrin⸗ 
ven, wenn fon die Aufrührer eine Zeit Iang der Stimme 
iines oder des anderen Koryphäen gehorchen. 
Wenn die alte Herrſchaft, oder vielmehr Tyrannei, 
Gehler bat, fo it jetzt gerade der Zeitpuntt, fie zu ſtürzen, 
md ein befferes: Regiment einzuführen. Es fragt fi alfe, 
Wach welchen vernünftigen Geſetzen? Kolgende Fundamental: 
Weihe halten, deucht mir, die Mittelſtraße. 
* 1. Abftammung. 2. Sparſamkeit. 8. Schönheit bes 
Einfaden. 4. Uraltes Sprachherfommen. 5. Ausfprache, 
in fo fern fie in einem Worte durch ganz Deutjchland 
Keihlantend if. 6. Unterfheidung. 7. Urfprünglide 
Bentfchheit. | 
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. A. | 
Ueber Deutſche Sprache. 
Au Adelung. 


Ich habe dieß und dad über Deutſche Sprade um 
Dichtkunſt auf dem Herzen. Meine Zeit leidet es nich 
dicke und runde Abhandlungen darüber zu ſchreiben, wer 
ih auch ein größerer Freund davon wäre, als ich wirfk 
bin. Ihr Magazin’ für die Deutſche Sprache wird m 
Gelegenheit geben, Verſchiedenes an den Maun zu bringen 
und der Mann follen Sie ſeyn. Für das. Rhapſodiß 
nieiner Materie ſchickt fich nichts beffer, als die © | 
Sch biete Ihnen daher einen: Briefwechfel an, ber Tom 
aber ganz umd gar Feinen Zwang auflegen fol. Gr 
Ihnen Fein Porto koſten; und Ste können antworten, wi 
und wo Sie wollen, oder können ed auch gar unteriaf 
Behagt ed Ihnen aber, ſich mit mir abzugeben, fo nn 
nur Eind voraus bedingen. Es wird vermuthlich Küm 
zwiſchen uns geben. Freilich Feine feindfeligen Kämpfe, 

hin auch Feine Streihe und &töße, von Grbitterung 

Bosheit geführt. Aber Kampf bleibt body immer Kar 
wenn ed auch gleih nur ein Luſtkampf ſehn ſollte. Da 
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Blut geräth dadurch in Wallung, und in biefer Wallung 
lift fih ein Angriff, ein Streich, ein Stoß nicht immer fo , 
abmeſſen, daß er ganz und gar nicht weh thun ſollte. Das 
müfen Eie mir niemals übel nehmen, wenn id Ihnen 
treuherzig zum voraus verſichere, daß ich Ihre MWerdienfte 
unendlich hochſchätze, und daher nie zur Abſicht Haben kann, 
@le zu beleidigen. Ich verſpreche Ihnen Dagegen von mei 
ur Seite ein Gleiches. Mir ift es, wie Ihnen, um Wahn 
fit zu than; ich liebe, wie Cie, Alles, was Deutſch ift, 
uud wüßte nicht, daß ich einen heißern Wunſch hätte, als 
vn, mih um mein Waterland verdient zu maden. Iſt 
gend in dem ganzen Gebiete der Wiſſenſchaften etwas 
weh, daß Männer fi damit befchäftigen, To ift es bie 
Butterfpradhe. Sie Tann zu allem Übrigen fagen: Ohne 
wid könnt ihr nichts than. Ja, fogar al euer gutes ober 
Miete: Thun hängt von mir ab. Mer mid) verachtet, der 
wid wieber verachtet von feinem Zeitalter, und ſchnell vers 
wien von der Nachwelt. Wer ſchlecht ſchreibt, und ſchriebe 
2 auch noch fo vortreffliche Sachen, iſt ein geſchmückter 
Jäuzer mit Klumpfüßen; und fehlerhaft fchreiben, ift fo 
Kl, als zerriffene Schuhe tragen, woran die Löcher mit 
tartenblättern ausgelegt find, Sch Fönnte Ginem lieber 
ede andere gelehrte Sünde verzeihen, als eine Sprachſünde. 


? 
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Denn nichts ſteht der Ehre unferer Literatur mächtiger ent 

gegen, ald Schlechtſchreiberei, und es ift ſchändlich, him: 

melichreiend, und, — 0, was weiß ich es Alles? — ui 

unfere größten und beflen Gelehrten fo überaus Hedestih ' 

fchreiben ! 


% 
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Mit offenbarem Unrechte zeihen fie den guten Fabia 
eined Irrthums, der bie urbanitas ber Römer ald ei 
proprium quendam gustum urbis, et sumtam et 
eonversatione doctorum tacıtaın eruditionem fdik 
dert. Die Gelehrf it, fagen Sie, nicht allein, 
bie Feinheit des Geſchmackes macht eine Sprache zur Schriſt 
ſprache. Laffen "Sie und diefe Behauptung einmal 'n 
unterfuchen, und fehen, was daraus folgt. 

Bor allen Dingen, was it denn der Scharwenzel Ge 
ſchmack, der Ihnen überall Hinten und vorn, links 
rechts zur Seite ftehet? Wenn der Geſchmack, wie Sie 
einſtimmen, nichts weiter, ald dad Bermögen ift, dab 
oder Nichtſchöne zu empfinden, fo erhellet ſchon darauß zu 
offenbar, daß der gute Here nichts weniger, als ein art" 
19wy iſt, fondern ſchon einige Generationen weit beiie® 
Sefchöpfe ihm voraus gegangen feyn müffen. Denn M 
mand darf doch wohl behaupten, baß die Fähigkeit, db 
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Schöne und Richtfchöne zu empfinden, mit allen Menfchen 
geboren werde und mit ihnen aufwachſe, weil fonft alle 
Menſchen von fich felbft auch guten Geſchmack befigen wür⸗ 
ben. Es muß aljo nothwendig ein Etwas ſeyn, was dieſes 
Vermögen, diefe Fähig- und Fertigkeit, nähret, erweitert, 
bildet, beſtimmet, feftftelt. Diefes Etwas aber kann wohl 
nichts anders ſeyn, als die Vernunft, dieſes NWermögen, 
das Wahre, Vollkommene, Richtige und Schöne nicht zu 
empfinden, ſondern zu erkennen. 

Wenn ich nun ſage, die Vernunft bildet den Geſchmack, 
ſa ſage ich doch wohl nichts anders, als, vernünftige Leute 
bringen ſich und Andern eine Fähig- und Fertigkeit bei, das 
Schöne und Nichtſchöne zu empfinden. Hierzu wird noth— 
wendig erfodert, daß der wahre Begriff des Schönen ſchon 
zum voraus richtig beſtimmt ſey, welches lediglich das Wert 
kr Vernunft zu ſeyn ſcheinet. Vernünftige Leute aber, in 
Hlliger Alles umfaffender Bedeutung des Worts, müſſen 
Eier, fie mögen auf Schulen oder Univerfitäten geweſen 
eyn, oder nicht, nothwendig für gelehrte Leute Kalten, well 
vohl Niemand bloß aus fich ſelbſt, ohne fremden Unterricht 
md ohne Belehrung ein volfommen vernünftiger Menſch 
erden kann. Es folgt alfo hieraus, daß gelehrte Leute 
m Geſchmack bilden. 
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Wenn alſo der Geſchmack eine Sprache zur Schrifiſprache 
macht, ſo erhellet ſchon aus Obigem, daß nicht ſo wohl die 
obern Claſſen, als vielmehr die Gelehrten in den obern 
Claſſen die Sprache zur Schriftſprache machen. ber wir, 
wollen das Ding doch noch von einer andern. Seite bes 
trachten. 

Sie veritehen doch wohl unter Sefhmad das Verwb⸗ 
gen, in den Künften das Schöne und Richtſchöne zu mw 
pfinden. Diefe find bekanntlich redend und bildend. Auf 
tie redenden fcheinen Sie nicht einmal NRüdficht genommes 
gu baben. Denn wenn Handlung, Manufacduren, Berge 

- bau und fonftige Gewerbe den Wohlſtand ihres gelichtug 
Ober⸗Sachſens erhöhet und ihm zu Gefchmad in den Künflen 
verholfen haben, fo ift fait offenbar, daß alle diefe Um 
zwar allenfalls einen Einfluß auf die bildenden Künſte 
habt haben können. Aber ih bitte Sie, mich zu be 
wie biefe mit ben redenden, in fo fern ich die Rede bloß 
Materie betrachte, woraus das Kunſtwerk be 
wird, zufammen hängen? In Anfehung des Geiſtes, ber 
Kunſtwerke belebt, find ſich zwar beiberlei Gattungen, 
roohl redende, ald bildende Künfte, ſehr nahe verwandt, 
fie ſcheinen oft einerlei Leben und Seele zu athmen; 
ihr Äußerliches ihr Körperliches, ihr Materielles, wie Bi 
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melweit iſt das von einander verſchieden! Töne, und Farben, 
oder Marmor ! Bedenken Sie! 

Gleichwohl follen die bildenden oder die Handkünſte bes 
ſüdlichen Ober-Sachſens, die doch noch das nicht einmal, 
fondern nur bloß gemeine Handwerke waren, den obern 
Caſſen Geſchmack eingeflößet, und diefer hinwiederum eine 
Sqhriftſprache gebildet Haben! Was ift denn übrigens eine 
Schriftſprache? Doc wohl nichts anders, als eine Sprache, 
Morin gejchrieben wird. Nun fagen Sie mir um des Hin: 
meld willen, wird die Schriftipracdhe cher fertig, als man 
fhreibt, oder fchreibt man fon eher, als die Schrifte 
ſprache fertig wird? 

Das Erfte müffen Sie ganz nothwendig behaupten, wenn 
Sie die Bildung der Schriftſprache ben Gelehrten abfpres 
den, und bloß den obern Glaffen eines Volkes beilegen. 
Ka Ihrer Borftellung nehmen bie Dinge alfo ungefähr 
bfgenden Lauf. Ein iſolirtes Wolf, — mit Fleiß fage ich, 
fa ifolirtes, Sie werden bald hören, warum? — ein ifo: 
irtes Volk alio fängt nach und nach an und kommt immer 
seiter, ſich an allen Kräften feined Geiftes zu regen. Bon 
Schreibfumft weiß es noch nichts. Man theilt fich feine Bes 
iffe und Empfindungen bloß mündli mit, wodurch man 
5 doch gleichwohl ſchon wechſelsweiſe unterrichtet und bes 


VIII. 5 





Wenn alfo ber Geichmad eine Sprache zur Schrifiipeade 
macht , fo erhellet fchon aus Obigem, daß nicht fo wohl de 
obern Glaffen, ald vielmehr die Gelehrten in ven oben 
Claſſen die Sprache zur Schriftſprache maden. - Aber we 
wollen das Ding doch noch von einer andern. Ceite be 


trachten. 

Sie verſtehen doch wohl unter Geſchmack das Verub 
gen, in den Künften das Schöne und Richtſchöne zu ae 
pfinden. Diefe find bekanntlich redend und bildend. 
bie redenden fcheinen Sie nicht einmal Rückſicht geno 
su haben. Denn wenn Handlung, Manufarturen, 
bau und fonftige Gewerbe den Mohlftand ihres g 
Dber-Sachfens erhöhet und ihm zu Gefchmad in den 
verholfen Haben, fo ift fait offenbar, daB alle diefe Um 
zwar allenfalls einen Einfluß auf die bildenden Künſte 
habt haben Fünnen. Aber ich bitte Sie, mich zu 
wie biefe mit ben redenden, in fo fern ich die Rede blef 
Materie betrachte, woraus dad Kunſtwerk hervorg 
wird, zufammen hängen? In Anfehung des Geiftes, ber 
Kunſtwerke belebt, find fi zwar beiberlei Gattungen, 
wohl redende, als bildende Künfte, fehr nahe verwandt, 
fie feinen oft einerlei Leben und Seele zu athmen; 
ihr Außerliches ihr Körperliches, ihr Materielles, wie 
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melmeit iſt das von einander verfchieden ! Töne, und Karben, 
oder Marmor ! Bedenken Sie! 

Gleichwohl follen die bildenden oder die Handkünſte des 
lidlihen Ober-Sachſens, die doch noch das nicht einmal, 
Inden nur bloß gemeine Handwerke waren, den obern 
Claſſen Geſchmack eingeflößet, und dieſer hinwiederum eine 
Chriftiprache gebildet Haben! Was ift denn übrigens eine 
Ghriftſprache? Doc wohl nichts anders, als eine Sprache, 
Min geichrieben wird. Run fagen Sie mir um des Him⸗ 
meld willen, wird die Schriftiprache eher fertig, als man 
Weißt, oder fchreibt man ſchon eher, als die Schrift⸗ 
ſprache fertig wird? 

Das Erſte müffen Sie ganz nothwendig behatipten, wenn 
Cie die Bildung der Schriftſprache den Gelehrten abſpre⸗ 
fen, und bloß den obern Giaffen eines Volkes beilegen. 
Rh Ihrer Vorftellung nehmen die Dinge alfo ungefähr 
higenten Lauf. Ein ifolirtes Volt, — mit Fleiß fage ich, 
in ifolirtes, Sie werben bald hören, warum? — ein ifos 
irieß Volk alio fängt nach und nad) an amd kommt immer 
beiter, fich an allen Kräften feines Geiftes zu regen. Bon 
Ahreibkunſt weiß es noch nichts. Man theilt fich feine Bes 
tiffe und Empfindungen bloß mündlid mit, wodurch man 
ch doch gleichwohl ſchon wechſelsweiſe unterrichtet und bes 
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lehtet, dergeftalt, daB ſchon da dasjenige, . was man Ge— 
Iehrfamfeit nennt, zu fchalten anfängt. Man geräth das 
duch auf eine Menge von Handkünften und Erfindungen. 
Es erhebt fih Cultur und Wohlſtand des Volks, und ſchei⸗ 
det es in Glafien,. in höhere, bloß geillig raffinirende, und 
geringere, Eörperlih ausübende Claffen. Es Teidet nun kei⸗ 

nen Zweifel, daß der Sprachvorrath ded Volks ſich dadurch 
unendlich vermehrt, ja, ich gebe ſogar zu, daß er fo anſehn 
li) werden könnte, daß das ganze Gebäude einer Schrifie 
"Sprache daraus aufzuführen wäre. Aber wird ed denn wehl 
wirklich aufgeführet, ehe die eigentlichen und alleini 
Baumeiſter kommen, und Hand an's Werk legen, bee 
Vorrath zu den mancherlei Endzwecken zu verarbeiten, | 
ordnen, zu fügen? Das Brauchbare zu behalten, das 
flüffige, Unnütze zu verwerfer, Das zu Lange zu verfür 
dad Kurze zu verlängern, bad Dide zu verdiiunen, 
Dünne zu verdiden, das Viereckige rund, das Nunde di 
eig, dad Rauhe nach Bedürfniß glatt, das Glatte rauf 
machen? Thun etwa das in der Sprade ganz allein 
obern Claſſen, che geichrieben wird? Thut der Schrei 
von allen dem nichts mehr? Sa, darf er nicht einmal 
gleichen thun? Das darf wohl Riemand behaupten. 
fo leicht müßte der Thurmbau zu Babel vollendet we 
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ſeyn, als durch die obern Claſſen ohne Schreiberei dieſer 
Sprachbau zu Stande kommen könnte. 

Die Schreiber ſind es alſo, die das Gebäude ausführen. 
Und die Schreiber find keine Andern, als die Gelehrten. 
Ich will annehmen, daß in Deutſchland noch nie ein Buch 
geſchrieben worden wäre; es ſollte bisher alles übrige alſo 
ſeinen Gang gegangen ſeyn, wie wirklich geſchehen iſt. In 
dieſem Jahre 1783 ſollte man nun zuerſt im ſüdlichen Ober⸗ 
Sachſen anfangen, Bücher zu ſchreiben. Mein Gott! 
fagen Sie mir, liebfter, beſter Herr, ob mir in Poefle und 
Hroſe die Sprache haben würden, bie wir nun haben? &o 
keillos die bejahende Antwort hierauf feyn würbe, fo heil 
los ift die Behauptung, daß nicht die Gelehrten, fondern 
der Geſchmack der ober Glaffen die Sprache zur Schrift: 
ſprache made. Und wodurch bekommen denn die obern 
Blafien ihren Geſchmack? Wieder durch Niemand anders, 
als durch die Gelehrten, und zwar hauptſächlich durch die 
fhreibenden Gelehrten. 

Sie haben jeho gut fagen von der Schön - und Richtig⸗ 
ſprecherei Ihrer obern Claffen. Wie kommt es benn, daB 
die obere Glaffen richtiger und fehöner ſprechen? Von nichts 
onft, als von dem Unterrichte, gleich viel, ob von miünbli- 
hem ober ſhüftlichem, doch am Ende von dem Unterrichte 
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der Gelehrten, weil bie obern Claſſen Vermögen und Ge 
legenheit haben, ſich diefen. Unterricht zu verfchaffen. Reh 
men Sie doch einmal Ihren obern Glaffen im ſüdlichen 
Ober⸗-Sachſen Bücher und Schulen weg, und kommen Sit 
nad ein Paar hundert Jahren wieder, um das ſchoͤne Deutſch 
zu hören, das Ihre obern Glaffen alsdann ſprechen werben! 

- Warum fpredhen denn wohl die untern Glaffen in Oben 
Sachſen um fo viel umrichtiger und fehlechter, ald die obern! 
Sie find ja doch mit den obern in beftändigem Umgang und 
Verkehr. Mithin müßte diefer Unterfehied nicht Statt haben 
Alſo lediglich daher, weil bie untern Claſſen keinen gelehr⸗ 
ten Unterricht genießen. 

Übrigens, wenn nach Ihrer Kußerung die höchſt mögliche 
Berftändlichkeit die Abjicht der Schrift ift, fo ſehe ich nicht 
ein, warum Sie gerade bloß den Geſchmack, und nicht vieb⸗ 
mehr die Vernunft zur Ausbildnerinn der Schriftiprade 
maden. Ich gebe gern zu, daB Cie hierin irren würdenß 

allein Sie irren auch ganz gewaltig, wenn Sie bloß die höcht 
mögliche Verftändlichleit zur alleinigen Abficht der Schrift mer 
den. Denn was hochſt verſtaͤndlich ift, ift darum noch Lange 
nicht ſchön. Gleichwohl ſoll der Geſchmack mit an den Spur 
chen bilden belfen, wie er e8 denn allerdings and fhut DW 
Geſchmack aber ift das MWermögen, das Schöne zu empfinde 
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Da nun diefes Vermögen durch nichts mehr, als durch 
ſchöne Gegenſtände, wie Sie felbft fagen, feine Leichtigkeit 
und Sicherheit erhält, fo folget, daß, nie in ten bildenden 
Künften die fchönen Gegenſtände nichts anders, als bie 
Ihönen Förperlichen Formen find, alfo auch in den redenden 
Künften ſchöne Mufter im Poeſie und Proje die ſchönen Ge: 
genftände feyn müſſen. Mer Iiefert denn aber dieje fchönen 
Mufter? Die fchaffende Ratur mag ſie nun entweder durd 
ihre ſeltenen Urgenien ans fich felbft liefern Taffen, oder die 
nathahmenden Geifter mögen fie durch Nachbildung aus 
fremden Ländern zu und herüber holen, fo ift ed in beiden 
Fällen dennoch gleih wahr und gewiß, daß alfo nicht durch 
bie obern Claſſen die Bildung des Geſchmacks und ber 
Sprache bewirkt. wird. Denn wenn. ih. auch zugebe, daß 
ſolche Urgenien oder Nachbilder aus den obern Claſſen ges 
meiniglich bervor gehen, fo kommt daB doc nicht daher, 
weil in den obern Elaflen ſchon mehr Geſchmack vorhanden 
und ihnen angehoren wäre, fondern weil die obern Glaffen 
mehr Wermögen und ‚Gelegenheit haben, ihre Söhne auf 
Diefe Stufe der Vollkommenheit, auf welcher fie Negel und 
Muſter werben -Tännen, empor zu helfen. Transportiren 
Sie auf Ein Mal dad Vermögen ımd ten Unterricht ber 
oben Glaffen auf die wiebern, fo werden Cie die Lehrer 
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und Mufter des guten Geſchmacks a aus dieſen hervorgehen 
ſehen. — 

5. 


Wider die majeſtaͤtiſche Laͤnge. 

Ein heller practiſcher Kopf, ber feine Sache auch recht 
gut zu fagen weiß, fpottet in Schlözer’s Staats: Anzek 
gen CHeft 8, Num. 59.) -über eine gewiffe majeftätk 
fhe Kürze, wowider ich nichts einzumenden habe. Ich 
aber wage ed, hier mit einer gewiffen majeftätifchen 
Länge, — noch richtiger Weitfhweifigleit, — anzu— 
binden, wowider auch er hoffentlich nichts einzuwenden haben 
‚wird. Da aber, um dem Gegenftande fein gehöriges PIE 
zu geben, mehr Thatfachen erft gefammelt werden müßten, 
als ich befite, fo begnüge ich mich, bloß mit einem allge 
meinen Winke Aufmerkiamkeit darauf zu erweden. Dia 
in der That feheinen noch wenige Menfchen , ſonderlich Denkt 
fhe Menſchen, daran gedacht zu haben. 

Wer von Duderſtadt nad Göttingen, ob er ſchon DM 
geraden Weg wüßte, für nichts und wider nichts, Me 
Gaffel und Münden ginge, den müßte man ohne Zweifel für 
einen Narren halten. Die erfte und natürlichſte Frage würde 











— 


71 


ſeyn: „Haſt du denn nichts Beſſeres zu thun, als mit den 
Hunden unnütze Wege zu laufen?“ Geſetzt nun auch, der 
Latr antwortete: „Nein; ich hatte nichts Beſſeres zu thun 
8 kam mir ja auf dieſe Zeit und Mühe gar nichts an!“ 
giegt, ded Narren Antwort wäre im ganzen Umfange wahr, 
ie Eönnte der Vernünftige fi doch wohl nicht entbrechen, 
ja fagen, daß es bei dem Allen zuträglicher wäre, fich durch 
Ruhe gütlich zu thun, als für nichts und wider nichts 
müde Beine zu machen. 

Es verfteht ſich, daß ich dieß Gleichniß fo nehme, daß 
der Wanderer durch feinen Ummeg platterdingd nichts, we 
der für den Geift durch Zerftrenung und Aufheiterung 
noch für die Sefundheit ded Leibes durch die Bewegung ger 
wonnen babe. Er fol bloß feine Zeit verthan und müde 
Beine erlangt haben. 

Über die Narrheit dieſes Menfchen wären wir alfo wohl 
ſammt und fonders, die wir dieß Iefen, collegialiter einig. 
Das Halten wir aber wohl von dem Schreiber, er ſey wel: 
Ger Art er wolle, der für dasjenige, was er in zwei Zei« 
Im fagen Eönnte, ganze Seiten, ganze Bogen gebraudt ? 
Ich für mich flimme für denjenigen, ber es freiwillig thut, 
auf die Tollheit. Hergegen denjenigen, ber es nach unſern 
Staatöverfaffungen, wie, leider! meiſten Theils der Fall ift, 
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than maß, muß ih für einen.eben fo geplagten Sclaven 
halten, ald den auf der Galeere vor Algier. - 
Bon den freiwilligen gelehrten Schreibern dider Alpha 
‚ bete über Dinge, bie fi auf einen Bogen bringen Tiefen, 
mag ih nicht einmal groß Nedend machen. Denn je mehr 
Bogen, je mehr Geld. Und um das Geld ift ed eine herrliche 
Sache, weil man, was auch eine Menge fo genannter Weijes 
dagegen declamiren mag, ſich gar fehr viel Glück auf Erden 
dafür Faufen kann, deffen zu entbehren den wenigfien Rem 
ſchen gegeben iſt. Alſo ift wohl derjenige, der recht vid 
und dicke Bücher fchreibt, in fo fern fie nur der Verleger big 
zahlt, mit nichten in Anfehung feiner für einen Thoren 7A 
achten, wenn bie Bücher fonft auch noch fo unnüg wären. | 
Ganz anders verhält es fich hingegen mit dem Beam 
ten, dem etwa fein Bericht mit acht Grofchen bezahlt wirk 
er mag nun fechd Zeilen, oder einen ganzen Bogen li 
ſeyn. Denn wenn dieſer feine ſechs hinreichenden Ze 
für nidts und wider nichts zu einem ganzen Bogen 
ausbehnt, fo ift er ein Verſchwender feiner Zinte, fei 
Federn, feines Papiers, — doch, das find Lappereien! — Ä 
ift Verſchwender feines Zeit, der edeliten Gabe Gottes, ul 
feiner Leibes- und Seelenkräfte. Verſteht er's nicht, | 
kurz zu fallen, nun, fo muß man freilich fünf gerabe ſeſe 
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laſſen, und ben armen ſchwitzenden Stümper bedauern. 
Aber wenn er's verftieht, fo darf er fi) wahrlich nicht da: 
mit entfchuldigen: „Ich verfäumte ja nichts damit; ich 
hatte ganz und gar nichts anders zu thuu.“ Mo ift ber 
Renſch, wann iſt die Zeit, da der Meuſch nicht etwas Beſ— 
jenes, As was Unnüges, zu thun hätte? Selbſt dann, 
wann Leib und Seele platterdings nichts zu thun Hätten, 
ſelbſt dann ift noch ein befferes Thun moͤglich, naͤmlich, 
Gemãchlichkeit uud Ruhe pflegen. 

Roch aber, wie ich bemerke, bin ich nicht ganz auf 
dem Fleckcheu, welches ich eigentlich kitzeln wollte. Man 
Ennte fagen, der Mann, ber mit fechs Zeilen abkommen 
konnte, fand mehr Vergnügen daran, einen Bogen vol zu 
Khreiben, als ie der Stube auf und ab zu gehen, ſich auf 
lin Sanapee zu flreden, oder zum Fenſter hinaus zu 
ſchauen. Wer darf ihn gerechterweife über diefe Neigung 
Ken? Thue das Leste, wer Belieben daran findet. Und 
45 das Längere Sigen am Schreibtiſche betrifft, fo ſchadet 
ihm das nichts. Er befindet fich nirgends gemächlicher und 
fliger, als hinter dem Tintefaſſe. 

Hierwider mag ih nun nichts weiter einwenden, weun 
wuch etwas einzumenden wäre. — — 
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6. 
Wiſſenſchaft des Style. 


Weil unter einem ceultivirten Volke nicht leicht ein 
Kunft allgemeiner und öfter in Ausübung kommt, ale be 
Kunft des fehriftlichen Vortrags feiner Gedanfen und Ew 
pfindungen, fo ift natürlich auch von keinen Kunſtregeln öfe 
die Rede, als von diefen. Daraus aber darf man benand 
auf nichts weniger, als auf Vollkommenheit ber Wiſſenſch 

diefee Kunft Schließen. Es fcheinet vielmehr einer jet 
Wiſſenſchaft nichts nachtheiliger zu feyn, ald wenn fie 4 
Gegenftand bed Alltagsgefhwäges wild, Denn ein beirä 
licher Theil des Grundlofen, des Willkürlichen, bed Falke 
oder Halbwahren, des Sciefen, bes Dunkeln und Um 
ſtimmten, des Zwedlofen und Überflüffigen, bes Fremdar 
gen, der Unordnung, und wie die Unvolllommenheiten 
ter heißen, die eine Wiffenfchaft drüden Tönnen, | 
gerade baher, wenn fie in bie Hände bed großen Ham 

fänt, und ein jeder Schwäger ſich anmaßt, über ihre & 
fein Urtheil fällen zu können. Dieß Schickſal hat bie 
fammte fo wohl theoretiiche, als practiiche Philoſophie 
allen ihren Zweigen, in keinem aber mehr, als in de 
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äfibetifhen erfahren. Wo maßt ſich Leicht aud der Un— 
wiſſendſte ſchneller ein entfcheibendes Urtheil, wo unver: 
ſchämter eine gefeggebende Gewalt an, ald wenn es darauf 
ankommt, über irgend ein Merk der Redekünſte abzufpre- 
den? Diefer Unfug hat befonders auch noch das Nachthei⸗ 
Üge, dab er eine große Menge abhält, vergleichen bis auf 
einen gewiſſen Grad gleichſam populär gewordene Kenntniffe 
endlich, vollſtändig und im Zuſammenhange nach einer 
gut gewählten Methode zu ſtudiren, und fie mit ben rhap: 
ſodiftiſchen, unordentlich durch einander Fiegenden Brocken 
dum nothbürftigen Fortkommen fich begnügen läßt. Theo— 
bgie, alte Philologie, Rechts⸗, Arzenei-, Geſchichtskunde, 
Rathematik u. f. w. glauben doch die Meiften noch auf bie 
angegebene Weiſe Fudiren zu müflen, wenn fie -anders 
eos Gründliches und Brauchbares davon wiſſen wollen, 
weil die zu dieſen Wiſſenſchaften gehörigen Sätze nicht ſo 
ſehr im gemeinen Umlaufe find. Aber wie weit feltener 
tommt es Hierzu im Anfehung ber philofophifchen Wiffen: - 
haften, wo Xrägheit, Unbefonnenheit oder Eigendüntel fi 

fe gern mit der leichten abgegriffenen Waare begnügen, 
welche der Wochenmarkt bes Lebens liefert? 


—— —— — 
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WBollkommenheit nicht beſtehen Können. Was zur Berbeſ 
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7. 
Geſchaͤfts⸗Styl. 


Ob gleich nicht zu Tängnen iſt, daß Vernunft und g 
ter Geſchmack in den neuern Zeiten auch auf den Geſchäß 
Styl gewirkt haben, fo befürchte ich dennoch Feinen .gegrif 
deten Widerſpruch, wenn ich behaupte, daß dieſer Zroeig I 
ſchriftlichen Vortrages im Ganzen noch immer am weile 
von Ziele möglicher Vollkommenheit entfernt iſt. Kiki 
gedenken, daß fo wohl aus einzelnen, ald aus. ben Fede 
ganzer Provinzen aller Schmus der Barbarei in biefe © 
tung fließt und diefelbe verunſtaltet, ſo wird der Kem 
felbft an ben beſſern Producten noch immen bald mehr, | 
weniger Flecken gewahr werben, .bie mit dem Gefehe 

















sung des Geſchäfts⸗Styls bisher gethan, oder gejchriel 
worden it, bat hauptfählic wohl deßwegen nicht AM 
wirken Tönnen, weil es zu häufig von Mäunern mit ® 
halber SKenntniffen bergerührt bat. Denn bald waren i 
Verbefferer foldhe, die nur mis ber Gritit bes Gefchmak 
hingegen wenig mil der Theorie und Praris der mande 
Sattungen der Geſchäfte bekannt waren, ober es mar 
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bloße Zuriften, ohne guten Geſchmack und Critik, die ihre 
Soden nur deſto ſchlimmer machten, je mehr fie ſich eine 
bildeten, in Sachen bes Geſchmacks auch wohl ein Wort 
mitſprechen zu dürfen. “ Rimmt man dazu mın nor die 
große Sleihgültigkeit, die Tange Zeit in Anfehung der 
Rutterſprache und des guten Vortrags unter und geherrſcht 
hat, und gewiß bei weiten nod nicht ausgetilgt ift, fo 
hf man fich über die langſamen Fortſchritte des Geſchafts⸗ 
Etyls nicht wundern. 

Ein befferer Erfolg ift unſtreitig als dann zu erwarten, 
nann gründliche Critik des Geſchmacks und Geſchäftskunde 
ſih vereinigen, und unter Vorleuchtung der Vernunft, des 
on Licht ewig und wie bie Sonne uünausloͤſchlich iſt, dieſen 
Begenftand ven allen Seiten betrachten. Wann fle allge 
meine unerſchütterliche Grundſätze und Segeln feftftellen, 
amd in deren Anwendung, fo viel nur immer möglich, bis 
in den geringflen einzelnen Fällen herab fleigen. 


————0 


8. 
Vollkommenheit des Styls. 
O, man glaubt kaum, wie viel Liebe und Leben gerade 
nichts anders, als die Diction, einem Werke verſchaffet. 
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Vollkommene Diction iſt faſt der einzige Gefundheits- und 
Lebensbalfam für Schriftwerke in einer lebendigen Sprache. 
Denn eine lebendige Sprache gleicht einer jungen Dame, 
die immer. und immer mit ihren SKleidungsftüden wechielt. 
Man muß alio die Perlen und Edelgeſteine feiner Geban: 
fen ja an ihre beſten und Liebften Kleider, die fie wahr 
fheinlihd am längſten tragen wird, zu beften, und fo w 
heften fuchen, daB es unmöglich iſt, fie davon zu trennen, 
ohne Schmuck und Einfaffung zugleich zu zerflören. Wehe 
bem Schriftfteller, der feine Perlen in ihren Plunder 
wickelt! — 

Es ift und bleibt ewig wahr, ohne Critik gehört Alles, 
was das Genie für fi etwa Vollkommenes bervorbringt, 
zu ben Erbſen, welche die blinde Taube findet. 
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1. 
Weber die Zufriedenheit *). 
| "1788. 

Wenn man gefund, und fo wohl feiner Leibes- als Ge- 
müthskräfte mächtig ift,\ fo fcheint e8 mir eine fo herzlich 
lichte Sache, zufrieden und glücklich zu ſeyn, daß ich mich 
oft nicht genug wundern Tann, wie dennoch fo viel Mur: 
rens und Klagens in der Welt if. Ich läugne freilich ganz 
und gar nicht, daß ich, mad ich freilich nicht follte, wohl 
auch zumweilen mit einftimme; allein dennoch gefchieht das, 
wenn ich mich anderd fo felbft rühmen darf, mehrentheils 
nur dann, wann mir zu Muthe ift, ald ob ich einen Ka: 
puziner: Strid mit zehn Knoten feit um den Leib gefchürzt 
trüge, als ob alle meine Rerven mit Wolle umfponnen wären 
ald ob das alte, dunkele, feuchte, Talte Chaos über mei⸗ 
nem Geifte brütete, von welchem bie Göttingiſche Witterung 
und ber Schnupfen in gerader Linie abzuftammen fcheinen 
Sobald mir aber einmal der Stri nur etwas lofer ist, 
ſobald das Mollengefpinft von meinen Nerven ein wenig 





*) Aus ber Handſchrift. 
VIII. 6 
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1. 
Ueber die Zufriedenheit *). 
12788. 


Wenn man geſund, und fo wohl feiner Leibes⸗ als Ge: 
müthskräfte mächtig iſt, fo ſcheint es mir eine fo herzlich 
leichte Sache, zufrieden und glücklich zu ſeyn, daß ich mich 
oſt nicht genug wundern kann, wie dennoch ſo viel Mur⸗ 
rens und Klagens in der Welt iſt. Ich läugne freilich ganz 
und gar nicht, daß ich, mad ich freilich nicht folte, wohl 
auch zuweilen mit einftimme; allein dennoch geſchieht dag, 
wenn ich mich anders fo felbft rühmen darf, mehrentheils 
nur dann, wann mir zu Muthe ift, als ob ich einen Ka: 
puziner⸗Strick mit zehn Senoten feft um ben Leib geſchürzt 
trüge, als ob alle meind Nerven mit Wolle umfponnen wären 
ala ob das alte, dunkele, feuchte, Talte Chaos über mei⸗ 
nem Geifte brütete, von welchem die Göttingifche Witterung 
nd ber Schnupfen in gerader Linie abzuftammen fcheinen 
Sobald mir aber einmal der Strick nur etwas loſer ſitzt, 
obald das Wollengeſpinſt von meinen Nerven ein wenig 





| *) Aus der Handſchrift. 
VIII. 6 
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fich abgeſtreift und das Inſtrument ſeinen helleren, reinen 
Raturton gibt, ſobald die ungedeihliche, lähmende Decem: 
ber - Witterung der Seele ſich aufklärt, fo wüßte ich kaum, 
was mich noch unzufrieden machen könnte, wenn ic) anders 
nur meinen Zufriedenheit: Katechismus, fein im Gedächtnife 

‚ babe und. beobachte. Und diefer ift überaus kurz, einfach 
und leicht. 

„Ha! der ſtammt gewiß aus dem Geſchlechte der Ohne 
forgen!“ Tann hierbei Mancher fagen oder denken. Des 
Ohneſorgen liegt das fo in der Art, DaB fie zufrieden und 
glücklich ſind, fie mögen viel, oder wenig haben, fie moͤgen 
body, oder niedrig, oder auch gar nicht auf der Ehrenliſte 
des Staates ftehen. — Ihr habt Recht, Ihr Herren, die 
Ohneſorgen find ein zirfriedenes und glüdfeliged Völkches; 
vergeßt doch aber nicht, zugleich mit hinzu zu fügen: beſen⸗ 
derd, wenn fie Gott verirauen. Daß der Sorgloje zufriekes 
iſt, das ift des Wunderns eben nicht werth. Wenn de 
Menſch bei ſeinem gegenwärtigen Zuſtande keine S 
lang vor ſich hinaus in die Zukunft ſieht, fo kann cr Tb 
zufrieden ſeyn, und man kann ohne Übertreibung annchuniip 
daß unter hundert Unzuſriedenen es, wenigſtens neunzig 
Meid, oder wegen Beſorgniß in Anſehung der Zukunft find. 

Der Erieb, nur fröhlichen Empfindungen nachzuhin⸗ 
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gen, fo wie, ben Kummer zu verbannen, ift fo allgemein, 
und-den Troſtgründen uber die Güter, die und fehlen, ges 
ben wir fo gern Raum, daß derjenige, der nur für den ge: 
genwärtigen Augenblid leben will, und fein Glück weder nad) 
dem, was er verloren bat, noch mil den Bliden des Neides 
mißt, Teicht immer genug haben wird. Warum fähen wir 
fonft, — zur großen Verherrligung der ewigen Borficht, 
welche die Zufriedenheit an Feinen Stand, an fein Maß 
von Glücksgütern ausfchließlih Hat binden wollen, — wa: 
sum ſähen wir fonft fo viele Zufriedene, fo viele Glüdliche 
in der äußerften Dürftigkeit ? | 

Meine Brüder, laffen Sie und do einmal ein wenig 
ſehen, was ums wohl einen Theil dieſer Zufriedenheit ger 
währen könnte. Lange Belanntihaft mit dem Mangel, 
mit der Niedrigleit und mit dem Clende mag etwas, ja, 
vielfeich fehr viel dazu beitragen. Wir flimmen unfere Ges 
finnungen bald zu den Umfländen, aud beiren wir. uns nicht 
helfen Eönnen. Ohne daß num gerade die Angewöhnung an 
unfere Umſtände bis zu einer thierifchen, gleichgültigen Unem⸗ 
pfindlichkeit herab zu ſinken braucht, fo ftele ich) mir doch vor, 
daß ein gewiller Grad berfelben im Unglüde gute Dienfte leiſte. 
Unfer ganzes Selbſt fügt ſich früh oder fpät in feine Lage. 

So wie unfere Sinuenwerkzeuge von felbft die gewohnte 
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Richtung annehmen, worin fie am Yauenflen einen &e 
genftand empfinden Tönnen, fo unvermerft ſtimmt die Seele 
ihre Gefinnungen zu unferm Glüde, weil fie ed dunkel 
fühle, daß das wahre Unglück eigentlich in der Disharmonie 
der Gefinnungen und der Umſtände beſtehe. | 
Dieß ift nun freilich noch ein fehr niedriger, ja, ber ak 
lerniedrigfte Grad der Zufriedenheit. Es ift eigentlih nz 
der gute Grund und Boden, ben die Ratur zur glücklichen 
Gultur und Beredelung des vortrefflichften Gewächſes bar 
bietet. Mir wollen weiter fehen, wie es ſich erziehen und 
zu einer. vollommenen Reife bringen’ läßt. 

— Zu den nächſten Erforderniſſen, wodurch die allgemeine 
Anlage zur Zufriedenheit ſchon ungemein erhöhet werben 
Tann, rechne ich bie glüdliche Gabe und Kunft, mit gefuw 
den, guten Augen auch gut zu fehen. Ich verftche hierumäm 
die Neigung und Geſchicklichkeit, fich jeden unangenehme 
Vorfall von ber beiten Seite vorzuftellen, und in jeden 
angenehmen alles mögliche Vortheilhafte zu bemerken. We; 
man die beiden Wahrheiten gelten Iäßt, wovon uns nur de 
was Erfahrung in der Welt fehr bald überzeugen muß: „UP 
eine jede Sache mehrere Seiten habe, und daB es 
anfomme, von welcher Seite wir fie anfehen, wenn fie wi‘ 
erfreuen oder betrüben folk,” fo muß nothwendig unſen 
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Zufriedenheit von unſter Art, bie Sachen zu betrachten, 
oder von einer glücklichen Gabe und Kunft, zu fehen, ab: 
hängen. Es ift überhaupt Teine fo traurige -und nad ber 
Meinung des großen Haufens noch fo böfe Begebenheit, die 
nicht von einer vergnügt geſtimmten Seele oder von einem 
verftändigen Manne von einer guten Seite Tönnte angefehen 
werden. Und ich glaube, wie ed, unfern gefunden Ver⸗ 
fand ausgenommen, Tein irdifches Gut gibt, das man ums 
bedingt ein Gut nennen Tan, fo gibt ed auch Fein Übel, 
das man nicht wozu nutzen Tann, wenn man nur Verftand 
bat. Unfer Verftand ift die Biene, die aus jeder Blüthe und 
Blume, auch aus den giftigen, Honig zu faugen vermag, 
Wenn irgend etwas in der Melt beneidet werben darf, 
fo gehört gewiß diefe glüdliche Kunft unter die beneidenswür⸗ 
Bisfien Dinge. Sie erheitert den ganzen Geſichtskreis un⸗ 
ders Lebens, und ſchafft einen unvergängliden Frühling um 
and ber. Mir befinden uns darin wohl, wie der Fiſch im 
Mater; unſer Blut fließt Leicht durch die Adern; allenthal⸗ 
ben bin begleitet ums unfere Heiterfeit; wie finden alle 
Menſchen Tiebenswürdig, und werben von ihnen wieder lies 
Benswirdig gefunden. Kurz, ed ift nichts, was den Kreis⸗ 
Iauf von Glück und Wergnügen mehr im Gange erhält, als 
die herzliche Kunft, Menfchen und Dinge von ber guten 
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Seite anzufehen. Und fle ift gar ſo ſchwer nicht, als man 
ſich einbilve. Wenn man nur nicht vergißt, daß Meniden 
und Dinge mehrere Seiten haben; menn man nur ni 
gar zu umvillig, träge und verdroffen ift, ein wenig um 
fie herum zu gehen und den Standort der Betrachtung zu 
wechſeln. Das Gute, was fi allenfhalben findet, ſpringt 
dann ganz von felbft in die‘ Augen. 

Rächſt diefer Kunſt, zu ſehen, getraue ich mir auch das 
als ein ſehr wirkſames Mittel! der Zufriedenheit worzufchle: 
gen, wenn man feinen Wünſchen fein oft die Flügel be 
ſchneidet, und fie nach folden Mitteln der Befriedigumg 
ftimmt, die in unferer Gewalt ſtehen. Auch dieß zu be 
werfftelligen, bat uns bie Natur in ihren Anlagen fchon 
vorgearbeitet. Denn natürliher Weile begehret unfer SEM 
nur diejenigen Dinge, die fich unſer Werftand einiger Mefek 
als möglich vorſtellet. Mer iſt ſo unnatürlich thöricht, M 
in den Mond, oder in eins der Paradieſe zu wünſchen, M 
es auf andern Planeten geben mag, und ſich von ford - 
Wünſchen beunrubigen zu laffen? Und warım? Meil u 
Verſtande Feine Mittel einleuchten, : ſolche Wünſche zu % 
fiedigen. Aber warum gewöhnen wir uns denn nicht, MR 
Dinge außer uns als eben fo über unfer Wermögen zu % 
traten? Und das müſſen wir allerdings, wenn wir MM 
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einen Augenblid vernünftig darüber nachdenken. Denn fo: 
bald wir gethan haben, was wir wußten oder Tonnten, und 
der Erfolg entfpricht num dennoch unfern Wünſchen nicht, 
fo muß man denken, die Erlangung war, wenigftend für 
das Mal, eben fo unmöglih, als es unmöglich ift, in’s 
Yaradies der Thoren im Monde auf Gänfeflügeln zu aelans 
gen. Bedächten wir diefes, fo würden wir es eben fo wer 
nig bedauern, daB wir mande Güter, die wir vermöge un: 
ſerer Geburt, unferer Talente oder unferer Geſchicklichkeit 
fordern zu können glauben, entbehren müffen, wenn wie 
fie ohne unſere Schuld entbehren, ald wir es bedauern, daß 
wir nicht auf dem Throne der Aurengzeben figen, oder, wie 
der Dalai Lama, göttlich verehrt und -angebetet werden, 
a, noch mehr! Mir werden fogar aus ter Noth eine us 
gend machen, und eben fo wenig gefund zu feyn fordern, 
wenn wir nun einmal Trank find und unftreitig krank feyn 
folen, eben To wenig frei, wann wir gefangen find, als 
wir verlangen, aud unzerflörbarem Stoffe, aus gediegenem 
Golde, aus Granit, aus Diamant gebildet zu ſeyn, ober 
and auf Flügeln ded Adler über einen Tſchimboraſſo erhes 
ben zu können. Indeſſen können wir bei diefen geringen 
Mitteln immer nech glüdlich fen, wenn nur unfere Win: 
ſche nicht größer find, als die Mittel, ſie zu befriedigen, 
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Freilich ift das wohl gewiß, daß ein wohlgeſtalteter, Eraft: 
voller Menſch, der nicht krank ift, dem ed an nichts fehl, 
und der dabei eben fo weile, ald tugendhaft ill, einer um 
gleich vollfommeneren Zufriedenheit genießen Tann, ala if 
anderer armer, ungefunder, übelgeftalteter Krüppel, bei 
aller feiner Weisheit und Tugend. Allein, ſo wie ein klei— 
nes Becher eben fo vol feyn Tann, als der größte Ehren 
Pokal, ob er gleich weniger Wein enthält, fo kann man 
auch annehmen, wenn man eined Seden Zufriedenheit für 
die Füle und. Befriedigung feiner vernünftigen Wünſche 
nimmt, dab die allerniedrigften und ärmſten Menſchen, die 
vom Glüde am übeljten behandelt und verwahrlofet find, 
eben fo zufrieden und vergnügt ſeyn können, ald bie Lieb 
linge des Glückes, ob fie gleich nicht eine fo hohe Summe 
ber Annehmlichkeiten des Lebens genießen. 

Laſſen Sie und alfo, meine Brüder, in einer ſolchen 
Unabhängigkeit von ber Beherrſchung des Glückes und w 
halten, daß wenn wir gleich Feine Gelegenheit verſäumcn 
die Vortheile feftzuhalten, die es und anbietet, wir g 
wohl uns noch lange nicht unglüdlich achten, wenn ed 
und verweigert. BBöte mir das Glüd eine Million an, 
ſtreckte ich zuverläfftg meine Hände danach aus, und rei 
ed mir in der andern zwei Millionen bar, fo griffe ich auf 
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gewiß noch lieber zu den zweien, und lieber wieder nach zeh⸗ 
sen, ja, nach hunderten am allerliebften. Weil das nun 
aber nicht geichiehet, amd ficherlich deßwegen nicht geichiehet, 

il eß in ber Reihe und dem Zuſammenhange der Dinge 
gar nicht gefchehen Tann, nun, — fo ift es au gut. O, 
wie großes Unrecht mögen wir nicht oft dem armen Glüde 
ihun, das vielleicht ohnmächtiger, als wir, ift! Mir kommt 
ed vor, ald ginge es dem Glücke oft eben fo, als mandem 
allerdurchlauchtigſten großmächtigften Souveräne, der gleich: 
wohl aus eigener Großmacht nicht einen Pedell anzuſtellen 
im Stande iſt. 

Ich komme nun auf ein Mittel der Zufriedenheit von 
etwas ernſihafterer Art, dad aber eben darum vielleicht nicht 
nah Jedermanns Geſchmacke feyn mag. Ich darf es indefs 
fen nicht übergehen, wenn mein Necept nicht unvollſtändig 
und mangelhaft bleiben fol. Es beſteht darin: Man bes 
ſtrebe fih um Güter, die duch ihre Allgemeinheit nichts 
von ihrem Werthe verlieren! Dieſes Mittel ift eigentlich 
ein niederſchlagendes Specificum für den Neid. Denn es 
beziehet fich auf diejenige Quelle unferer Unzufriedenheit, die 
der Reid darin findet, daß andere Menſchen eben die Güter 
befigen, und daB fie dadurch verächtlich werden. Könnte ber 
Reid in irgend einem Falle vernünftig feyn, fo würde es 
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der ſeyn müſſen, wenn er tiber den Beſitz ſolcher Vorzüge 
raſend würde, die durch Ihre Ausbreitung von ihrem Mer: 
the verlieren. Geld, Rang, Ehrenzeichen werden freilich 9 
ringſchätziger, wenn ihr Beſitz allgemein iſt. Denn 
ganze Weſen ihres Werthes befteht in ihrer Seltenheit, 
Aber Weisheit, Tugend, Anmuth ber Sitten! — Sollten 
bie Gegenftände des Neides feyn, fo Eönnten fie es midt 
anders werben, als wenn man fie zu bloßen Mitteln des Geld 
geiges und der Ehrfucht herabwürdiget. Alsdann müſſen fe 
freilich dur ihre Ausbreitung von ihrem Werthe verliert, 
wie alle anderen Artikel, wann der Markt damit überladen 
Ar Unterſcheiden muß man alfo die Güter, die ihre 
Werth dadurch verlieren können, daß andere Menfchen ähn 
lihe beſitzen, von denjenigen, die durch diesen Umſtand a8 
ihrem Innern Gehalte und Werthe nichts einbüßen. S— 
würde ein Menfch, der eine Million befäße, unbeſchreiblih 
reich ſeyn, wenn Niemand außer ihm Geld hätte; aber @ 
wiürde ein Bettler heißen, wenn alle anderen Menfchen dal 
Geld zu Hundert und tanfend Millionen befäßen. In äfwe 
liher NRüdficht ift auch eine gute Eigenſchaft, ein angench 
mes und wüsliches Talent, die Jemand befigt, deſto rühm 
licher, je Wenigere fie außer ihm befigen. Daher pfut 
man denn auch den Ruhm, fo wie den Reihthum, zu be 
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neiden. Allein Tugend, Wiſſenſchaft, Geſundheit, ohne Ve: 
ziehung auf Reichthümer und Ruhm, welche fie begleiten 
koͤnnen, werden dadurch an ſich keinesweges vermindert, Daß 
auch Andere ſie beſitzen. Es iſt alſo kein vernünftiger 
Grund vorhanden, warum man Andere deßwegen beneis 
den fol. 

Ein vortrefflicher Weltweifer, Descartes, erhöhet dieſe 
Anmerkung noch durch folgende Betrachtung. Die Güter, 
welche die zahlloſen denkenden und empfindenden Geſchöpfe 
der unbegrenzten Natur genießen, ſind von der Art, daß uns 
dadurch nicht das Mindeſte abgeht. Vielmehr, wenn wir 
dus hoͤchſte Weſen lieben und in Anſehung der Gefchöpfe 
unſern Willen mit bem feinigen vereinigen, fo müſſen wir 
uns felbit defto höher ſchätzen, je vollkommener, edler und 
größer Das Ganze ift, wovon wir Theile find, und deſto 
mehr Urſache haben wir, Gott wegen der Unermeßlichkei 
ſeiner Werke zu verehren. 

Alle die bisher erwähnten Mittel muß nun endlich das 
letzte krönen. Und das iſt ein unbegrenztes Vertrauen auf 
Denjenigen, ber fein empfindendes Geſchöpf zu feinem Ui: 
glüde ins Dafeyn hervorgerufen, oder gewollt Haben kann, 
daß ihm etwas mangele, deſſen es in feiner jedesmaligen 
age zu feinem Wohlſeyn bedarf, Alle übrigen Mittel bien: 
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ten bloß dazu, die Gegenwart angenehm zu machen. Aber 
wirb und die Zukunft nicht beunruhigen? Oder follen wir, 
um diefer Unruhe auszuweichen, nicht an die Zukunft dem. 
fen, follen wie forglos feyn? — Allein Tönnen wir DaF 
wohl; und wenn wir es Tönnten, follen wir es? — Hin 
nicht von unferer Vorſorge für die Zukunft fo fehr une 
künftiges Glück ab? Muß ber Züngling nicht fleifig ſeyn 
um in feinem männliden Alter brauchbar zu werden u 
fein Auskommen zu haben? Muß der Landmann nicht fie 
und pflügen - wenn er ernten will? Allerdings; das folf wi 
Aber, wenn er feine Pflicht gethan hat, fo fol er fi a 
auf Gott verlaffen. Glauben fol er, daB, was feine Weil⸗ 
heit auch über die Früchte feiner Mühe befchliefen mag, 
er mag fie ihn genießen laſſen, oder nicht, der Froſt 
fie in der Blüthe tödten, oder Näffe, Dürre, Ungeziefe‘ 
ſchon nahe an ihrer Neife zerftören, Hagel mag den Ham 
zerfniden, oder Sturmwind ihn aus der Wurzel reifen, — 
glauben fol er umd wiffen, daß Alles, was Gott thut, nehl 
gethan ſey. Und fo wiirde denn der wahre Zufriedene nid 
fo wohl der Sorglofe, als vielmehr derjenige feyn, du 
Gott vertranet. | 
Länger will ih Sie nicht mit meinem Vortrage ermi 
ben, meine Brüder! Sch bitte nur noch um Berzeihurz, 


= 





En 2 ET TE ET 


93 


daß ich Sie nicht beffer unterhalten habe. So gern ich es 
gethan hätte, -fo haben mich doch meine Geſchäfte und mein 
Mißbefinden davon abgehalten. Dieß Wenige, dachte ich 
indeffen, wäre boch beffer, als gar nichts, am dem Tage, 
ber uns der feierlichſte im Jahre if. Da wir and an dem⸗ 
felben hauptfächlich zum Wohlfeyn und zur Freude verfante 
men, fo glaubte ich, dieſe kurze Betrachtung könnte viel: 
kiht in fo fern einen ſchicklichen Bezug darauf haben, daß , 
fie ung veranlaßte, manden Dorn» und Diſtelbuſch auszu⸗ 
fäten, der dem Wachsthume des herrlichſten Gewächſes fonft 
Binderlich gefallen wäre. Der Herr gebe uns Allen Dazu 
kin Gedeihen, und Jaffe uns fo wohl diefen, als ale übri- 
gen Tage diefes neuen Logens Jahres zu wahrer Zufrieden: 
kit und Glückſeligkeit gefegnet ſeyn! 
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Ueber den moralifhen Muth *) 
1791. 


Tauſende und abermal Taufende erkennen vielleicht mit 
Überzeugung die erhabenen Vorzüge einer Glückſeligkeit, die 
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von Weisheit und Mechtfchaffenheit erzeugt und genäht 
wird, und verächtlih erfcheint ihnen Dagegen in gewifen 
Stunden jedes andere Glück der Erde. Entzückt von be 
Schönheit und Vortrefflichkeit eines der Tugend geweiheten 
Lebens, fühlen fie fich durchdrungen von dem Ichhaftehet 
Enthufiasmus für Alles, wodurch die Menfchennatur guf 
und ehrwürdig wird. Aber kaum machen fie ben Verſuch 
alten, durch Erziehung, Gewohnheit, Beifpiele tief genug 
zelten Borurtheilen und verkehrten Neigungen zumider j& 
handeln, Taum ben Verſuch, ihre felbitfüchtigen ſinnli 
Triebe, die ſchon längit durch Verwöhnung ein Recht 
men zu- haben ſcheinen, ihre Befriedigung als ein 
niß zu erfroßen, durch BVernunft und ‚vie wohlwollenten 
lichen Gefühle in ihre Grenzen gu weiſen: fo finden fit 
viele furchtbare, Theils innerliche, Theils äuferlicye Hi 
niſſe zu bekämpfen, daß dieſer thätige Eifer zum Guten 
bald wieder in ihren Herzen erkaltet. 
Bon Innen — das längſt aufgehobene Gleichgeni 
aller Kräfte, Empfindungen und Triebe, deſſen 
— Unordnungen und Laſterhaftigkeit zu unausbleiblichen 
gen hat; die jeden Augenblick wieder erwachenden Begi 
welche an Stillung und Pflege gewoͤhnt ſind, und alle 
ten Eutſchließungen bald wieder überwältigen; vie 
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Fertigkeiten des Willens, welcher zur Unterwürfigkeit unter 
die Gelege der Vernunft fo Jeicht nicht zurüdzubringen 
it, nachdem er ihre Oberherrſchaft ſchon fo lange nicht 
mehr anerkannt hat, umd endlich die practiſchen Werurtheile, 
bie bei jeder Veranlaſſung, triumphirend über die befferen 
Seundfäge, in die Seele zurückkehren. 

Bon außen — fo viele tem finnliden Menfchen 
ganz unmiderfiehlich fheinende Heizungen und Anlodungen 
des Laſters; fo manches der Tugend Ungünftige, von ihr 
dorückſchreckende in den äuferlichen. Verhältniſſen des ge: 
meinen Lebend und unferer bürgerlichen Verfaſſungen, die 
aͤfters eben nicht nach moralifchen Zwecken angelegt feinen; 
Verachtung, Spott, vieleicht fogar thätiger Haß und Bits 
tere Kränkungen von Seiten der oft wegen ihrer Menge, 
ihres glänzenden Anfehns und ihrer überwiegenden Gewalt 
Biel vermmögenden Thoren und Lafferfreunde. — Dieſe und 
noh anfänglich wiele andere moralifhe Schwierigkeiten, die 
mit Heereskraft und entgegen treten, vereitelm öfters die 
beten Entihlüffe, und find die Urfachen, daB nicht wenige - 
Renſchen Dei allen ihren richtigen Einfichten, bei ihren bau- 
figen guten SHerzensrührungen entweder nie bis zu ernſt—⸗ 
haſten Berfuchen ihrer Beſſerung fortgehen, oder doch, gleich 
nah den erſten Schritten, gefchredt durch jene Niejenheere, 
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und verzagend an ihren eigenen Kräften, wieder zurück wei⸗ 
chen, die Ausführung ihrer guten Entwürfe immer weiter 
hinaus ſchieben, und fo unter lauter edeln Vorſätzen ihrem 
Grabe entgegen reifen, ohne jemals zu einer ſiegreichen 
Herrſchaft über ſich ſelbſt, ohne jemals zu einer glücklichen 
Unabhängigkeit von den Thorheiten und Laſtern ihres dh 
alterö zu gelangen, 

Und wenn ed num gar auf Bewirkung fremder RR 
feligfeit anfommt, wenn der Mann von hellerm Geifte uk 
edlerm Herzen, — fey num fein Wirkungstreis ein Sb 
ein Dorf, ober eine Familie, — wenn er ed einſieht, 
fühlt, daß, ohne wichtige und tiefgreifende Verän 
gen in den größern oder kleinern gefelfchaftlichen 
gen, ber Menfchheit nimmermehr aufgeholfen werben 
— wenn er, biervon überzeugt, den fehönen und z 
hen Vorſatz faßt, an feinem Theile, was nur in 
Kräften ſteht, zu leiften, um wenigftens einige feiner 

menſchen ihrer hoben Beſtimmung näher zu führen, 
die Summe ber Glüdfeligkeit anf Erben zu 
und des Elemds weniger zu machen: — o! wer 
alsdann die Schwierigkeiten, die er, ber thätige 
freund, zu überwinden, wer die Gefahren, denen er 
zu bieten Hat, und wodurch viele Tauſende, bei wi 
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reinen und ſtarken Regungen fir das Gute und Edle, dennoch 
auf immer abgeſchreckt werden, wichtige Werfuche zur Vervoll⸗ 
fommnung der Menfchheit zu wagen, oder in ihren rühmlichen 
Unternehmungen mit behartender Feftigkeit auszudauern ? — 

Zwar ift der Menſch mit genugfamen, fo wohl phyſi⸗ 
ſchen, als moraliihen Kräften auögerüftet, um bei anhal« 
tendem Fleiße mit der Zeit über alles Schwere zu fiegen, 
jeden mißlungenen Verſuch nicht nur wieder zu derbeffern, 
fondern auch fogar zu feiner eigenen größern Vervollkomm⸗ 
nomg zu benugen; er ift phyſiſch und moraliſch ſtark genug, 
gegen den Andrang ber. Feinde feiner Tugend glorreih zu 
kämpfen, ja, felbft aus feinen Niederlagen ſich nur defto grö« 
fer und edler zu erheben; kurz, er ift ſtark genug, durch 
Kine große heilige, fchügende Oberwalterinn, durch die göft- 
he Vernunft, ſowohl über die Ratur außer ihm ,: als fein 
Kigened Herz in ihm, je länger je mehr Herr zu werden, 
ber jene an fi) felbft vergagende Kleinmuth und Furcht- 
Banfeit, ein von außen und von innen, leider! fo reichlich 
geuährter bänglicher Sclavenfinn verdunkelt dad Gefühl die 
bs Kräfte, und macht und durchaus unfähig zu forfgefege 
is Erwedung, Übung. und Anwendung berfelben, und zu 
Pemjenigen ausharrenden Weiterftreben, ohne welches unmög- 
Ka iſt, das Ziel der Vollendung zu erringen. 
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und verzagend an ihren eigenen Kräften, wieder zurüd mei | 
hen, die Ausführung ihrer guten Entwürfe immer weite 
binans fehieben, und fo unter Iauter edeln Worfägen ihren 
Grabe entgegen reifen, ohne jemals zu einer ſiegreichen 
Herrſchaft über fich felbft, ohne jemals zu einer glücklichen 
Unabhängigkeit von ben Thorheiten und Laftern ihres Zub 
alters zu gelangen. 

Und wenn ed num gar auf Bewirkung fremder GW 
feligfeit ankommt, wenn der Mann von hellerm Geifle un 
edlerm Herzen, — ſey nun fein Wirkungskreis ein & 
ein Dorf, ober eine Familie, — wenn er ed einfichk, © 
fühlt, daß, ohne wichtige und tiefgreifende Verändert 
gen in den größern oder kleinern geſellſchaftlichen Verfafſt 
gen, ber Menfchheit nimmermehr aufgeholfen werben Für 
— wenn er, biervon überzeugt, den fehönen und zühe 
hen Vorſatz faßt, an feinem Theile, was nur in fa 
Kräften fteht, zu Feiften, um wenigftens einige feiner | 

menſchen ihrer hoben Beitimmung näher zu führen, 
die Summe der Glüdfeligkeit auf Erben zu verme 
und des Elends weniger zu mahen: — ol wer 
alsdann die Schwierigkeiten, die er, der thätige Menſe 
freund, zu überwinden, wer bie Gefahren, denen er 8 
zu bieten bat, und wodurch viele Tauſende, bei wirt 
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reinen und flarfen Regungen für das Gute und Edle, dennoch 
auf immer abgeſchreckt werden, wichtige Verſuche zur Vervoll⸗ 
fommnung der Menfchheit zu wagen, oder in ihren rühmlichen 
Unternehmungen mit beharrender Feftigleit auszudauern? — 
Zwar ift der Menſch mit genugfamen, fo wohl phufie 
fhen, als moraliihen Kräften ausgerüftet, um bei anhals« 
tendem Fleiße mit der Zeit über alles Schwere zu fiegen, 
jeden mißlungenen Verſuch nicht nur wieder zu derbeſſern, 
fondern auch fogar zu feiner eigenen größern Vervollkomm⸗ 
sg zu benugen; er ift phyſiſch und moraliſch ſtark genug, 
gegen den Andrang ber Feinde feiner Tugend glorreich zu 
Impfen, ja, felbft aus feinen Niederlagen fi nur defto grö« 
fer und edler zu erheben; kurz, er ift flarf genug, durch 
Kine große heilige, fchüsende Oberwalterinn, durch bie göft« 
he Vernunft, ſowohl über die Natur außer ihm, als fein 
eigened Herz in ihm, je Sänger je mehr Herr zu werden. 
Aber jene an fich felbft verzagende Kleinmuth und Furcht⸗ 
ſamkeit, ein von außen und von innen, leider! fo reichlich 
genährter bänglicher Sclavenſinn verdunkelt das Gefühl die 
fe Kräfte, und macht uns durchaus unfähig zu fortgeſetz⸗ 
ker Erweckung, Übung. und Anwendung berfelben, und zu 
Ztmjenigen ausharrenden Weiterftreben, ohne welches unmög: 
lich iſt, das Ziel der Vollendung zw erringen. . 
VIII. 7 
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Es ift demnach, zumal in der gegemmärtigen äußerli: 
hen MWeltverfaffung, welche der geiftigen und ſittlichen Ver: 
vollkommnung öfters noch fo wenig günftig iſt, ein nicht ge 
meiner Grad von Geiftesftärke und Entichloffenheit zur Un 
ternehmung guter und großer Thaten, und eine unter allen 
Schwierigkeiten nicht erfiegende Standhaftigkeit derſelben ven 
nöthen. Ohne dieſe Feſtigkeit des Geiſtes und des Herzent 
ohne dieſen moraliſchen Tapfermuth kann kein Meufchenk 
ben wahrhaftig gut, gemeinnützig und des Menſchen würdig 
ſeyn. Ohne ihn wird Fein Sterblicher der hohen Pfldt 
ein Genüge leiſten, ſowohl zw feiner eigenen Veredelung, 
auch zur wahren Vervollkommnung und Beglückung Kine 
Brüder ımabläffig geſchäftig zu ſeyn. — 

Meine theuerſten Brüder! Wenn es auch mit uns 
Fall ſeyn ſollte, — und weſſen Eigendünkel dürfte fich 
weit vermeſſen, es läugnen zu wollen? — wenn es 
Tal ſeyn ſollte, daB wir in der verfloſſenen Zeit zwar mu 
be neue Einſicht in die erhabene Wiſſenſchaft des G 
gewonnen, manchen edlen Wunfd im Herzen empfangen 
gehäget, manden rühmlichen Vorſatz gefaßt hätten, 
dennoch, durch Weichlichkeit und Verzagtheit gehemmet, 
zu Thaten fortgefchritten wären fo Hoffe ich, wird es 
heutigen feierlichen Lages nud des Anbeginns eines neu 


nn vv——— 


99 


Maurerjahres würdig ſeyn, über einen Gegenſtand zu reden, 
der uns auf dem ſteilen Wege zum Tempel der Tugend eben 
fo wichtig und unentbehrlich, als tem Seefahrer fein Vor—⸗ 
rath an Speiſe und Trank iſt. Dieſen Gegenſtand wollen 
wir Tugendmuth nennen. Von dieſem Muthe ſoll mein 
Vortrag handeln; Ihn wünſchte ih in unſer Aller Herzen zu 
Banden, von ihm jeden noch fo ſchwachen, tief unter ber 
Ace kaum noch glimmenden Funken zur hoben und wirt: 
famen Flamme anzufaden. 

Entſchloſſenheit, Muth und Standhaftigkeit fchreiben -wir 
einem Menfchen zur, welcher ſich durch erkannte, oder gar 
ſchon empfundene Schwierigkeiten und Gefahren von Ver—⸗ 
folgung feiner Abſichten nicht abſchrecken läßt. Cs wird alfo 
Immer Kenntniß der Gefahren und Schwierigkeiten dabei 
derausgeſetzt. Denn wer unbekannten SHinderniffen und 
Gefährlichkeiten ohne Furcht entgegen gehet, der fcheint nur 
muthig und entichloffen zıt feyn. Wären fte ihm bekannt, 
fo würde er vielleicht bei ihrem erſten Anblide vor ihnen 
zurückbeben. 

Diefer kühne Muth kann bei einem vernünftigen We⸗ 
fen keine andere Quelle haben, als das Bewußtſeyn eigener 
und fremder ihm behülflicyer Kräfte, melde, in Vergleichung 
mit jenen Schwierigkeiten, überwiegend erſcheinen. Denn 

7* 


100 


Gefahren und Hinderniffen trogen, ohne daß man ſich hin 
länglicher Stärke zu deren Beſiegung, ober wenigftens zur 
ftandhaften und gelaffenen Ertragung ber ſchmerzhaften Sb 
gen mißlungener Verſuche bewußt ift, — das würde Bewer 
genheit und Tollkühnheit zu heißen verdienen. 

Dad auf fich felbit vertrauende Kraftgefühl, und IM 
daraus entipringende entfchloffene Muth beruhen aber ide 
immer auf der Erinnerung an ſchon ehedem beſiegte A 

Uche Schwierigkeiten, oder an den glücklichen Fortgang A 
licher Unternehmungen; fondern ed tragen auch außerbem 
defien Erzeugung und Verſtärkung unter andern vorz 
folgende Gründe nicht wenig bei. 

Gleichwie das menfhlihde Gemüth überhaupt fehr 
neigt iſt, ſich durch feine Wünſche täufchen zu laſſen, a 
dasjenige fir möglich, fir wahrſcheinlich, ja, ſelbſt für 
lich zu halten, wornach es ein Verlangen empfindet: fo 
reden wir und auch, wenn wir etwas ausrichten zu 
wünfhen, gar.zu leicht, daB wir die dazu erforderlichen 
ben, Talente und Kräfte wirklich befiten. Auf biefe 
erzeuget denn das Verlangen nad eines Wirkung ein 
lich oft grundloſes und trügendes Wertrauen auf ums 
und die Hoffnung, dad Gewünſchte hervorbringen zu 
— folglich auch Entiloffenheit und Muth im Bew 
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der, wenigſtens unferer Meinung nah, und beimohnenden 
Kräfte. — Sa, ba felbft das Gefühl unferer Stärke an 
und fir fih, und wegen mannigfaltiger daran gefnüpfter 
ſchmeichelnder Worftellungen, fo angenehm ift, fo entitehet 
ſchon hieraus in und die Neigung, uns von dem wirklichen 
Beige vorzüglicher Kräfte zu überreden, und auch das 
Schwere, zumal wenn diefes an und für fich felbft Gegen: 
Rand eines heftigen Berlangens iſt, mit Muth und Zuver⸗ 
ſicht auf uns felbft zu wagen. 

Auf überwundene Echwierigkeiten zurüdzubliden, ges 
währt, wegen des damit verbundenen angenehmen Bewußt: 
ſeyns wohl angewandter Kräfte, dem Gemüthe bie füßefte 
Selbſtzufriedenheit. Nichts ift alfo natürlicher, als daß 
Wan fih im diefe glüdliche Lage hineinwünſcht, ja, vermit: 
Wi der Fantafie fich ſogar in diefelbe hinein träumet, — 
85 man folglich von dem Seraftgefühle, das man am Ziele 
fr empfinden hoffet und wünſchet, einen Vorgenuß hat, wo» 
durch denn auch die Entfchloffenheit und der Muth zu ale 
Im denjenigen ſchweren und gefahrvollen Unternehmungen, 
buch welche man dieſes fchmeichelhaften Selbſtbewußtſeyns 
würdig und theilhaftig ‚werden Tann, nothwendig wach 
en muß. 

Sehr viel trägt ferner die gute Meinung und bie Ach: 
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tung, in ber wir bei andern Menfchen ftehen, dazu bei, mn 
fer eigenes Urtheil von uns, unfern Verdienften, Gaben um 
Kräften hinauf zu flimmen. Alles aber, was in und daß 
Gefühl unferes eigenen Werthes erhöhet, macht uns thäkie 
unternehmend, entfchloffen, — fo wie Hingegen Ale, w 

und in unferer eigenen Meinung uud Empfindung er 
drigt, ‚zaghaft und muthlos madt.. 

Auch Die lebhafte BVorftellung . ven Beifpielen frem 
Entſchloſſenheit, Kühnheit und Geifteöftärfe ergeuget, we 
möge der ſympathetiſchen Einrichtung unferer Natur, ein 
ähnlichen Gemüthszuftand, ein gewiffee Gefühl ähnliq 
Kräfte, und ein muthvolles Streben nad gleicher Wollte 
menheit und Seelengröße. 

Endlich kann auch die Erinnerung an ehemals, gel 
gene ſchwere Verſuche, obgleich folche vielleicht von ganz MM 
derer Art gemweien feyn mögen, wie auch der Glaube 
ein gewiſſes perfönliches Glück, Zutrauen zu uns felbft w 
Muth zu ſchweren ober gefahrvollen Thaten bewirken. 

Von diefen angeführten Gründen vereinigen fi 
wöhnlicher Weiſe bald mehrere, bald menigere-mit dem 
Erfahrung erlangten Bewußtſeyn eigener Kräfte, oder 
dent Vertrauen auf fremden, Beiltand, un ben Cham 
des muthuollen Mannes zu bilden. 
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Es wird num nicht [wer ſeyn, dieſe piychelegiſchen 
Bemerkungen auf das Moraliſche anzuwenden. 

Sol ih, um mir bed hehe Glück der Weisheit umd 
ber Tugend zu erringen, alle meine Stärke aufbieten, — 
fol ich nicht, entweder ſchon bei der bloßen vorhergehenden 
"Betrachtung der in meinem Wege liegenten Schwierigkeiten, 
oder, nachdem ich ſolche bei den eıflen gewagten Verſuchen 
wirklih aus Erfahrung kennen gelernt babe, muthlos zu: 
rücktreten: fo muß ich alle Liejenigen Vorſtellungen und 
Gefühle zu Hülfe rufen, welde mein Herz gegen bie Hin: 
derniffe und Gefahren auf der Bahn der Rechtichaffenheit 
mit muthiger Entfchloffenbeit zu waffnen vermögen. 
Biiel ift ſchon gemennen, wenn id. aus inniger Übers 
gugung von dem hohen Werthe der Tugend und aus dem 
kbhaften Gefühle meiner Verbindlichkeit zu derſelben, es in 
meiner moralifhen Veredelung Immer weiter zu bringen von 
Serzen wünſche. Denn ſchon biefes Berlangen wird mid 
geneigt „machen, mir aud das zu meiner Vervolllommnung 
seforberlihe Wermögen zuzufrauen. Sa, das Bewußtſeyn 
Meiner Verpflichtung, und ber Wunſch, berfelben ein Genüge 
zu leillen, wird das Gefühl der in mir liegenden fittlichen 
Kräfte und der Stärke meiner freien Telbftthätigen Vernunft 
aufwerten, beleben und erhöhen. — Und fo wird denn zu: 
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gleich mit ber Überzeugung von ber Vortrefflichkeit ber Tu 
gend und von meiner Verhir;Tichkeit zu derfelben mir aud 
der Muth, ale moralifhen Schwierigkeiten tapfer zu be 
fanıpfen, zu Xheil werden. 

Wenn ich ferner, begeiftert von dem hohen Werthe de 
Rugend, das Glück ihres Beſitzes ganz zu ſchätzen weiß, 
welche Wonne muß ed mir dann feyn, mid auf eine 
babene Stufe meiner moralifhen Veredelung hin zu denfe 
wo ih, mit füßer Eelbftzufriedenheit, und mit der jchme 
chelnden Empfindung meiner Stärke, auf das Heer befieg 
Schwierigkeiten und überftandener Gefahren, modurd v 
Tauſende ſich auch von dem erften Schritte abfchreden lajfen 
bereinft zurüdzubliden Hoffe! — Und biefer Borgen 
des entzüdenden GSelbftgefühles einer triumphirenden KR 
nunft — wird er nicht meinen Muth zum Kampfe ftärke 
Wird nicht felbft der Anblid der Hinderniffe, wenn ic 
fie nur nicht zu groß, nicht unüberwindlich denfe, meine 
Wunſch, dad Ziel zu erringen, noch mehr entflammen, 
meinem Streben nad dem höchſten aller Güter noch 
Beharrlichkeit ertheilen 3 

Auch der Gedanke an gewiſſe äußerliche Verhält 
an die guten Meinungen und Erwartungen, welche 2 
von mis hegen, beögleichen dad Andenken am tugenbhaf 
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und rühmlich bekannte Vorfahren, Anverwandte und Freunde, 
— auch dieſe und ähnliche Vorſtellungen können den Muth 
zu moraliſch großen Unternehmungen, und die Hoffnung eis 
nes glücklichen Erfolgs ungemein beleben. — Ja, die Bei« 
fpiele moralifcher Größe und Vortrefflichkeit wirken nicht nur 
an und für fih durch Sympathie, fondern auch vermittelft 
der hinzu kommenden Gefühle eigener Menfchenwürde, eined 
edeln Stolzes und ber lobenswürdigen Nacheiferung, eine 
Empfindung gleiher Stärke, und erheben die Seele zum 
GSelbfivertrauen, und zu der Hoffnung, eine gleiche Stufe 
der Vollkommenheit erreichen zu können. 

Zu dieſem Allen konmt öfters noch ein durch Religion 
veranlaßtes Bertrauen auf Gottes beſondern Beiſtand im 
Ausübung ſchwerer Pflichten, welches, ungeachtet es meh⸗ 
sentheild auf unaufgeklärten Begriffen beruhet, gleichwohl 
von großer Wirkung zu ſeyn pfleget. 

Wenn nun ein aus dieſen und äbnlihen Quellen ent⸗ 
ſprungener ebler Muth zu großen und loöblichen Thaten und 
is einem ausbauernden Fleife in der Nechtichaffenheit das 
Herz eines Menfchen, — noch ehe er durch eigene Erfahrung 
son feinen Kräften überzeugte worden iſt, — erfüllt hat, 
dann waget er mit entichloffener Seele die erſten Verſuche. 
Gelingen biefe, fo wächſt feine Zuverſicht. Mißlingen fie, 
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oder fieht er nun erſt aus Erfahrung, wie ſchwer der Kampf 
ſey, fo wird der Mann, deſſen Muth nicht ganz auf grumd 
Iofen Einbildungen ruhet, zumal, wenn es ihm nicht an ben 
Anweifungen und an dem ermunternden Zufpruche eines weis 
fen Lehrers, oder eines freuen und tugendhaften Freundel 
fehlet, nicht ſogleich verzagen, ſondern alle feine Kräfte auf 
bieten, um die gute Meinung von ſich zu behaupten, um 
fein Selbftvertrauen durch den Erfolg gerechtfertigt zu ſehen 
Selbſt wiederholte Niederlagen befiegen Den nicht, welden 
ed mit der Tugend ein wahrer Ernſt iſt. Indem er 1 
terliegt, Ternet er überreinden. Und wie fehr muB dann dur 
jede Wahrnehmung, daß ihm bie Ausübung ſeiner Pflichten 
immer leichter werde, — wie fehr muß mit jedem nem 
Siege fein Muth und feine Eutjchloffenheit wachſen! 

Mit diefem Tugendmuthe wagt ed der nach wahre 
und edeln Grundfägen gebildete Jüngling, bei feinem Gi 
tritte in die größere Melt, der Thorheit und dem Lafter tag 
Kampf anzufündiger, und, von den Vorurteilen und MR 
verderblihen Beiſpielen feiner Zeit unabhängig, unter MM 
Leitung einer aufgeflärten Vernunft, den Gang ber Weil 
beit und der Tugend für fi zu wandeln. — Mädägt 
Schwierigkeiten werden ihm freilich bei jedem Schritte nf 
ftoßen, und fürdterliche Gefahren feiner Rechtſchaffenhet 
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von allen Seiten brohen. Aber glüdt es ihm, bier in einer 
Verſuchung zu befiehen, dort in einer mißlichen Lage, wo 
ihm für feine Tugend bange war, feinen Grundſätzen ge: 
treu zu bleiben, — heute über den Spott eines angefche: 
nen und glänzenden Thoren durch Gegenveradhtung zu fies 
gen, morgen eine gefährliche Neigung, welche, durch äußer⸗ 
liche Lockungen des Laſters aufgeregt, ſich empöret, nieder 
zu fchlagen, und der Hersfchaft der Vernunft zu unterwer; 
fen, — findet er fo fein Vertrauen zu ſich felbft durch dem 
Erfolg täglich mehr beftätigt und gerechtfertigt: fo wird ihn 
der Anblick neuer Hinderniffe und neuer Gefahren je länger 
je weniger fchreden. Er hoffet ähnliche Erfolge von feinen 
Ihon durch die Erfahrung erprobten Kräften. Die füße 
Selbftzufriedenheit, womit nach jedem vorbergegangenen 
Siege fein. Herz ſich befeligt fühlte, wird ihm ein mädti- 
ger Sporn zur verdoppelten Anitrengung, und der Gedante, 
unterzuliegen, wird ihm deſto umerträglicher, je mehr er 
fon aus eigenem Genuffe die hohen Freuden Tennet, womit 
die triumphirende Tugend fich felbit belohnet. 

&o ein mächtiger Antrieb aber zu großen und guten 
Unternehmungen ber aus dem Gefühle eigener Kräfte ent- 
fiehende Tugendmuth ift: fo nothwendig muß er doch durch 
Vernunft und Klugheit in Schranken gehalten und geleitet 
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werden, wenn er nicht zu Schanden werben, fondern feis 
nen vorgefegten Zweck wirklich erreihen fol. Sich für alu 
ſtark halten, um irgend etwas fürdten zu dürfen, jede 
Schwierigkeit, jede Gefahr für nichtsbedeutende Kleinigkeit 
anſehen, gegen welche man nicht nöthig habe, feine game 
Aufmerkfamkeit und Beſonnenheit, oder alle feine Kräfke 
aufzubieten, — dieß ift der gemwiffefte Weg zum Falle. 

Der Menfch, welcher ſich überredet, durch Grunbläke 
der Religion und Gittlichkeit gegen jeden Fehltritt alt 
wohl verwahrt zu feyn, und diefer eiteln Einbildung zu Feb 
ge die Gelegenheiten, feinen guten Entfchliefungen untren m 
werben , nicht forgfältig genug vermeidet, oder wenn er 1 
wirtli in gefährlichen Lagen findet, jene edeln Grundſt 
und Beweggründe feinem Gemüthe nicht in der gehörigen 
Lebhaftigkeit gegenwärtig erhält, fühlet fi oft ganz um 
muthet von verführerififen Beifpielen geblendet, oder w 
feinen eigenen Leidenfchaften übermältiget und hingeriffen zJ 
ben, was feine Vernunft mißbiligen muß. — Glück M 
ihn, wenn er durch ſolche überraſchungen feine allzu he 
Meinumg von fich ſelbſt mäßigen, ſich zu größerer Vorſit 
zu genauerer Aufnierkſamkeit auf fein Herz erwecken D 
zu einem gewiſſenhaftern Gebrauche feiner Kräfte und q 
ihm gegebenen Tugendmittel antreiben läßt! Aber dichs 
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wird nicht immer die Folge davon feyn. Der Allzufichere, 
Invorfichtige, ber feine übertriebene Einbildung von eigener 
Stärke durch oftmalige Übereilungen dieſer Art widerlegt 
ficht, verfällt gar zu Jeicht aus einer ungemäßigten Kühne 
heit in Kleinmuth und Verzweiflung an fich felbft; oder er 
gibt wohl gar allen Glauben an menſchliche Tugend gang 
und gar auf. Denn es iſt dev Eigenliebe doch immer noch 
erträglicher,, den Grund ihrer getäuſchten Hoffnungen und 
ihrer mißlungenen Verfiiche in der Unmöglichkeit der Sache 
ſelbſt, als in ihrer Schwäche oder Rachläſſigkeit zu finden. 

Aber allzu großes Vertrauen auf eigene Stärke kann 
andy noch auf andere Arten der Tugend ſchaden, und die 
beften Entwürfe vereiteln. Es verleitet nämlich nicht fel- 
ten den Menfhen, Diuge zu wagen, die über fein Vermö⸗ 
gen find, und von denen er doch beihämt bald wieter ab: 
fiehen muß. Daher wird ed denn Urſache, daß der Menfch 
andy dasjenige, was nicht über fein Vermögen gehet, aus 
Kleinmuth unverfurht laßt, auch zu demjenigen nicht Muth 
und Entichloffenheit genug übrig behält, mas er bei einen 
anhaltenden Gebrauche feiner Kräfte gar wohl ausführen 
könnte. — So wirkt auch eine überfpannte Ginbildung von 
eigener Geiſtesſtärke jene ftolze, von Aalen andern Menfchen 
und ihren Urtheilen ganz unabhängig ſich dünkende Selbſt⸗ 
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genügſamkeit, welche ſchon Viele zu thörichten Sonberlingen 
gemacht hat, die, um nicht in ben Fehler einer blinden Rab 
ahmung und einer zaghaften Nachgiebigleit gegen Vorm 
(heile, Thorheiten und Lafter zu verfallen, auch fogar I 
gleichgültigen Dingen fi von dem gebahnten Wege mb 
fernten, und fi hierdurch ganz unnöthiger Weiſe Ep 
Verachtung und Haß zuzogen. Cine Zeit lang zwar uf 
gen fie alle ſolche Wiberwärtigkeiten mit gelaffenem Gi 
muthe: je, es ſchmeichelt ihrer Eitelkeit nicht wenig, m 
fie ſich berechtigt glauben, ſich für Märtyrer der Wahl 
und Tugend zu halten. Aber werden fie auch alsdann md 
ſtandhaft bleiben, wann es ihnen nicht einmal mehr gellt 
gen will, die Aufmerkſamkeit des Publicums durch ihre & 
genheiten auf fi zu ziehen? — Ober wann fie die mh 
theiligen Folgen, welche die verfcherzte Achtung und Zum⸗ 
gung der Mitmenfchen früher ober fpäter für unfere Zufce 
denheit und Ruhe zu haben pfleget, gar zu ſehr empfinden! 
— Und wem denn nun ihre felbftgeniigfame Entſchlefia 
heit, womit fie bisher allen ungünftigen Werripeilungt 
Trotz boten, fie verläßt; wenn fie, durch allerlei unangen 
Erfahrungen Elüger gemacht, glauben, fi mit der Mel, ® 
tofte, was es wolle, wieder ausfühnen zu müſſen: o, wir ſch 
ift dann zu beforgen, daß dieſe Ausjöhnnng ſelbſt mit Top 
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spferung ihrer filtlihen Marimen geſchehe, und daß fie, um 
fi gegen den Verdacht aller Seltfamfeit zu ſichern, fanımt 
ihten Sonderlingslaunen, auch ihre Tugend, die vieleicht 
ſelbſt nur eine Laune bei ihnen war, aufzugeben ſich bereit: 
willig finden laſſen! — 

Endlih werden: oftmals auch die beften Menſchen durch 
ein ungemäßigtes Vertrauen auf die Gerechtigkeit ihrer 
Sache, auf die Güte und Vortrefflichkeit ihrer Entwürfe und 
uf die unſehlbare Unterſtützung der göttlichen Vorſehung 
zu den umbeionnenften und mißlichſten Echritten verleitet, 
wodurch fie ſich die Schwierigkeiten bergeftalt felbft häufen, 
daß fie bei aller ihrer eingebilbeten Stärke endlich dennoch 
erliegen, und alle ihre Hoffunngen aufgeben müſſen, oder 
do) nur mit der größten Mühe fi aufrecht zu erhalten, 
and nur ben geringften Theil ihrer löblichen Abfichten zu er: 
reihen vermögen. — 

So wenig alfo ift kühner Enthuſiasmud ohne Klugheit, 
amd unternehmender Geift ohne vorfichtige Befonnenheit zu 
einem fittlich guten Charakter, oder auch nur zur Ausführung 
einzelner herrlicher Entwürfe hinreichend. Ein von bloßen 
Gefühlen erzeugter Muth greift zwar heftig anz allein er ift 
bei widrigem Grfolge auch deſto größerer Gefahr des Abfal- 
les ausgeſetzt, — ja, er pflegt faft immer, gleich einem Feuer, 
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dem ed am binlänglicher und aushaltender Nahrung fehlet, 
bald zu verlodern. Iſt aber diefer Tugendmuth nicht bief 
die Frucht eines warmen Gefühles, fondern wird er unkm 
ſtützt und begleitet von den Einſichten eines ſorgfältig ek 
fenden und” richtig urtheilenden Verſtandes, welder jan 
Kräfte gegen die vorhergefehenen Hinderniffe gehörig eb 
zumägen und zu berechnen. weiß: fo wird er fi durch tab 
was ihm-feine Arbeit auch über Erwartung erfchweret, aM 
durch einzelne mißlungene Verſuche und getäufchte Hoffe 
gen deſto weniger nieberfchlagen laſſen, je mehr er ſich 
anfangs ſchon auf nicht vorhergeſehene Schwierigkeiten, ſch 
ſchlagende Unternehmungen und betrogene Erwartungen HER 
voraus gefaßt gemacht hatte. — Weit entfernt, aus UM 
ſonnener Hitze etwas auf dad Ungefähr zu wagen, hanc 
die von Vernunft und Klugheit regierte Entſchloſſenheit W 
anders, ald nach wohl durchdachten und forgfältig geprüft 
Planen. Sm Handeln felbft aber begleitet fie ruhige W 
genwart des Geiftes und ſtets aufmerkſame Beobachtung } 
wohl ihrer felbft, als auch. aller Umftände außer fi, de 
jeden fie zur Erreichung ihrer Endzwecke zu nügen ſug 
Selaffen berechnet fie jede ſich äußernde Schwierigkeit 94 
ihre aus Erfahrung und Üüberlegung richtig gefchägten Kr 
bald ändert, bald ergänget fie ihren Entwurf; mo bie WM 
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derniffe unüberwindlich erſcheinen, da weichet ſie zur rechten 
Zeit und mit Anſtand; wo nicht Alles, was fie wünſchet, er: 
halten werden kann, da weiß fie den geringern Vortheil auf: 

zuopfern, um ben widhtigern zu retten. Und fo kommt fie, 
‚indem fie fi nie durch glücklichen Fortgang ficher, träge 
und unachtſam, nnd durch das Mißlingen einzelner Verſuche 
nie verwirrt und kleinmüthig maden läßt, mit zwar lang⸗ 
famen, aber doch fichern Schritten, immer weiter in ihrer 
eigenen Vervollkommnung, und immer näher zum. Ziele 
Ger auf wahres Menſchenwohl abzweckenden Beſtre⸗ 
bungen. 

Bruder, der du noch nicht allen Glanben an die Tu— 
gend, und an deines beffern Theiles hohe Beſtimmung zu 
Eirer ewig fortichreitenden Vervollkommnung aufgegeben haft, 
fa deffen Seele Sinnlichkeit und Eitelkeit noch nicht alles 
Gefühl für fittlihen Werth und Menfchenwürde erſtickt ha⸗ 
ben, tief präge in dein Gemüth den edeln Zuruf des Dich: 
kers: Kaffe nur den Muth, weife zit feyn! Sapere ande! 
Dver hältſt du es etwa für einen Einfall moralifcher Schwär⸗ 
nierei, daß dem Menfchen, ber auch fchon in feinem phyſi⸗ 
Khen Wirkungskreiſe, wofern e8 ihm nur ein wahrer Ernft 
ft, fo Wieles vermag, nichts unmöglich fen, mad zu feiner 
ättlichen Veredelung bienet, wenn er ed nur mit ganzer 

VIII. | 8 . 
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Seele und mit anhaltendem Eiffe wünſchet und will? O, 
mache den Verſuch! — Fafle nur den Muth, anftatt der Bor: 
urtheile des Anſehns, ber Gewohnheit, der Mode, die Ge 
fege der Vernunft und Sittlichfeit zu Regeln deines Lebens 
zu machen! Faſſe den Muth, nicht in dem, was die Menge 
für . groß und ehrenwerth ausgibt, Tondern barin, was ie 
unbeftocdene und unbefangene Vernuuft dafiir erkläret, N 
nen Werth und deine Ehre zu ſuchen. Und wenn eb die 
ſchwer wird, auszuführen, was fo Wenige nur verfuchen, M 
faffe den Muth, dich hinzudenken auf eine jener babe 
Tugendftufen, wo du dereinft ald Mann oder als Greis m 
dem Wonnegefühle der triumphirenden Rechtſchaffenheit 
eine zabllofe Menge überjtandener Gefahren, und auf 
Heer fiegreih andgeführter Kämpfe, worin fo viele 
fende erliegen, zurückſchauen wirft. Oder ſollte das 
wußtfeyn, deinem erhabenen Berufe getreu, und 
Menſchenadel nicht zur Schande gelebt zu Haben, bir 
fo viel werth ſeyn, daB du um beffentwillen ben Tadel 
Unverftändigen, den Spott der Thoren, oder den Haf 
Tugendfeinde auf dich Taden, — nicht den Kampf gegen! 
felbft und dein eigenes Her; kämpfen möchteſt? O, fo 
ale bie guten und großen, felbit von den Lafterfr 
heimlich bewunderten und geichägten Menfchen, welde 
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die der Tugend fleilen Pfad zu wandeln den Muth Hatten, _ 
in deinen Augen bedauernswerthe Thoren geweſen, die das 
Glück ihres Lebens einem leeren Dunft « und Schattenbilde 
zum Opfer brachten, — arme Betrogene, die um eined eiteln 
Traumes ihrer kränkelnden Yantafie willen es für .beffer 
bielten, Armuth, Niedrigkeit, Verachtung und ungerechte 
Bedrückung zu dulden, als auf jenen bequemen und ſo ſehr 
gebahnten Wegen, welche die Philoſophie des Weltmannes 
laut anpreiſet, gleich den meiſten ihrer Zeitgenoſſen, nach 
Ehre, Macht und Reichthum empor zu ſtreben, — Ges 
äufchte, die jedem Gute entfagten und jeden Genuß vers 
Umäheten, fobald jene eingebildete Stimme der Pflicht in 
rem Innerſten fich dagegen erklärte, — Unverftändige, welche 
bre Zeit nicht für ſich, ſondern für eine undanfbare Welt 
erlebten, und nur dann fi glücklich zu fühlen glaubten, 
mn fie die Kräfte ihres Körpers und ihres Geiſtes für 
temdes Wohl verfehwendeten! Denn wifle, entweder mußt 
u die Ideen von Gefes und Pflicht, von Zugend und La⸗ 
er für eitele Grillen, dad moralifhe Gefühl für eine leere 
inbildung, und Alle, melde noch an Menfchenadel und 
SittlichEeit glauben, für arme Schwärmer und Xhoren er: 
ären, oder — es darf Feine Gelbfiverläugnung fo ſchwer 
un, wozu du nicht um der Tu,end willen did mulhig ents 
8 * 
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ſchließen, Fein Lebensgenuß fo fehr dich reizen, bem bu nicht, 
um die Achtung gegen dich felbft und den Beifall beine 
Gerwiffens zu erhalten, auf immer entſagen, kein MWeltglät 
fo dich bezaubern, daß du ed nicht gegen bie erhabene de 
ligfeit der Tugend, welcher felbft die Ewigkeit Feine Ort | 
jen-zu fegen vermag, großmüthig verſchmähen follteft. EEE | 
ſelbſt! Und wenn du als ein Weſen, dem die Vernunft ni 
umfonft zu Theil ward, dic) beftimmet haft, fo behalte uf 
den Muth, deiner Wahl getreu zu bleiben. Blicke uft hu 
nach den großen Beiſpielen derer, die um ihrer Pflihlm 
- willen, bienieden im Stande ihrer Bewährung, mehr tha 
ten, ſich mehr verfagten, mehr ertrugen; ald von dir gefitr 
dert wird; die größere und zahlreichere Schwierigkeiten 
beſtreiten, furchtbarere Gefahren zu. überftehen hatten, 28 
dad zu werben, wozu fie fidh berufen fühlten, — Menſchen 
die durch echte Weisheit, durch ungeheuchelte Rechtſchaffen 
heit und wahre, ſeltene Verdienſte um Anderer Wohl W 
Bewunderung ihrer Zeitgenoffen und die Verehrung WW 
Nachwelt, wenigftend die Achtung der Edeln und das Kb 
ſchwänglich Tohnende Selbſtbewußtſeyn errangen, ihrer AUb 
ſchenbeſtimmung gemäß gelebt zu haben. Warum feikf 
die, mein Vruder, und warum follte ich weniger vermiigtt 
warum weniger Selbftvertranen haben? Waren ent 
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frei von den Schwachheiten ber Menfchbeit, die uns fo zag- 
haft machen ? Oder find die Kräfte, welche Vernunft und 
ein feſter Wille gewähren, und wodurch Zene fo viel vermoch⸗ 
ten, uns verfagt? — Doch vielleicht jprichit dus „Sch ers 
kenne und fühle bie Herrlichkeit und Wortrefflichkeit der Tu⸗ 
gend nebft der unnachläßlichen Verpflichtung, auch mit dem 
Widerſpruche meiner liebſten Neigungen und mit den hät 
teten. Selbfiverläugnüungen, den Geſetzen meiner Vernunft 
Folge zu leiſten; nur bin ich jetzt noch zu ſchwach dazu. 
Sch bedarf längeren Zeit, um mich mit den Srunbfägen der 
Weisheit recht vertrant zu machen, ich bedarf einer größern 
Beife des Alters und der Vernunft, um den Vorurtheilen 
und dem Sittenverberben mit mäunlichem Ernſte und Nach—⸗ 
beude den Kampf. anzulündigen. Wann die ſchwächern 
Jahre der Jugend vorüber find, wann erft die Hige der 
Begierden amd Leidenschaften einiger Maßen abgekühlet und 
ber Berftand zu mehrerer Feſtigkeit gelangt ift, — ja, wann 
vielleicht die eigene Erfahrung von der Eitelkeit und Nichs 
tigkeit alles Sinnenglüdes ein Iebhaftered Sehnen nach höhe: 
rem Genuffe des Geifted und des Herzens in meiner Geele 
gewecket hat, erſt dann wird ed Zeit feyn, den Streit gegen 
Thorheit und Laſter zu wagen, und auch bann erft wird 
glüdlicher Erfolg zu hoffen ſeyn.“ — 
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Iſt dad die Sprache einer innigen Überzengung von 
dem hoben Werthe der Tugend, und eines von dem lebhaß⸗ 
ten Gefühle feiner Verpflichtung zu berfelben durchdrunge 
nen Herzens? — Oder ift es nicht vielmehr die Sprathe 
eines Gemüthes, dem die Freuden einer verwöhnten Sm 

lichkeit nody mehr werth find, als der Selbftgenuß eines gu 
ten tngendhaften Herzens? — Prüfe dich felbit, und ans 
worte dann! — Vergebens ſucheſt du durch ſcheinban 
Gründe einer überlegenden Klugheit es dir ſelbſt und Anden 
zu verhehlen, daß dein Zaudern wenigſtens kleinmüthige ul 
unedle Schwäche der Seele ift, welche nichts Großes ud 
Lobendwerthes zu unternehmen vermag, weil fie fürchtet, @ 
möchte Anftrengung der Kräfte, Verläugnung und Anfopfe 
zungen koſten. Vergebens hoffeft du, ed‘ werke bie in Dei 
fpätern Lebensjahren leichter werben, dich felbft zu befiegek 
„ ber 2eitung deiner Vernunft und ihrer ewigen Gefehe 
folgen, und deine guten Entichließungen gegen die Macht WW 
Vorurtheile, gegen die NReizungen der Sinnlichkeit und 
gen alle die Hinderniffe, vor welchen dir jegt noch zageft, MM 
behaupten. Ja, wann die Begierden durch die lange 
friedigung völlig verwöhnet; wann die Begriffe von A 
und Pflicht in deiner Seele verdunkelt, und die Gefühle für 
Tugend und wahre Menfchenwürde durch die unglüclche 
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sertigleit, ihnen zuwider zu handeln, bei dir geſchwächt, oder 
gar erftidt find; wann dein Gemüth durch die Länge ber 
Zeit ſich noch mehr nach dem verderbten Weltton geſtim⸗ 
met, und die practiſchen Vorurtheile und die böjen Bei— 
ſpiele über einen guten Grundfag nad) dem andern gefiegt 
baden; wann es dir zur Gewohnheit geworben ift, jede Ne: 
gung deiner noch nicht ganz erftorbenen practiſchen Vernunft 
durch allerlei Scheingründe zu beruhigen, welche den Nei⸗ 
gungen und 2eidenfchaften eined verderbten Herzens immer 
zu Gebote zu ſtehen pflegen, und womit du dich ſchon jest 
ſo gut zu täuſchen verſteheſt: — -fage, woher foll dir als: 
dann ber Muth zu den großen und kühnen Entſchließungen 
kommen, wozu bu dich gegenwärtig zu ſchwach fühleft? — 
Woher die ausdauernde Seelenflärke zu dem Kampfe gegen _ 
be Thorheiten und Untugenden eines in Eitelkeit und La⸗ 
fern verfunfenen Zeitalters, welchen du dic jest nicht zu 
viderſetzen getraueſt? — Wie viel wageft du alfo nicht, indem 
m deine Verbeſſerung bis auf jchidlichere Zeiten und günftis 
re Umſtände verfpareft? Denn wiffe, in diefer wichtigiten 
ind bringendften aller menſchlichen Angelegenheiten ift Auf 
hub fat immer fo viel, als völlige Entfagung. — 

Sit diejenige Stärke der Seele, vermöge welcher man 
nit unverwandten Blicken dem Ziele zueilet, weldes man 
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fi einmal nach reifer Überlegung vorgefeget hat, vermöge 
welcher man bei demjenigen, was man aus fichern Gründen Ä 
einmal für das Welle erkannt hat, feit und unbeweglich 
bleibet, ohne ſich durch bie (heinbirften Vortheile des Ges 
gentheils, durch den Tadel der Menſchen, oder duch ander 
Schwierigkeiten wankend machen zu laffen, ift dieſe Ente 
fchloffenheit und Selbfiherrichaft des Geiftes, ſelbſt injoferz 
fie fi in den Angelegenheiten des gegenwärtigen Leben 
äußert, eine ber empfehlendften, rühmlichſten Eigenfchaflut 
eines Menſchen: wad kann denn einem vernünftigen freiit 

\ Weſen höbern Adel gewähren, ala der fefte und beharrlich 
Muth, das zu werden, was es nad) feinem eigenen Gefühle 
ſeyn muß, um fich eined, nicht wenige Zahre, fondern ga) 
Ewigkeiten hindurch währenden Glückes würdig und ec 
pfänglih zu glauben, — ja, um nicht' in feinen ei 
Augen aller Achtung unwerth zu ſeyn? 

O Heil und, wenn wir mit Wahrheit fagen kö 
„Mein Entſchluß ift gefaßt, meine Wahl ift getroffen! 
wenn die ganze Welt der Sinnenfreude, bey falfchen 
-und der Gitelfeit diefen fo hoch verehrten Gößen 
und Gewiffen aufopferte: fo will doch ich mich dem 
ber Weisheit und der Tugend widmen, und nur barik 
meine Ehre, meine Würde und meine Glüdfeligfeit ſuchen 
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was mich vollfommener und beffer macht!“ — Und Heil 
ws, wenn ed und auch nicht au Muth und an aus: 
dauernder Willensfeſtigkeit gebricht, dieſen großen Entſchluß 
wirklich auszuführen, und unferm löblichen Vorſatze bei 
len Hinderniffen mit merſchütterter Standhaftigkeit treu 
zu bleiben; wenn wir bei ben Lockungen des Lafters uns 
darch den Gedanken ftärfen, dab doc fein Erdenglück fo 
5, To ſchätzbar und fo dauernd fey, daß es mit dem 
Frieden des Gewiſſens und mit derjenigen Gemüthöruhe, 
welche die Frucht der Biligung und Achtung unfer felbft 
ft, in die entfernteſte Vergleichung geftelt werden dürfte. 
— Heil uns endlid, wenn wir den verführerifchen Bet. 
fielen unſers Zeitalters, dem Xadel der Thoren und dem 
Spotte ber Ruchloſen die lebhafte Überzeugung entgegen: 
een, daß Eitelkeit, Lafter und XThorheit doch ewig nie 
ufhören werden, zu feyn, was fie find, wenn fie gleich 
Rikionen von Verehrern haben follten, und daß die Tu: 
end dennoch dasjenige bleibt, was der Liebe und der Ver: 
hrung aller vernünftigen Mefen im höchſten Grade wilrdig 
t, wenn aud alle Thoren auf Erden ihren unglüdlichen 
Big vereinigten, um fie zum Gefpötte zu machen. 

Damit aber das Gefühl unferer Pflichten allezeit Teb: 
ıft und kräftig genug in unfern Geelen ſey, um aud in 
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unvermmtheten Gefahren unferer Tugend den Muth in und 
aufrecht zu erhalten: fo wird es gut ſeyn, oft mit ganzer 
Aufmerkſamkeit unferd Gemüthes die großen Wahrheiten zu 
wiederholen, bie einmal bei uns entichieden find; und wew 
auf unfere Rechtſchaffenheit, fol fie anders echt und dam 
baft ſeyn, fi flüsen muß. In einfamen Stunden müffet 
wir und oft den hohen Betrachtungen über unſere Mas 
fhenwürde und über das überirdiihe Glück, wozu unfe 
Geiſt gefchaffen ift, überlaften, über den ewigen Unterfchik 
ber fi in den Augen einer heiligen und gerechten Gotik 
zwiſchen Tugend und Lafter findet, und über das Aue 
verfchiedene Schidfal ‚ welches die Verehrer der Rechtſchaf 
heit, und die Freunde der horheit und Umfittlichkeit g 
unfehlbar treffen muß. Rur durch ſolche oft wieberf 
mit beitändiger Rückſicht auf unfern jedesmaligen Gem 
zuftend angeltellten Betrachtungen werden wir verhüten, 
dieſe Wahrheiten, welche uns über Alles theuer ſeyn mM 
fen, nicht durch die ſtets abwechſelnden äußerlichen Eind 
nach und nad) verdunkelt und entkräftet werden. Witr 
den uns mit denſelben auf dieſe Weiſe immer vertran 
machen, und fie auch uuter den Zerſtreuungen, welche 
aus un’ern irdiſchen Angelegenheiten entftehen, unferm G⸗ 
müthe ſtets gegenwärtig erhalten, damit es und in fe 
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dage umferd Lebens an Stärke und Entſchloſſenheit feble, 
für Zugeud und Gewiſſen Alles zu wagen. 

Werden wir aber bei bem Allen noch maucher und an- 
Hebenden Echwachheiten gewahr, fo laßt uns darım nicht 
Heinmüthig oder verdroffen werden. Des Menfchen Tugend 
iſt ja nichts anders, als mozalifche Gefinnung im Kampfe, 
und ſtetes Fortfchreiten in der Vervolllommnung. Wie iſt 
ber dieſes ſtete Fortſchreiten möglih, wenn nicht noch im: 
mer Fehler übrig find, welche wir verbeffern, nit Schwä- 
then, die wir ablegen müflen? So wenig wir in irgend ei— 
wen Zeitpuncte unferd Lebens, ja unjerd ganzen Dajeyns 
Hauben dürfen, genug gethan zu haben, eben fo wenig müs 
fen wir den Muth verlieren , oder. träge werben, wenn wir 
fühlen, daß wir noch nicht die find, die wir ſeyn follten und 
Br ſeyn wünfdten. Denn der würde ben Ramen eines 
Weiſen und Tugendhaften nicht verdienen, der nicht immer 
Ach beſſer zu merden ſtrebte, als er wirklich fchon ift. 
Iſt dab, wovon wir und durchdrungen, belebt, getrieben 
fühlen, nicht eine ſchnell auflodernde,- aber eben fo ſchnell 
wieder verfliegende Hite ber Empfindung, fonbern eine auf 
Üiperzeugung des Verſtandes gegründete seine Achtung für 
unſre erkannte Pflicht: fo wird endlich der Hab, die Ver⸗ 
achtung und der Spott derer, welche wir durch Gründe nicht 
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für Tugend und Rechtſchaffenheit gewinnen können, und 
durch eine unerlaubte und ſchinpfliche Bequemung nach ih⸗ 
ren Vorurtheilen zu unſern Freunden zu machen unter um 
feree Würde zu halten, weit entfernt, uns niederzuſchlagen 
und vielmehr mit neuem Muthe erfüllen. Gin edler um 
wille, non Gegenverachtung begleitet, wird unfere Entſchloß 
fenheit ſtärken. Se enticheidender toir und für Tugend we 
Pflicht erläret haben, defto weniger wird ed jener Ichenb 
würdige Stolz, welcher immer ein Gefährte der Tugend & 
zulaffen, unfern Maximen ungetreu zu werden; und je weis 
wir um des Gewiffens und der Rechtſchaffenheit willen 
wa fihon gelitten haben, deſto theurer wird fie und 
defto mehr werben wir unfern Ruhm und unſer Süd a 
ibe finden, und deſto weniger werden wir an ihr, bie W 
den Widerwärtigkeiten unſere Seele fo mächtig flüste, 
zur Zeit des Leidens und Trauerns fo überſchwänglich 
tröftete, zu MWerräthern werden wollen. Je länger wir ent 
lich der Weisheit Leitung ſchon gefolget find, deſto groͤſh 
wird bei uns das libergewicht der moraliſchen Antriebe ab 
> alle Bedenklichkeiten und äußerlichen Hinderniſſe feyn, 
deſto flärker werden wir uns fühlen, unabhängig von 
menfchlichen Urtheilen, unfern Adel und unfere 
auf dad Zeuguiß unfered eigenen Hergend zu gründen. — & 
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wohl dir, mein jüngerer Bruder, wenn du frühe fon dich 
zu dieſer edeln Gleichgültigkeit gegen die Meinungen und 
Geſinnungen des, feier! allzu zahlreichen unaufgeklärten Hate 
fend zu erheben ſucheſt! Ohne dieſe Selbſtſtändigkeit des 
Charakters, und ohne den Muth, beinen eigenen bewährten 
Einfichten mehr, als den Veifpielen und den Urtheilen Ande: 
er zu folgen, wirft du nicht einmal einzelner großer Thas 
‚ten, geſchweige denn einer dein ganzes Thun und Laffen zer 
gierenden Tugendgeſinnung fähig feyn. Ohne fie wirft du 
nie der Mann werden, ber für die höhern Beweggründe bes 
Bollens und Handelns Sinn haben, ber fi in feinem 
Stande unter feines Gleichen vortheilhaft auszeichnen, und. 
# um die Welt bleibende Verdienſte erwerben wird. Aber 
mit ihr, dieſer muthvollen Seelenfaffung, mit diefer auf die 
Güte ihrer edeln Abfichten trauenden Entjchloffenheit wird 
&ir Fein im Wege Liegendes Hinderniß zu furchtbar, Fein 
keiden, das auf dem Pfade der Tugend dich trifft, unerträg: 
lich, und Feine Pflichtübung, zu der bein Gewiffen dich aufs 
fordert, zur ſchwer ſeyn. — Jeder Sieg, den du über did 
ſelbſt und über äußerlichen Widerſtand erringeft, wird das 
Gefühl deiner fittlihen Kräfte erhöhen, und did zu künfti— 
gen Kämpfen mit neuem Muthe waffnen. Du wirft je län— 
ger je mehr dich iiber die gewöhnliche Sinnes- und Denfart 
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für Rımend und Rechtſchaffenheit gewinnen Tönnen, und 
durch eine unerlaubte und fhinpfliche Bequemung nad ih⸗ 
sen Vorurtheilen zu unfern Fremden zu machen unter UM 
jerer Würde zu halten, weit entfernt, uns niederzuſchlagen 
uns vielmehr mit neuem Mutbe erfüllen. Gin edler ie 
wille, von Gegenveradhtung begleitet, wird unfere Entſchlj 
fenheit ftärken. Je enticheidender wir und für Tugend wi 
Pflicht erkläret haben, defto weniger wirb es jener lobenk- 
witedige Stolz, welcher immer ein Gefährte der Tugend & 
zulaffen, unjern Maximen ungetreu zu werden; und je 
wir um des Gemiffens und der Nechtfchaffenheit milen, 
wa ſchon gelitten haben, defto theurer wird fie uns 
defto mehr werben wir unfern Ruhm und unfer Glüd 
ihr finden, und deſto weniger werden wir an ihe, bie 
ben Widerwärtigkeiten unjere Seele fo mächtig ſtützte, 
zur Zeit des Leidens und Trauerns fo überſchwänglich 
tröftete, zu WVerräthern werden wollen. Je länger wit 
lich der Weisheit Leitung fchon gefolget find, deſto 
wird bei uns das libergewicht der moralifchen Antriebe & 
> ae Wedenklichleiten und äußerlichen Hinderniſſe ſeyn, 
befto flärker werden wir uns fühlen, unabhängig von 
menſchlichen Urtheilen, unſern Adel und unfere 
auf das Zeugniß unfered eigenen Herzens zu gründen. — A 
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wehl dir, mein jüngerer Bruder, wenn dir frühe ſchon dich 
it diefer edeln Gleichgültigkeit gegen Die Meinungen amd 
Gefinnungen de, leider allzu zahlreichen unaufgeklärten Hau— 
fend zu erheben fucheft! Ohne dieſe Selbftftändigfeit des 
Charakters, und ohne den Muth, deinen eigenen bewährten 
Einfichten mehr, als den Veifpielen und den Urtheilen Ande⸗ 
zer zu folgen, wirft du nicht einmal einzelner großer Tha— 
ten, geſchweige denn einer dein ganzes Thun und Laffen res 
gierenden Tugendgefinnung fähig feyn. Ohne fie wirft du 
fe der Mann werden, ber für die höhern Beweggründe des 
Wollens und Handelns Sinn haben, ber fih in feinem 
Stande unter feines Gleichen vortheilhaft auszeichnen, und. 
Rh um die Welt bleibende Verdienftg erwerben wird. Aber 
mit ihr, diefer muthvollen Seelenfaffung, mit diefer auf die 
Büte ihrer edeln Abfichten trauenden Entſchloſſenheit wird 
ir kein im Wege liegendes Hinderniß zu furchtbar, kein 
eiden, das auf dem Pfade ber Tugend dich trifft, unerträg⸗ 
icch, und Feine Pflichtübung, zu der dein Gewiffen dich aufs 
wbert, zu Schwer feyn. — Jeder Sieg, den bu über dich 
lbſt und über äußerlichen MWiderftand erringeft, wird das 
zefühl deiner fittlichen Kräfte erhöhen, und dich zu künfti— 
n Kämpfen mit neuem Muthe waffnen. Du wirft je läns 
e je mehr dich über die gewöhnliche Sinnes - und Denkart 
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deiner Zeitgenoffen erheben, und ungeachtet ber mühevolleſtt 
Anftrengungen und der bärteflen Prüfungen, woduch d 
deiner erhabenen Beltimmung dich würdig machen mußt, di 
defto größer und zufriedener fühlen, je deutlicher es dir bei 
Selbſtbewußtſeyn fagt, daß du mit jedem deiner Lebenslag 
ein befierer Menſch werdeft, und von einer Stufe der fittliche 
Würde und Vollkonmenheit zu der andern empor fteigefl. j 

Wenn ohne diefe Hoheit und Stärfe des Geiftes un 
ohne dieſe Feſtigkeit des Sinnes, melde ſich Theils du 
muthvolle Entſchließungen, Theils durch unerſchütterliche © 
harrlichkeit in der Ausführung äußert, überhaupt keine ſittliß 
gute Geſinnung möglich iſt: jo iſt auch ein feſter und au 
dauernder Muth indbefondere ganz vorzüglich eine unentbeh 
lihe Bedingung derjenigen Zugenden, welche ben Name 
der wohlmollenden und gemeinnüsigen führen, d. i. derjen 
gen, welche die moralifche Veredelung unfers Nebenmenſch 
und die Beförderung freinder Glüdfeligkeit zum Gegenftan 
haben. — Manches hätte ich hierüber noch zu fagen, ! 
ih aber fürchte, nieine würdigen und gelichten Brüder du 
einen allzu langen Vortrag zu ermüden, indem ich ſche 
ohnehin länger geredet habe, al& ich fonft zu thun pfleae, 
will ich eine auch dahin abzwedende Ermunterung zum m 
ralifhen Tapfermuthe lieber auf eine andere Gelegenheit ve 
fparen, für jest aber nur noch Ihnen indgefammt eine g 
fegnete Feier ded heutigen feftlihen Tages aus brüderlid 
Herzen anwünſchen. 


} 
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III. 
Die Republik England. 
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Die Kepublif England *). 


A Tale of the times of old! The deeds of days of other years! 
OSSIAX. 


In der Vergangenheit ſpiegelt ſich manche Erſcheinung 
der Zukunft; obgleich dämmernd und täuſchend auch für 
das Auge des ſchärfſten Sehers. Dennoch mißbilligt die 
Vernunft keinesweges das aus den matten Wiederſtrahlen 
von der Fantaſie zuſammen geahndete Bild, und’ fie ver- 
beut auch alsdann noch die Verſpottung dedfelben, wenn 
ion der folgende Tag eine ganz andere Geftalt der Dinge 
aufklärt. Nur die unerfülten Weiſſagungen hochtrabender 
politifcher Dünklinge, unmwiffender und gedankenlofer Prunf: 
redner, thörichter Glückwünſcher, wuthblinder, vorlauter 
PYarteigänger und ehrloſer Schmeichler ſtrafet am Ende mit 
Recht ein lautes Hohngelächter. 

Die großen und ungemeinen Erfahrungen ber jüngft 





.*) Abgedrudt aus ben Holitifchen Annalen. Herausg. von 
Shriftoph Girtanner. :- Berlin. 1793. 1. Band, ©. 34 
ınd 230, 2. Band. ©. 121. 3. Band. ©. 297. 
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burchlebten Zeiten; die gängliche Umwälzung eines uralten 
monarchiſchen Staates; die Entthronung und Gefangenneh 
mung eines vor Turzen noch fo hochgebietenden Königs; die 
Muth =» und Kraftäußerungen einer kaum geborenen Repub⸗ 
lit, mitten in ermüdenden Factionsſtürmen; der bodbre 
bende und vielverfprechende Eindrang zahlreicher, alttapferer, 
waffengeübter Kriegäheere, unter Führern ohne Furcht und 
ohne Tadel, in dad Gebiet der Neugeborenen, gegen angek 
lich gufammengelaufene, zucht⸗, übungs « und filhrerlofe Has 
fen; gleichwohl ein unerwartet früher Rüdzug jener, eis 
unerwartet raſcher Nachdrang und Einfall diefer in mehren 
feindliche Länder, begleitet von fieg « und glorreichen Haupt 
fchlachten und Eroberungen : alle dieſe und mehrere Erfak 
‚sungen erinnern an dem Eurzen, aber höchſt merfroicdiger 
Zeitraum der Britifhen Gefchichte, da England eine Republik 
war, und Großthaten, wie weder vor= noch nachher, vol 
brachte. Es fey und erlaubt, Hiervon ein Gemälde, jebed 
nur nad feinen Hauptzügen, zu entwerfen, ohne irgen 
einen andern Zwang, ald deu ums Vernunft und Geſchmat 
auflegen; ein Gemälde zu reifem und heillamen Nachdeuken 
für Jedermann, fonderlich diejenigen, die mit Schwert ode 
Feder an den neueien Begebenheiten Theil nehmen. 
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Der alte Aſiatiſche Glaube der Könige, daB fie ihre 
Kronen unmittelbar nur von Gottes, nicht aber des Volkes 
Onaden tragen, daB ihnen Länder und Bölker eben fo erb: 
und eigenthümlich gehören, als dem reichen Nabal feine 
Äder und Wiefen, fammt den darauf weidenden Herden, 
daß fie wohl Herrfcherrechte, nicht aber Herrfcherpflichten 
auszuüben, oder anftatt diejer höchſtens beliebige Gnaben zu 
veripenden haben, — ein Glaube, fo oft genährt und ge: 
flärft durch unfelige Lob = und Dankopfer tiefgefunlener 
Menfchheit! — zahllofe Mißgriffe und Unthaten, die diefer 
Glaube gebar z unverantwortliche Renerungen wider die Grunde 
verfaffung ded Staates: tief gehende Anftalten, alle Volks: 
freiheit in geiftlichen, wie in weltlichen Sachen umzuflürzen, 
um auf ihren Trümmern den Thron willkürlicher Gewalt 
zu erheben; argliftige Unterhbandlungen und verdammliche Ver: 
träge zu diefem Endzmwede gejchmiedet, und zu eben demſel⸗ 
ben treulos wieder gebrohen; Verſchwendungen des Blutes, 
wie des Gutes feiner Voͤlker; beleidigender Defpoten = Hady 
muth und unweiſer Starrfinn felbft noch im äußerſten Ge 
dränge zahlreicher, bemaffneter, mächtiger, ſiegreicher, und 
gleihwohl mehr, ald Ein Mal, Frieden, aber auch Freiheit 
verlangender Staatsbürger; Hierzu noch Gefahr drohende, 
durch erlaubte Anmaßungen Tundgewordene Ränfe und Be 
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ftrebungen Solder, deren unedle Selbſtſucht bei üneinge 
ſchränkter Königögewalt zu gewinnen boffte: ſolche und ähn⸗ 
liche Urſachen waren ed, welche Karl ben Erflen, König 
von England, Schottland und Irland, endlich auf dad Blut 
gerüft gebracht hatten. Umſonſt verwendeten fich eifrigft die 
Mächte Frankreich und Holland, umfonft laut fchreiend die 
Nation der Schotten, umfonft tief flehend die Königstochter, 
feine Gemahlinn, beim Parlamente, und fein Sohn bei de 
Armee, umfonft überall feine nicht wenigen Anhänger i% 
feiner Rettung, Sein unglüdliches Haupt fiel am 30. Je 
nuar, 1649, unter dem Beile des oberften Wolksgerichtek 
Ohne jenen heillofen Glauben und feine Ausbrut hätte Karl 

feine Herrſcherbahn im Glanze des Glüdes und made 
perfönlichen Tugenden, die ihm auch feine bitterſten Feind 
nicht abſprechen, vollenden können. 

Schon vor diefer furchtbaren Kataſtrophe hatte das Hawb 
der Gemeinen von England, unterftübt dur ein | 
kaniſch gefinntes Seriegäheer, und gefäubert von foldden ih 
gliedern, welche, anftatt des einen zu flürzenden Gögen I 
Tprannei, nur einen andern aufzuſtellen getrachtet, feier 

anerkannt und ausgefprohen: Daß nähft Gott das WE 
die Urquelle aller rechtmäßigen Gewalt auf Erden fey; WE 
die zu einem Parlamente verfammelten Gemeinen von En 
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Ind, als gewählt vom Wolle und das Volk vorftellend, 
die oberfte Rational: Gewalt in Händen haben, und endlich, 
daB Alles, was. von den zu einem Parlamente verfammelten 
Gemeinen von England als Geſetz erfläret und ausgeſpro⸗ 
hen worden, auch ohne Einwilligung und Beitritt des Kö⸗ 
nigg und des Hauſes der Peers, geſetzliche Kraft für das 
ganze Volk habe. 

Kaum war daber dur Wollziehung des Bluturtheils 
der Thron erledigt, als eine Verordnung ded Hanſes verbot, 
irgend einen Einzelnen zum Könige über England aude 
zurufen. Sogleich verfehwanden von allen öffentlidhen Ge: 
bäuden das Eöniglihe Wapen, und von allen öffentliden 
Sqhriften die Töniglichen Titel. Umgeftür:t Tag zu gleicher 
Zeit dad Standbild des Königs auf der Börfe, und auf dene 
Fußgeſtelle erfhienen die Wortes „Im erften Jahre ber 
burch Gottes Gnade wieder bergeftellten Freiheit.” Die | 
dehns- und Huldigungseide wurden abgeſchafft. Ein neu 
berfertigted großes Siegel führte die Umfchrift: „Das große 
Eirgel von England.” Der Münzftämpel erhielt, anftatt 
kines monarchiſchen Anfehens, ein - vepublifanifches, mit 
des Umfchrift: „Die Republik England.” Damit durch—⸗ 
ms Fein Reiz übrig bliebe, die Freiheit der Nepublif von 
geuen anzutaften, fo wurden nicht nur die SKronländereien 
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und Gefälle von Lehngütern, ſondern auch die Regalien, die 
koſtbaren Geräthſchaften der königlichen Palläſte, und über 
haupt jeder Gegenſtand des monarchiſchen Aufwandes zum 
öffentlichen Verkauf ausgeſtellet. 

Während des ganzen Januar-Monats hatten die Lords 
nur gerichtliche Zufammenkünfte gehalten, und fi um dk 
gewaltigen Staatshandlungen der Gemeinen nicht befümmert‘ 
Am zweiten Februar aber wandten fie fih ah die Gemeine 

mit der Botfchaft, wie fie neun Perfonen aus ihrer Mi 
ernannt hätten, um gemeinichaftli mit einer verhältnik 
mäßigen Anzahl aus dem Unterhaufe eine Regierungs-Ver 
foffung für England und Irland feſtzuſetzen. Eine fe 
Theilnahme an der Gefeßgebung wollte der demokratiſche Gel 
der Gemeinen feinem Privilegirten, als ſolchem, geftatten 
und drei Tage hinter einander gingen die Boten ber Lorbb 
vergebli, ohne auch nur vorgelaffen zu werden. Am m 
ten endlich wurde die Sache in Überlegung genommen, & 
sunörderft die Frage: Ob das Haus ber Peerd an der © 
feggebung Theil haben follte? mit vier und vierzig Stin 
gegen neun und zwanzig verneinet, hierauf aber eimmũt 
befchloffen, daB ein folder Staatskörper als unnüg und 
ſährlich vernichtet werden müſſe. Diefem Beichluffe 8 
unmittelbar der folgende nah: „Belehrt durch die Er 
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rung, erkläre das Haus, mie das Amt eines Königs über 
diefe Nation, und die Ausübung besfelben durch einen Ein: 
jelnen, als unnüs, läſtig und gefährlich file Freiheit, Eicher: 
heit und öffentliche Mohlfahrt der Nation, abgefchafft werden 
müffe.” Beide Beichlüffe wurden in befondere Verordnun⸗ 
gen gebracht. Die Gemeinen maßten fich fowohl die ge 
feßgebende, als vollziehende Staatögewalt am; nannten ſich 
von nun an, flatt Haus der Gemeinen, dad Parlament der, 
Republik England, und errichteten einen Staatsrath, wel: 
der nad den ihm von Zeit zu Zeit gu eriheilenden Vor⸗ 
ſchriften verfahren ſollte. Dieſer beftand aus neun und 
drejßig Perſonen; die ganze Verſammlung ter oberften Ge⸗ 
walthaber hingegen aus nicht mehr, als der geringen, oft 
verfpottefen und bewigelten Anzahl von neunzig. | \ 

Einige Anhänger der Königöpartei, bejonderd drei An⸗ 
ihrer berfelben im legten Bürgerkriege, der Herzog von 
Bamilton, der Graf von Holland und der Lord Cap: 
sel, wurden durch ein zweites hohes Blutgericht für die Si: 
herheit der jungen Republik dem Rode geweihet. Die all- 
3 werthlofen Häupter der beiden Exften fielen, von Feiner 
Dartei bedauert. Der Lebte, ehemals ein MWerfechter der 
Sreibeit, nachher aber durch Gnadentitel für die Hofſache er- 
auft, ift gleichwohl immer von Solchen hochgepriefen worden, 
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und Gefälle von Lehngütern, ſondern auch die Regalien, die 
Eoftbaren Geräthfchaften der königlichen Paläfte, und übe 
haupt: jeder Gegenftand des monarchiſchen Aufwandes zum 
öffentlichen Verkauf ausgeftellet. 

Während des ganzen Januar» Monats hatten bie kLorde 
nur gerichtlicge Zufammenkünfte gehalten, und fi um &M 
gewaltigen Staatöhandlungen der Gemeinen nicht bekümnek 
Am zweiten Februar aber wandten fie fih ah die Gemei 

mit der Botfchaft, wie fie neun Perfonen aus ihrer Wi 
ernannt hätten, um gemeinfchaftlich mit einer verbäl 
“ mäßigen Anzahl aus dem Unterhaufe eine Negierungd: 
foffung für England und Irland feitzufegen. Eine 
Theilnahme an der Gefeßgebung wollte ber demokratiſche 
der Gemeinen keinem Privilegirten, als ſolchem, geil 
und drei Tage Hinter einander gingen die Boten ber 
vergeblih, ohne auch nur vorgelaffen zu werben. Am WM 
ten endlich wurde die Sache in Überlegung genommen, 
sunörderft die Frage: Ob das Haus der Peerd an der 
feggebung Theil haben follte? mit vier und vierzig Sti 
gegen neun und zwanzig verneinet, bierhuf aber ei 
beſchloſſen, daB ein folder Staatslörper als unnütz und 
ſährlich vernichtet werden müſſe. Diefem Befchluffe 
unmittelbar der folgende nah: „Belehrt durch die 
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rung, erkläre da8 Haus, mie dad Amt eines Königs über 
diefe Nation, und die Ausübung desſelben durch einen Eins 
zelnen, als unnütz, läſtig und gefährlich fiir Freiheit, Eicher: 
heit und öffentliche Wohlfahrt ber Nation, abgeſchafft werden 
müſſe.“ Beide Beſchlüſſe wurben in befondere Verordnun⸗ 
gen gebracht. Die Gemeinen maßten ſich ſowohl bie ges 
ſetzgebende, als vollziehende Staatsgewalt am; nannten ſich 
von nun an, ſtatt Haus der Gemeinen, dad Parlament der 
Fepublik England, und errichteten einen Staatsrath, wel: 
Ser nad den ihm von Zeit zu Zeit gu ertheilenden Vor⸗ 
Heiften verfahren ſollte. Diefer beftand aus neun und 
wi Perſonen; die ganze Verſammlung der oberften Ge: 
dalthaber hingegen aus nicht mehr, als der geringen, oft 
erfpotteten und bewigelten Anzahl von neunzig. \ 
Einige Anhänger der Königöpartei, befonderd drei An⸗ 
börer derfelben im legten Bürgerkriege, ber Herzog von 
Jamilton, ber Graf von Holland und der Lord Cap: 
al, wurden durd ein zweites hohed Blutgericht für die Si⸗ 
Wsyeit der jungen Republik dem Tode geweihet. Die all- 
| werthlofen Häupter ber beiden Exften fielen, von Feiner 

ei bedauert. Der Letzte, ehemals ein Merfechter der 
tgeibeit, nachher aber durch Gnabentitel für die Hofſache er⸗ 
mft, ift gleichwohl immer von Solchen hochgeprieſen worden, ’ 
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denen übermuth für Geifteshoheit, Aberglaube für Religion, | 
und halsſtarrige Anhänglichkeit an befonderm Intereſſe für 

- Baterlandefinn gelten. 

Außer der eigentlichen Hofpartei und denjenigen Pr: 
byterianern, bie zwar Gegner der Königs- und Biſchoftge⸗ 
walt waren, aber doch gegen die ihnen verwandte Parki 
ber Independenten *) dem Staate ihr eigenes hierarchiſcheb 


*) Die Secte der Independenten, bie aus dem Schooße der 
presbyterianifchen oder veformirten entfprang, verwarf KR 
ihres Ramens alle Kirchengewalt, als eine Mutter der aͤrgſten 
Tyrannei, die der Haren Vorfhrift des Evangeliums widerfprädt: 
Sie wollten von Feiner kirchlichen Rangordnung, einer Prise 
herrſchaft, Keiner Einmiſchung weltliher Obrigkeit in geil 
Angelegenheiten, keiner Profelytenmacherei zu irgend einem eh 
und Glaubens: Syftem etwas wiſſen. Sn ihren Verfammimg 
follte Zeder dem Andern gleich, Keiner dem Andern unterge⸗ 
net ſeyn. Zwiſchen Prieſtern und Laien ſollte kein * 
Unterſchied obwalten. Berufungen, Einführungen und Claw 
hungen durch Auflegen ber Hände wurden von ihr für polig 
Fallſtricke angeſehen. Die bloße Wahl ber Gemeinen war 
Prieftertfum hinreichend. Die religiöfe Duldung, dieſe in 
lern Beiten von den Groß: und Edelgefinnten jedes Glarbe 
anerkannte Zugend, hat ihren Urfprung ben Independenten F 
verbanten. Sie haften alle Eicchlihe Zyrannei und Verfolgui® 
Die bigotten Preötpterianer hingegen hielten die Duldung FR 
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Joch aufzulegen trachteten, follte dieß auch nicht anders, als 
dur Frieden und Wereinigung mit der Krone geichehen 





Beelenmord, und glaubten, jede Abweichung von ihrer Lehre als 
Ketzerei ausrotten zu müflen. Sie bedroheten und drängten da⸗ 
ber ihre anders denkenden Mitbrüder eben fo, als fie ehemals 
von der bifchöflihen Kirche bedrohet und bedrängt worden wa: 
ven, worüber fie ſich doch fo laut beklagt hatten. Die Inder _ 
pendenten behaupteten Kraft des Evangeliums und der gefunden 
Vernunft, Jedermanns Gewiffen fey in Glaubensfadhen frei, 
Jedermann bürfe die heilige Schrift nad; Maßgabe feiner Kennt: 
aiffe und Einfihten auslegen. Die Lehre der Nichtdulbung recht: 
fertige überall jede Religionsverfolgung, fo gut bie ber Heiden 
gegen die Chriften, der Papiften gegen die SProteftänten, der 
Episcopalen gegen die Presbyterianer, als diefer "gegen die an: 
ders Gefinnten. Wenn die Presbyterianer geiftlihen Gehorfam 
predigten, fo geriethen fie mit ihren eigenen Handlungen in Wi: 
berpruch, und fpräcen ihrer Widerfegung ehemaliger Tyrannei 
Kibft das Urtheil der Verdammung. — Bu den Presbyterianern 
dielt fi die ganze Nation ber Schotten, unter welcher ihre 
Srundfäge herrſchten. Alles, was davon abwich, gefellte fid) 
zu den Sndependenten, die, fobald das Anfehen der gemeinfchaft: 
lichen Feinde unter der Krone und Bifhofsmüge fiel, ihr Haupt 
für ſich allein erhoben. Vermoͤge einer natürlichen Verwandt: 
(haft zwiſchen geiftlicher und weltliher Freiheit verband fich mit 
ihnen aud die Partei ber Republilaner. 
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konnen, hatte daB Parlament anfangs jelbft von den eiftige - 
ften Belennern ber Freiheit und Gleichheit nicht wenig au 
fürchten. Schon längſt hatte ſich, befonders unter den Trup⸗ 
pen desſelben, eine Anzahl ſolcher Eiferer zuſammen gethan, die 
ſich ſelbſt Republikaner (Gommonwealth'smen) naun 

ten, von ihren Gegnern aber ben Spottnamen der Gleichmaä— 
cher (Levellers) erhielten, um fowohl fie felbft, als ihre 
für fhwärmerifh und unausführbar gehaltenen Grundſätze, 
ohne mühfamen Gegenbeweis, lächerlich zu machen. Termägt 
man jedoch diefe Grumdfäge, fo wie fie uns die Geſchichte 
überliefert bat, fo verfannten die Levellerd wohl nicht den 
von Gott und Ratur fehon eingeführten, Sedermann ver 
felbft in die Augen fpringenden Unterfchied geiſtiger Torch, 
als Törperlicher Kräfte und Geſchicklichkeiten der Menſcher, 
und eine nothwendig daraus entipringende Ordnung, DR 
den Einen über ben Andern binwegfest, und Diejen vom 
Zenem abhängig macht. Es ſchien vielmehr nur, daß 
das große Problem der Staatskunſt löfen wollten, bei alley 
ohne die Allmacht des Schäpfers nie zu bebenden Ungleichheit 
ber Menfchen, dennoch jedem Ginzelnen diejenigen Recht 
möglichſt zu ſichern, die das böchfle Mefen wirklich und 
unläugbar Allen mit gleicher Wage zugeteilt hat, und fol 
her Seftalt, ohne Nachtheil diefer, den Gang und bie Ort: 
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nung ber grofen Ratur and im Eiaate aufıı 
Da nun aber ſchen ber veridietene Werth, we 
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gu muß, jenen allgemein gleiten Seht 
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konnen, hatte dad Parlament anfangs jelbft von den eifrig | 
ften Belennern ber Freiheit und Gleichheit nicht wenig zu 
fürchten. Schon längſt hatte fich, befonderd unter den Zrup 
pen besfelben, eine Anzahl ſolcher Eiferer zuſammen gethan, die 
ſich felbft Nepnblilaner (Commonwealth’smen ) nam⸗ 
ten, von ihren Gegnern aber ben Spottnamen der Gleichma 
her (Levellers) erhielten, um ſowohl fie felbft, als ihre 
für ſchwärmeriſch und unausführbar gehaltenen Grumdiäge, 
ohne mühfamen Gegenbemweis, Tächerlich zu machen. Erwägt 
man jedoch diefe Grundfäge, fo wie fie uns die Geſchicht 
überliefert bat, fo verkannten die Levellers wohl nicht den 
von Gott und Natur ſchon eingeführten, Jedermann ve 
felbit in die Augen fpringenden Unterfchied geiftiger ſowobl, 
als körperlicher Kräfte und Geſchicklichkeiten der Menſchen. 
und eine nothwendig daraus entſpringende Ordnung, die 
ben Einen über den Andern hinwegſetzt, und Dieſen vom 
Jenem abhängig macht. Es fehlen vielmehr nur, daß Fe 
das große Problem der Staatskunſt löſen wollten, bei alle, 
ohne die Allmacht des Schöpfer nie zu hebenden Ungleichheit 
der Menſchen, dennoch jedem Einzelnen diejenigen Rechte 
möglichtt zu fichern, -bie das höchſte Mefen wirklich und 
unläugbar Allen mit gleicher Wage zugetheilt bat, und fol 
her Seftalt, ohne Nachtheil diefer, den Gang und die Or 
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nung der großen Natur auch im Staate aufrecht zu erhalten. 
Da num aber ſchon der verfchiedene Werth, melden der Staat 
ben Perfonen, wenn auch noch fo weile und unparteiifch, 
nad) Maßgabe der von der Ratur erhaltenen, oder dur Zus 
gend erworbenen Vorzüge aufprägt, und nothwendig aufprä- 
gen muß, jenen allgemein gleichen Rechten gefährlich und 
nachtheilig werden Kann, weil dadurch die. ohnehin ſchon 
überwiegende Raturfchale noch mehr niederfinket: fo glaub: 
ten fi die Levellerd um fo mehr berechtigt, alle willkür⸗ 
lichen und erblihen Auszeichnungen ber Menfchen für Ges 
brüte dee entſchiedenſten Selbſtſucht anszugeben, die von 
den zerftörendften Folgen für das Wohl und die Würde des 
Menfchengefchlechtes feyn müßten. Sie meinten, ed würde 
dadurdh- der Raturordnung ſchnurſtracks entgegen gearbeitet ; 
die Geſetze ihres großen und weilen Urhebers würden über 
den Haufen geworfen; der Schwächling würde nur allzu oft 
dem Starten, ber Thor dem Weilen, der Böſewicht dem 
Zugendhaften zum Gebieter gefeßt, und dad, was kaum 
werth gemwefen wäre, ein Schuhriemen zu ſeyn, fchlänge 
fh, von Erbrechts wegen, ald Diadem um das Haupt des 
Staates. 

Die ruhige, unparteiiſche Muſe der Geſchichte überläßt 
es der Weltweisheit und deren Tochter, der Staatsklugheit, 
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innen, hatte daB Parlament anfangs felbft von dem eifrig - 
ften Bekennern ber Freiheit und Gleichheit nicht wenig zu 
fürchten. Schon längft hatte fi, befonders unter den Zrup 
pen beöfelben, eine Anzahl folcher Eiferer zufammen gethan, die 
ih felbft Republikaner (Commonwealth’smen) nam 
ten, von ihren Gegnern aber den Spottnamen der Gleiche: 
&er (Levellers) erhielten, um ſowohl fie felbft, als ihre 
für fchwärmerifh und unausführbar gehaltenen Grundfägt 
ohne mühfamen Gegenbemweis, lächerlich zu machen. UTrmög 
man jedoch diefe Grundfäge, fo wie fie uns die Geſchicht 
überliefert bat, fo verfannten die Levellers wohl nicht den 
von Gott und Natur fchon eingeführten, Jedermann ve 
felbit in die Augen fpringenden Unterfchied geiftiner fo 
als koörperlicher Kräfte und Geſchicklichkeiten der Menſchen, 
und eine nothwendig daraus entſpringende Ordnung, BR 
ben Einen über den Andern hinwegſetzt, und Diejen 
Zenem abhängig macht. Es fehlen vielmehr nur, daß 
das große Problem der Staatskunſt löfen wollten , bei 
ohne die Allmacht des Schöpferd nie zu hebenden Ungleid 
der Menſchen, dennoch jedem Einzelnen diejenigen Rechte 
möglichit zu ſichern, die das höchſte Weſen wirklich unbe 
unläugbar Allen mit gleicher Wage zugetheilt bat, und fob 
her Seftalt, ohne Nachtheil diefer, den Gang und die Or 
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nung der großen Natur auch im Stante aufrecht zu erhalten. 
Da nun aber ſchon der verfchiedene Werth, welchen der Staat 
den Perfonen, wenn auch noch fo meife und unparteiiich, 
nad) Maßgabe der von der Natur erhaltenen, ober durch Tu⸗ 
gend erworbenen Vorzüge aufprägt, und nothwendig aufprä= 
gen muß, jenen allgemein gleichen Rechten gefährlich und 
nachtheilig werden kann, weil dadurch die. ohnehin ſchon 
überwiegende Raturfchale noch mehr niederfinket: fo glaub: 
ten fi die Levellers um fo mehr berechtigt, alle wilfür: 
lien und erblichen Auszeichnungen ber Menſchen für Ges 
brüte dee entſchiedenſten Selbftfucht anszugeben, die von 
den zerftörendften Folgen fir dad Wohl und die Würde des 
Menichengefchlechtes feyn müßten. Sie meinten, es würde 
dadurdh- der Raturordnung fehnurftrads entgegen gearbeitet; 
bie Gefege ihres großen und weifen Urheber würden über 
den Haufen geworfen; der Schwädhling würde nur allzu oft 
dem Starten, der Thor dem Weiſen, der Böfewicht dem 
zugendhaften zum Gebieter gefegt, und dad, was kaum 
werth geweſen wäre, ein. Schuhriemen zu feyn, fchlänge 
Ah, von Erbrechts wegen, ald Diadem um das Haupt des 
Staates. 

Die ruhige, unparteiifche Muſe der Gefchichte überläßt 
ed der MWeltweisheit und deren Tochter, der Staatsklugheit, 
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innen, hatte daB Parlament anfangs felbft von den eifrig: | 
ften Belennern ber Freiheit und Gleichheit nicht wenig zu 
fürdten. Schon längft hatte fi, befonderd unter den Trud⸗ 
pen deöfelben, eine Anzahl folcher Eiferer zufammen gethan, Die 
ſich ſelbſt Republikaner Commonwealth’smen ) nark 
ten, von ihren Gegnern aber den Spottnamen der Gleichms⸗ 
der (Levellers) erhielten, um ſowohl fie felbft, als Nee 
für ſchwärmeriſch und unaudführbar gehaltenen Grundiäie 
ohne mühſamen Gegenbemweis, lächerlich zu machen. Erwaͤg 
man jedoch diefe Grundfäge, fo wie fie uns die Gef 
überliefert bat, fo verfannten die Xevellerd wohl nicht 
von Gott und Natur fehon eingeführten, Jedermann 
felbjt in die Augen fpringenden Unterfchied geiftiger fi 
als Förperlicher Kräfte und Geſchicklichkeiten der Menſ 
und eine nothwendig daraus entipringende Ordnung, | \ 
ben Einen über den Andern hinwegfeßt, und Diejen 
Zenem abhängig macht. Es fchlen vielmehr nur, daB 
das große Problem der Staatskunſt löfen wollten, bei 
ohne die Allmacht des Schäpfers nie zu hebenden Ungleich 
ber Menſchen, dennoch jedem Einzelnen diejenigen R 
möglichſt zu ſichern, -bie das höchſte Mefen wirklich) un 
unläugbar Allen mit gleicher Wage zugetheilt hat, und feb 
her Geftalt, ohne Nachtheil diefer, den Gang und die Orb 
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nung der großen Natur auch im Staate aufrecht zu erhalten. 
Da num aber fchon ber verfchiedene Werth, welchen der Staat 
ben Perfonen, wenn auch noch fo weile und unparteiiſch, 
nad) Mabgabe ber von der Natur erhaltenen, oder durch Zus 
gend erworbenen Vorzüge aufprägt, und nothwendig aufprä- 
gen muß, jenen allgemein gleichen Nechten gefährlich und 
nachtheilig werden kann, weil dadurch die. ohnehin fon 
überwiegende Naturfchale noch mehr niederfinket: fo glaub« 
ten ſich die Levellerd um fo mehr berechtigt, alle willkür⸗ 
lien und erblichen Auszeichnungen ber Menfchen für Ges 
brüte dee entſchiedenſten Selbſtſucht anszugeben, bie von 
bein zerftözendften Folgen fir das Wohl und bie Würde des 
Menfchengefchlechtes feyn müßten. Sie meinten, es würde 
dadurch der Raturordnung fehnurftrads entgegen gearbeitet; 
die Gefege ihres großen und weilen Urhebers würden fiber 
ben Haufen geworfen; der Schwädhling würde nur allzu oft 
km Starken, ber Thor dem Weifen, der Böfewicht dem 
Tugendhaften zum Gebieter gefegt, umd bad, was kaum 
werth geweſen wäre, ein. Schuhriemen zu feyn, fchlänge 
Kb, von Erbrechts wegen, ald Diadem um das Haupt bes 
Staates. 

Die ruhige, unparteiiſche Muſe der Geſchichte überläßt 
5 der Weltweisheit und deren Tochter, der Staatsklugheit, 
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Können, hatte das Parlament anfangs felbft von den eifrig« 
ften Belennern ber Kreibeit und Gleichheit nicht wenig zu 
fürchten. Schon Tängft hatte fi, befonderd unter den Zrup 
pen beöfelben, eine Anzahl folcher Eiferer zufammen gethan, bie 
ſich felbft Nepnblifaner ( Commonwealth’smen ) nam 
ten, von ihren Gegnern aber ben Spottnamen der Gleichme⸗ 
cher (Levellers) erhielten, um fowohl fie felbft, als ihe 
für ſchwärmeriſch und unausführbar gehaltenen Grundiäie 
ohne mühfamen Gegenbeweis, lächerlich zu machen. 

man jedoch dieſe Grundfäge, fo wie fie und die Geſchichth 
überliefert bat, fo verfannten die Leveller wohl nicht dem 
von Gott und Natur ſchon eingeführten, Jedermann v 
felbjt in die Augen fpringenden Unterſchied geiſtiger ſowe 
als körperlicher Kräfte und Geſchicklichkeiten der Menſcheth 
und eine nothwendig daraus entſpringende Ordnung, 1 

ben Einen über den Andern Hinwegfegt, und Diejen ı 
Jenem abhängig macht. Es fehlen vielmehr nur, daB 1 
das große Problem der Staatskunſt löſen wollten, bei a 
ohne die Allmacht des Schöpferd nie zu hebenden Ungleichhe 
der Menſchen, dennoch jedem Einzelnen diejenigen Re 
möglichit zu fichern, die das höchſte Weſen wirklich al 
unläugbar Allen mit gleicher Wage zugetheilt hat, und ſeb 
her Geſtalt, ohne Nachtheil diefer, den Gang und die Orer 
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numg der großen Natur auch im Stante aufrecht zu erhalten. 
Da num aber ſchon der verfchiedene Werth, welchen der Staat 
den Perfonen, wenn auch noch fo weile und unparteiifch, 
nad) Maßgabe der von der Natur erhaltenen, oder durch Tu⸗ 
gend erworbenen Vorzüge aufprägt, und nothwendig aufprä- 
gen muß, jenen allgemein gleichen Nechten gefährlich und 
nachtheilig werden Tann, weil dadurch die. ohnehin ſchon 
überwiegende Raturfchale noch mehr niederfinket: fo glaub: 
ten fi die Levellerd um fo mehr berechtigt, alle willkür⸗ 
lichen und erblichen Auszeichnungen der Menſchen für Ger 
brüte der entſchiedenſten Selbſtſucht anszugeben, die von 
den zerſtörendſten Folgen für das Wohl und die Würde des 
Denfchengefchlechtes feyn müßten. Sie meinten, ed würde 
durch der Raturordnung ſchnurſtracks entgegen gearbeitet; 
ne Geſetze ihres großen und weifen Urheberd würden über 
en Haufen geworfen; der Schwächling würde nur allzu oft 
em Starten, ber Thor dem Weiſen, der Böfewicht dem 
tugendhaften zum Gebieter gefeht, und bad, was faum 
verth gewefen wäre, ein Schuhriemen zu ſeyn, ſchlänge 
Rh, von Erbrechtö wegen, ald Diadem um das Haupt des 
Staates. 

Die ruhige, unparteiifiche Muſe der Gefchichte überläßt 
5 der Meltweisheit und deren Tochter, der Staatöflugheit, 
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über die Wahrheit und Anwendbarkeit folder Srundfüge 
zu enticheiden, um ungekränkt ımd ungehindert von Ufes 
pationen, lediglich durch unbefangene Erzählung deffen, 
was die Menſchen gedacht, gefagt und gehandelt haben, 
unterrichten zu können. Daß indeffen die Xevellers nid 
Alles gleich gemacht wiffen wollten, deffen Gleichmachung def 
Ratur, und einer echten, edeln, nach ihrem großen Worbiiie! 
anordnenden und handelnden Staatskunft widerſpricht, 
fcheinen ihre fowohl mündlichen, als ſchriftlichen 
gen zu beweifen , nach welden die Gefehgebung Feines 
befugt feyn Tollte, die Güterbefigungen der Staatsbürger ge 
gen einander auözugleichen, dad Privat s Eigenthbum au 
ben, oder ale Habe gemeinihaftlih zu madhen. — So 
mußten wir fagen, damit die Sache der Levellerd bei 
mandem unter ihrem Namen litte, 

Schon im Jahre 1647, ehe noch der König aus 
Händen der Parlaments: Armee nach der Iuſel Whigt 
flohen war, hatten fich die unter derfelben befindlichen 
vellerd gegen einen nachtheiligen Wergleih mit dem 
nige erlläret, welchen, nebit andern Häuptern, der 
Heuchler Oliver Cromwell, der den Eifer für bie 
allgemeine Sache fchändlicher und gefährlicher, als je d 
Sterblicher nur immer zu Fügen befliffen war, zu Errei 
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telftfüchtiger Endzwede zu ſchließen getrachtet hatte, Da— 
mals aber hatte die kühne Entfchloffenheit dieſes Mannes 
durch unerwartete und übereilende Gewaltthaten die Partei 
in Schrecken gefegt, und zu fehreigendem Gehorfam gezwun. 
gen. Ob nun gleich der Vertrag nicht zu Stande Fam, und 
Erommell Zon und Geberde ummandeln mußte, fo wußte 
re dennoch feine That dem Parlamente als glückliche Unter: 
wädung einer gefährlichen Menterei vorzuftelen, und durch 
Zuſtimmung feiner Anhänger fi die höchſten Lobpreifungen 
esſelben dafür zu erheucheln. 

Rah den Weränderungen aber, bie feit kurzen ſowohl 
u Anfehung bed Königs, als des Parlamentes, vocgegangen 
men, erhoben die Levellers ihre Häupter von neuen, und 
rklärten laut ihr Mißfallen fowohl an bee oligarchifchen 
Staatsnerfaffung, als am ber umgetheilten Gewalt, welche 
aß Parlament ſich angemaßt hatte. Schon unmittelbar 
wi dem Beſchluſſe desfelben, gegen das Leben des Köoͤ— 
ige zu verfahren, Hatten der berühmte General, Lord 
fairfar, und ber Officierrath von ber Armee dem Haufe 
er Gemeinen eine von verfchiebenen Artikeln begleitete Bitt: 
hrift Für eine neue Stantögrundverfaffung überreichen laf- 
mn. Sie hatten verlanget, die oberfte Gewalt follte in den 
Jänden einer Verſammlung von vier hundert Stellvertretern 
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des Volles feyn. Dieſe follten alle zwei Jahre von de 
Srafichaften, Städten und Fleden nach einen gleichern Ber: 
hältniß mit der Anzahl der Wahlmänner, als das biöherigt 
gewählt werden. Alle Eingeborenen und Gingebürgerten 
Englands, die Fein Almofen, ober Dienerlohn empfingek 
follten ein” Stimmrecht zur Wahl haben. Kein Mitehd 
eines Staatörathes, Fein Officier befoldeter Truppen zu Heil 
oder im Felde, Tein Caſſier oder Einnehmer öffentlicher 
der follte, als folder, fähig feyn, zum Stellvertreter 
zu werden. — Diefen Hauptpuncten waren noch 
ſchickliche Einſchränkungen der oberften Gewalt, einige 
regeln der Vorficht gegen bie Anhänger des Königs, 
zu der erften und zweiten Stellvertretung mitzujtimmen 
ten, und endlih auch Vorſchläge zur Begründung reiig 
Freiheit beigefüüge. Die Schrift führte den Titel: . 
Übereinkunft des Volkes,” und war gleichen Inhalte 
einer andern Übereinfunft, womit die Levellers ſchon 
dem hervorgetreten waren. 

Ähnliche Vorſtellungen und Bittjchriften vermehrten 
nad der Hinrichtung des Könige. Allein das Par 
von ber Gefchichte das lange genannt, verrieth nidt 
mindefte Neigung, die gewaltige, fo lange gefpielte Rolle 
zugeben und aus einander zu gehen, ob dieſes gleich mö 
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Vorſchlaͤgen der Armee am lebten April: Tage, 1649, gefchehen 
ſollte. Vielmehr fiel es mit dem ganzen Gewichte feines 
Aniehens über diejenigen ber, die es wagten, fein Verfahren 
zu mißbilligen. Der Partei gebrach es gleichwohl nicht an 
Muth und Standhaftigkeit. Lilbourn und noch drei 
Haupter derſelben waren wegen einer Flugſchrift: „Englands 
zweite Ketten,“ eingezogen. Eine Bittſchrift, unterzeichnet 
son zehn tauſend Perſonen, beſchwerte ſich über den willkür⸗ 
Men Einfluß von drei ober vier Großen bei der Armee auf 
se oberfte Rationalgewalt, und verlangte, daß die Regierung 
on ihrem gefeßwidrigen Verfahren gegen bie Cingezogenen 
bſtehen follte. Sie wurde von einer weiblichen Bittſchrift 
leichen Inhalts begleitet. Lil bourn umd feine Gefährten 
atten fogar noch in ihrer Gefangenfchaft die Kühnheit, eine 
hzäblung von dem, was zwifchen ihnen und dem Staats⸗ 
the vorgegangen war, nebft einem neuen Gonftitutionde 
mtwurfe, unter dem Titel: „Übereinkunft des freien 
tolfes von England,” druden zu laſſen. Diefer Ents 
urf zeichnete fi) vor allen andern aus, und enthielt Ideen 
Abſtellung mancher Mißbräude, die England noch bis 
ıf den heutigen Tag drüden. Allein alle diefe und ähn: 
be Bewegungen vermocten die Regierung nicht, mil: 
re und bilfigere Maßregeln zu nehmen. Man verfuhr mit 
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Ginkerkerungen, militäriſchen Leibes⸗ und fogar Todesſtra⸗ 
“fen, felbit gegen bloße Bittſteller, als wären fie Aufwiegler. 
Ein foldyed, dem Freiheitsgeiſte fo ſehr widerftrebendes Ber⸗ 
fahren zeigte die Levellers, ſich bis auf fünf taufend, gef 
ten Theils alte geübte Krieger zu Burford zu verfemmeis 
Diefe Vereinigung hätte ber Regierung fehr gefährlich uw 
ven können, wenn bie Mißvergnügten nicht dur Gr 
well?’& Berſicherung, daß den Feindfeligkeiten gegen fie 
Anftand gegeben werden follte, fich hätten hintergehen 
- fen. Denn unvermuthet ließ ber wortbrüchige Heuchler 
einer ungleich flärfern Anzahl feiner Truppen fie ü 
und bewirkte dadurch ihre gänzliche Niederlage. 
Die fchnelle Zerfchmetterung einer fo muth⸗ und 
vollen Gegenpartei bekleidete die nefte Regierung mit 
und Schreden. Bald fühlte fie fi nun ſtark genug, 
Stürmen, die in Ireland tobten, mit Rachdruck Sti 
gen und Gehorſam gu gebieten. Um aber bie Größe 
Geſchäftes, dad hier zu vollbringen war, gehörig zu 
len, müfjen wir einen Schritt in die Vergangenheit 
thun, unb bie biöherige Lage der öffentlichen A 
ten daſelbſt mit einigen Zügen barftellen. 
Die Urbervohner Zrlands lebten bis auf fehr neue 
ten herab als rohe Barbaren, ohne Gultur, ohne eime 
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Menſchheit würdige Staatsverfaſſung. ntblößt von nükli- 
den Kenntniſſen und Künften, zerfplittert im mehrere ein« 
jeine Stamm - und Geſchlechtshanfen, wurden fie willfürlich 
on Oberhäuptern beberricht, die auf Lebendzeit and den 
®ernehmern ihrer Gauen gewählt wurden. RKichts, weder 
Me Ländereien, noch Wohnungen, weder ihre Weiber und 
Kinder, noch feldft ihre Perſonen, gehörten ihnen eigenthüm: 
Ach. Mit allen konnte das Oberhaupt nah unumſchränk⸗ 
em Belieben falten; und was es konnte, bad that es. 
Über einem folhen Wolle brüteten noch dazu papiftiicher 
Bberglaube und Bigotterie mit erftidenden Flügeln. 

Die größten Theils buch Engliſche Privatunternehmer 
selbracdte Eroberung Irlands für die Britiſche Krone 
mußte daher wohl ſeinen übelberathenen Einwohnern zu gro: 
km Glücke gereichen. Schmälerte gleich die Menge neuer 
Infledelungen den rauhen, bisher fo fehr verwahrlofeten Bo: 
fen, fo wurbe ihnen doch diefer Verluſt durch Unterricht im 
kand⸗- und Hausbau, in Manufacturen und andern Klnften 
Kr Geſittung, vornehmlicy aber durch eine der Menſchen⸗ 
schten und allgemeinen Anfprüden auf Wohlſeyn gemäßere 
Etaatöverfaffung reichlich vergolten. So blind aber war ihre 
Vorliebe für den alten ehrlofen Zuftand, — eine an enta⸗ 
beten Sclaven, Leider! fo häufige Erſcheinung, — ſo boshaft 
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ihre Schelſucht über die durch Kunſt und Fleiß veredelten 
Beſitzungen der eingewanderten Engländer, fo vernunftlot 
ihr Haß gegen den, unter dieſen bald ziemlich allgemein aus- 
gebreiteten Proteſtantismus, daB fie nicht ſelten gegen die 
Britiſche Oberherrſchaft ſich zu empören verſuchten. Dem 
noch war dieß im Ganzen kein Hinderniß einer gerechten : 
und ebelmüthigen Behandlung nad Eugliſchen Gefegen, | 
wenn gleih die Statthalter zwifchen Durch fi einzelne Akı. 
weichungen hiervon erlauben mochten. Die Ausübung ige 
Nömifch : Fatholifchen Religion wurde nicht nur geduldet, fe 
dern fogar auf manderlei Weile begünftigt, ba die Köni 
aus dem Haufe Stuart den Grundjägen derfelben keines⸗ 
weges abgeneigt waren. gs 
Sn den neueften Zeiten, und als der Kampf zwiſchen 
Defpotismus und Freiheit unter Karl I. bereits begonnen 
Batte, fliegen, durch mancherlei Umftände befördert, die He 
günftigungen fo hoch, daß den Siländern in Anfehung wei 
Iiher und geiftlicher Freiheit, und des daraus entipringe 
den Gegend des Mohlftandes, bed Friedens und der Sicher 
heit kaum noch efwad zu wiünfchen übrig blieb. Han 
und Manufacturen blüheten; Staatsauflagen und BVeilrageg 
waren dem glüdlichen Wolfe Taum dem Namen nad b 
kannt; die Natur, unterftügt von der fleißigen Kunft, (hmüdke-, 
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ben fruchtbaren Boden mit neuer Schoͤuheit; und den Ge: 
nuß aller dieſer Wohlthaten würzte dad Bewußtſeyn der 
Dauer, weldie dad Gefeg ihm verliehen hatte. Alle Be⸗ 
wohner Irlands die alten ſowohl, als die neuen, die Ka⸗ 
choliken nit minder, als die Proteftanten, waren gleiche 
Teilnehmer diefer Vortheile. Gemeinfchaftliched Intereſſe 
Iodte nunmehr zur Eintracht; gefelliger Umgang‘, Heirathen, 
Berihrwägerungen kamen gegen die lange Trennung und 
Feindfeligkeit der Gemitther zu Hülfe. Denn vernichtet 
waren die alten Gelege und Worurtheile, die dergleichen den 
Sngländern um befwillen unterfagten, damit fie nicht von 
vr Irländiſchen Barbarei angeſteckt würden. Alles ſchien 
ih in ein einziges, verwandtes, glückliches und zufriedenes 
Bolk zuſammen zu ſchmelzen. 

Das wäre es wirklich geweſen und geblieben, hätte nicht 
umduldſame, ehr⸗, herrſch⸗ und habſüchtige Pfafferei, dieſe 
Nordpeſt der menſchlichen Geſellſchaft, den Segen in Fluch 
xrwandelt. Durch fie verleitet, faßten zuerſt ein gewiſſer 
Roger More, arm an Vermögen, aber aufgeblaſen von 
hochmuth wegen alter vornehmer Abkunft, und Owen 
Real, Oberfter eines Irländiſchen Regiments in Spa: 
niſchen Dienften, den Anfchlag, die Engländer, befonders 
Ye Proteftanten, aus Irland zu vertreiben, und das Reich von 
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England ganz unabhäng'g zu mıden. Sie theilten ihren 
Entwurf zuvörderft zwei andern liederlichen Abenteurern, dem 
Lord Macgnireund Sir Phelim D’Neal, bierauf aber 
allen alt Srländiichen Oberhäuptern mit, die denſelben fs 
gleih annahmen, als fie hörten, daß Owen O'? Neal funk 
zehn Tage nah dem Aufftande mit feinem papiftiicden Se 
gimente zu ihnen floßen würde. über vh veihert Mores 
Die papiſtiſchrn Engländer eines gewiffen Bezirkes, der Pfah 
(the Pale) genannt, würden mit ihnen ſeyn; die Irlaͤni⸗ 
ſchen DOfficiere würden fie mit Arm und Schwert, der 
aber mit Geld unterftügen; ber Gardinal Richelieu 
mädtigen Beiltand von Frankreih, und der Spanifce 
fandte Hülfe von Spanien aus verfproden. Es wurde 
ber beſchloſſen, daß Einige fih des feſten Schloffes zu 
blin bemächtigen ſollten, indeffen die Übrigen die Ed 
und feſten Pläge in den Provinzen wegnähmen. Am 22. 
tober, 1641, als dem Tage der Ausführung, war Dublin 
Verſchworenen erfüllt. Die Britifhe Negierung daiı 
welche damald von zwei Perfonen, Sir William 9 
ſons, und Sir John Borlaſſe, unter dem Titel: : 
ter ( Lords Justices) verfehen wurde, hatte zwar von eis 
großen Unternehmen, womit die Irländer ſchwanger gi 
entfernte Winke erhalten, allein, getäufcht durch ten 
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fein der echteften Harmonie zwiſchen Papiften und Pro: 
teſtanten, derfelben nicht geachtet. Ein Srländifcher Brote: 
Kant, Namens D’Conolly, verrieth endlich dad ganze ihm 
anverfrauete Geheimniß noch fo eben vor der Ausführung. 
Die Richter retteten fich jogleih auf dad Schloß, veritärk: 
tem Belagung und Wachen, und ließen Lärm in der Stadt 
ſchlagen. Zwei von den Rädelsführern, Macguire und 
Racmahon, wurden ergriffen. Das Geftändniß eined all 
gemeinen Aufltandes und Mordes wurde von diefen Böſe⸗ 
wichtern erpreßt, früh genug zwar, um Dublin noch zu ret⸗ 
ten, allein zu fpät, die Ausführung in den übrigen Ptovin⸗ 
gen zu hemmen. Sir Phelim O'? Neal und die übtige 
Hölliiche Bande vollbrachten mit einer barbariſchen Pünct⸗ 
lichkeit die Gräuel, wozu ſie ſich verſchworen hatten. Man 
bemächtigte ſich der Perſonen, der Wohnungen, der Here 
den, kurz aller Habe der Engländer. Dann erfolgte ein all⸗ 
gemeines entſetzliches Blutbad. So wenig des Vornehmen, 
als des Geringen, ſo wenig des Kindes, als des Greiſes, ſo 
wenig des Weibes, als des Mannes wurde geſchont; über 
Alles ſchwang die fanatiſche Wuth ihr Mordſchwert. Um⸗ 
ſonſt beriefen ſich die unglücklichen Schlachtopfer auf die 
heiligen Bande der Menſchlichkeit, der Gaſtfreundſchaft, der 
Blutsvermiſchung; umfonft auf die holden Pflichten des ge⸗ 
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felligen Umgangs. Nachbarn, Haus : und Kifchgenoffen 
Freunde, Verwandte verfagten nicht nur Schus und Re 
tung, fondern erhoben ihre Hände felbft zu den Streich 
des Todes. Umſonſt flehte der fromme Sohn für feims 
dem Tode geweihelen Water; er felbft wurde in feiner Bli— 
the geopfert. Umſonſt fuchte die liebende Mutter für ihe 
hülfloſen Kinder das eiferne Herz des Mörders zu erweicher 
Diefe wurden vor ihren Augen erft abgefchlachtet, und days 
erfuhr fie eben dasſelbe Schickſal. Das Weib, wehklagen 
um ben zerftiimmelten Gatten, erlitt einen nidt 
fhredlihen Tod, als den, welchen fie bejammerte. — 
blößem reinen Morde blieb. es nicht. Grauſamer 
ſchuf ihn zu einem Spiel um, das die Fantaſie eined 
feld nicht empörender hätte ausfinnen können, zu ei 
- Spiele, woran fich ſelbſt Weiber und Kinder theilneh 
ergegten. Denn Praffen ftellten die Ermordung ber 
länder ald das verdienftlichfte Merl, als das ficherfte 
wahrungsmittel gegen das Tünftige Fegefeuer dar; PYfaſs 
ermahnten das Volk mit thränenden Augen, das Land u 
diefen erklärten Feinden des Chriſt-katholiſchen Glaube 
zu fäubern. Kein Sacrament wollten fie mehr ertheiles 
wofern irgend Semand gefhont würde. Auf dieſe Seh 
Eonnten ſich die Mörder der Menge ihrer -Erfchlagenen röf 
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men, und ihren Schritt aus diefem Leben für den nädhiten 
in's Himmelreich halten. Gin Abt Eonnte fagen, er wollte 
nicht des Himmeld Gnade, fondern nur feine Gerechtigkeit 
für den glüdlichen Erfolg ber blutigen Unternehmungen fei- 
ner Slaubenögenoffen anrufen. 

Ungern reget zwar die Gefchichte das Andenken an 
Gräuel auf, welche das Moos bed Alterthumes nunmehr be- 
dedet; ungern peinigt fie damit fühlende Menfchenberzen in 
mildern Tagen der Aufflärung und Duldung Allein ein 

würbdiger und großer Zweck gebeut ihr, Diefen allgemeinen 
zu flachen Umriß jener Mordfoenen noch mit einigen Pin- 
feiftrichen zu erheben. Das Ungehener, welches foldhe Un⸗ 
Gaten in Irland, wie in fo vielen andern Ländern des 
Erdbodens gebar, iſt heute noch keinesweges gänzlich vernich- 
et, fondern von ber Fackel der Vernunft nur in dad Dun: 
kel feiner Höhle zurückgeſcheucht. Schweigend lauert es da⸗ 
ſelbſt ſo lange, bis es ſeinen, jetzt nur etwas behutſamer 
predigenden Apoſteln gelinget, die heiligen Namen der Auf: 
Uärung, der Duldfamkeit, der Freiheit und des Menfcen: 
rechtes bei den Achtlofen, den Schwachſinnigen, den Eng: 
brüftigen durch Blasphemieen lächerlich oder verhaßt zu ma- 
chen, damit des himmlischen Kichtes und Feuers nicht mehr 
jo forglich gepflegt, und unter dem Schleier der heranſchlei⸗ 


EEE nn 
152 - | 
chenden Nacht die Menfchheit deſto bequemer wieder an | 
geiftlihe und weltliche Tyrannei verrathen werden möge. 
Daher treibt hier die Gefchichte nicht ein Spiel des müſſ⸗ 
gen Pinfels, fondern ein ernites Geſchäft, die Guten a 
warnen, und die Böſen mo möglich zu ſchrecken. 

Einige taufend Engländer und. Proteftanten wurden in 
ihren Häufern verbrannt; andere nadend mit Schwerte 
und Spiefen vorwärts in Ströme geſtachelt. Mande wur 
den gefeffelt in Grüfte geworfen, um mit Muße dafelbft 
fterben; mande mußten verftümmelt an den Heerſtrabes 
unter freiem Himmel verſchmachten. Sanft und ſüß ſtarben 
diejenigen, die nur gehängt wurden. Dagegen aber wurbeik 
aud) wieder andere lebendig begraben. Diefes entjenikle 
Schickſal traf fogar ein armes Bleines Kind, welches, da d 
zu feiner tobten Mutter in's Grab gefloßen wurde, mil fd 
nem: „Mutter, Mutter, bilfemir!“ das Herz feines Mile 
berd nicht zu rühren vermochte. Einige_wurden, am ganguk 
‚Leibe zerfleifht, an Tuchrahmhaklen aufgehänget; Einige il 

Stricken um den Hals über Stod und Stein, duch Me 
und Pfüsen zu Tode gefchleift; Einige bei den Armen auf 
gehänget, und alsdann zerfchnitten und zerfeht, um zw fe 
ben, mie viele Wunden ein Gngländer ertragen könnit 

Manche wurden lebendig aufgeichnitten, fo daß bie Ginger 
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weide auf ihre Füße herabrollten. Alle diefe Grauſamkeiten 
wurden an Kindern von jebem Alter verübt, und mande 
Schmwangern erfuhren ein gleiches Schickſal. Kinder zwang 
man, ihre kranken oder bejahrten Ältern zur Schlachtbank 
herbei zu ſchleppen. Manche Ungeheuer trieben die Boöheit 
fo weit, ihren "Gefangenen mit ber Hoffnung des Lebens zu 
ihmeicheln, wenn fie ihre Hände mit dem Blute ihrer näch⸗ 
fen Verwandten befndeln wollten. So wurden Kinder vers 
kitet, an ihren Altern,. Weiber an ihren Männern, Müt⸗ 
ir an ihren Kindern zu Henfern zu werden, und nad 
vollbrachter Unthat verloren fie dennoch ein Leben, das fie 
für einen fo gräßlichen Preis zu erkaufen gefucht hatten. 
Kinder wurden. in Kefleln gejotten; einige Elende lebendig 
geſchunden; andere zu Rode gefteinigt. Manche dienten, 
wach ausgeſtochenen Augen, abgefchnitteren Ohren, Raſen, 
Bangen und Händen, ihren hölliſchen Feinden zur Augen- 
weide. Einige wurden bis an ben Hals in die Erde ge: 
graben, amd fo einem langfamen Xode geweihel. Gin pros 
teftantifcher Geiſtlicher wurde in einem Faſſe, mit eijernen 
Nägelſpitzen ausgeichlagen, zu Tode gerollet. Altern wur: 
ben vor den Augen ihrer Kinder, Kinder vor den Augen 
ihrer Ältern gebraten. Wenn Ginige am Rande bes Todes 
noch ein kurzes Gebet zu wimmern verfuchten, fo Tonnten 
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die Barbaren des Unglüdlihen, als eined Furchtſamen, 
fpotten, und fagen: Diefe Qualen wären nur ein’ Vorſpiel 
ihrer baldigen ewigen Pein. Wenn Manche, geſchreckt durch 
den Anblid fo entieglicher Martern, ein Römiich- Tathels 
ſches Bekenntuiß ablegten,” fo hieß ed: „Run ftänden fie in 
gutem Glauben; um aber ihren Rüdfal zu verhüten, fe 
ed. gut, fie fogleich abzumwürgen. Die, welche ben Wörder 
- fäuften entfprangen, wurben mit Hunden zu Tode gehe 
Nicht das Schmerzgefchrei der Unglücklichen, nicht die B 
desaugſt ihrer Geelen, nicht die Zudungen der Verzweiß 
lung vermodten die Wuth der Barbaren zu befünftiges 
Der letzte Mordſtreich wurde gemeiniglich noch mit ber ee 
wünfhung begleitet: „Deine Seele zum Zeufel!“ Ge 
Gefahr einer allgemeinen Verpeſtung zum Rroge, vermb 
gerte man hartnädig fogar die Beerdigung ber zerfleiſchea 
Leichname. — Die Zahl ber alſo Gemordeten läßt fi m 
altenthalben genau beftimmen. Allein nach den eigenen I 
gaben der Rebellen fielen bloß in ber Provinz Ulſter da 
hundert und vier und funfzig taufend Engländer und Pie 
teftanten. — 

Menfchen waren indeffen nicht die einzigen Gegenflände 
biefer fchrantenlofen Wuth. Auch die bequemen Wohn 
gen und prächtigen Gebäude derfelben wurben entweder vet: 
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brannt, ober niebergeriffen und der Erde gleich gemacht. 
Ihr Vieh, obgleih nun die Beute der Mörder, wurde, weil 
es Ketzern gehört, entweder fogleich getödtet, oder, mit Wun: 
den bedeckt, in Wälder und Einöden gejagt, um langfam da: 
felbft zu verfchmiachten. Wenn man auch gleich von einigen 
diefer armen Thiere Gebrauch machte, fo fchnitt man ihnen 
doch Tebendig die Flechfen entzwei, riß ihnen das Fleiſch 
von den Schenkeln, und unterhielt fie fo drei bis vier Tage 
in ihren Martern. 

Sn den übrigen Provinzen außer Ulfter wurde zwar 
nicht ganz fo unmenfchlich gewüthet; doch fehlte ed aud da 
nicht an blutigen und granfamen Thaten. Man warf die 
Engländer aus ihren Häufern und beraubte fie aller ihrer 
Habe. Ihre Pflanzungen wurden verwüſtet, fie felbit aber, 
nadend ausgezogen, alleın Ungemade ber raubeften Witte⸗ 
sung überliefert. Der größte Xheil der Menge, die diefe 
Behandlung erfuhr, und nicht von Kräften des Alters, des 
Geſchlechtes, oder der Leibesbeichaffenheit außerordentlich em⸗ 
por gehalten wurde, Tam vor Hunger und Kälte um. Viele 
von denen, die Dublin noch erreichten, erkrankten von dem, 
vielen erlittenen Ungemach, und ftarben, fo viel auch auf 
ihre - Rettung verwandt. wurde. Andere, von lebhafterem 
Gefühle, gefoltert von den beftändigen Erinnerungen an ihr 
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die Barbaren bed Unglüdlihen, als eined Furchtſamen, 
fpotten, und fagen: Diefe Qualen wären nur ein’ Voripiel 
ihrer baldigen ewigen Pein. Wenn Manche, geſchrecktt durch 
den Anblid fo entfeplicher Martern, ein Römiſch-⸗ Tatholie 
ſches Bekenntniß ablegten ſo hieß es: Run ſtänden ſie ia 
gutem Glauben; um aber ihren Rückfall zu verhüten, fe} 
ed. gut, fie fogleich abzuwürgen. Die, welde den Wörde 
- fäuften entfprangen, wurden mit Hunden zu Tode gehe 
Nicht das Schmerzgefchrei der Unglüdlihen, nicht bie Ze 
desangft ihrer Seelen, nicht die Zudungen ber Berzweiß 
lung vermoditen die Wuth der Barbaren zu befänftiges 
Der letzte Morbftreich wurde gemeiniglich noch mit ber In 
wünihung begleitet: „Deine Seele zum Teufel!“ Be 
Gefahr einer afgemeinen Verpeſtung zum Xroge, vermeb 
gerte man hartnädig fogar die Beerdigung ber zerfleifegä 
Leichname. — Die Zahl, der aljo Gemordeten läßt fich u 
allenthalben genau beftimmen. Allein nach den eigenen Wi 
gaben der Stebellen fielen bloß in der Provinz Ulfter ca 
hundert und vier und funfzig taufend Engländer und Pre 
teitanten. — 
Menfchen waren indeffen nicht die einzigen Gegenflände 
biefer fchrankenlofen Wuth. Auch die bequemen Wohn 
gen und präctigen Gebäude derfelben wurden entweder wer: 
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brannt, oder niebergeriffen und der Erde gleich gemacht. 
Ihr Vieh, obgleih nun die Beute der Mörder, wurde, weil 
es Ketzern gehört, entweder fogleich getöbtet, oder, mit Wun⸗ 
den bededt, in Wälder und Einöden gejagt, um langfam da: 
felbft zu verſchmachten. Wenn man auch gleich von einigen 
diefer armen XThiere Gebrauch machte, fo fchnitt man ihnen 
bech lebendig die Flechſen entzwei, riß ihnen das Fleiſch 
von den Schenfeln, und unterhielt fie fo drei bis vier Tage 
in ihren Martern. 

In den übrigen Provinzen außer Ulfter wurde zwar 
nicht ganz fo unmenfchlich gewüthet; doch fehlte ed auch da 
nicht an blutigen umd graufamen Thaten. Man warf bie 
Engländer aus ihren Häufern und beraubte fie aller ihrer 
Habe. Ihre Pflanzungen wurden verwüftet, fie felbft aber, 
nadend auögezogen, allen Ungemade der rauheſten Wittes 
rung überliefert. Der größte Theil der Menge, die dieſe 
Behandlung erfuhr, und nicht von Kräften des Alters, des 
Geſchlechtes, oder der Leibesbeſchaffenheit außerordentlich em⸗ 
por gehalten wurde, kam vor Hunger und Kälte um. Viele 
von denen, die Dublin noch erreichten, erkrankten von dem 
vielen erlittenen Ungemach, und flarben, fo viel auch auf 
ihre - Rettung verwandt wurde. Andere, von lebhafterem 
Gefühle, gefoltert von den beftändigen Erinnerungen an ihr 


U EEE nu nn — 





156 | 
Schickſal, aus einem Zuftande des liberfluffes zur bitter 
ften Armuth herabgeftoßen zu ſeyn, und noch dazu Altern, 
Gatten, Sattinnen und Kinder eingebüßt zu Haben, übe: | 
ließen fich der Verzweifelung, ſchlugen ale Hülfe aus, um | 
verlangten nichts, ald den Tod, ald daB’ einzige eabfal für | 
das Übermaß fo mannigfaltiger Leiden. 

Die glüdliche Rettung eines Hauptplages, wie Dublin 
wendete wenigftend den gänzlichen Untergang der Engländer 
und Proteftanten in Irland ab. Seine Mauern : boten ab 
len denjenigen einen Zufluchtsort dar, denen es gelang, der 
Wuth ihrer Verfolger zu ‚entrinnen. Obgleich die damalige 
Macht der Englifchen Regierung in dieſem Königreice ſih 
nicht über drei taufend Mann belief, fo wurbe doch Mr 
Belastung durch Annahme der muth⸗ und kraftvollſten 
Flüchtlinge bald bis auf vier taufend Mann vermehrt; um 
die fonft hin und wieder zeritreuten Corps der Armee, web 
he von den Rebellen nicht ganz abgefehnitten waren, mur 
den zur Vertheidigung der Stadt aufgefordert. Cin ar 
fehnliher Vorrath von Kriegsbedürfniffen, der unter ber 
Statthafterfchaft des bekannten, vor Eurzen bingexichtefen 
Strafford zu Erreichung tyranniſcher Abfichten der Krere 
daſelbſt zufammen gebracht war, biente jeht, die Schuemik 
tel der Freiheit und der proteftantiichen Sache in Irland za 
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vermehren. Geld war zwar ſehr menig im königlichen 
Schatze vorräthig; allein auf Vorftellung der Staatsbeamten 
verfah das Volk bald das Schloß fo weit mit Lebensmitteln, 
dab fie zum Unterhalte der Armee auf mehrere Monate Hin« 
reichten. Sir Charles Coote, ein eifriger Yroteftant, und 
Sir Francis Willoughby, ein alter erfahrner Krieger, 
wurden zu Befehlshabern, jener der Stadt und diefer des 
Schloffes zu Dublin beitelt. Sechs hundert Mann wurden 
zur Unterftüsung der von den Mebellen belagerten wichtigen 
Feſtung Droghede zwar abgeſendet; allein durch Verrätherei 
der papiſtiſchen Engländer von dem Pfahle, die zwar heim⸗ 
lich der Rebellion wohl wünſchten, aber ſich doch noch nicht 
öffentlich erklärt hatten, von dem Rebellen plöglich überfal⸗ 
len, und, als nen angeworbene noch ungeübte Krieger, gän— 
lich niedergemacht. Diefer Sieg verfchaffte den Rebellen nicht 
nur mehr Waffen, fondern auch Anfehen. Ihre Anzahl wuchs 
ſo füchterlich an, daß die Richter bald alle Gedanken an 
sinen angreifenden Kampf fahren laſſen, und bloß auf die 
Bertheidigung ber Hauptitadt bedacht feyn mußten. 

Sobald die erften Nachrichten von diefem Aufltande Enge 
and erreichten, ſäumte dad dafige Parlament nicht, bien: 
ame Beichlüffe zu faſſen, damit die Flamme ſich nicht: wei⸗ 
er verbreiten, und befonders nicht auch England ergreifen 
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Ghriftfteller von großem Gewicht und Anfehen haben 
udie Wahrheit des rebelliſchen Vorgebens, fo wie bie 
Geit diefer Urkunde, zur Ehrenrettung des Königs zu 
en geſucht; allein es hat auch nicht an Schriftftel- 
sn großen Gewicht und Anfehen gefehlt, welche die 
Wänglifeit ihrer Gründe fehr einleuchtend dargethan har 
a Wenn man ben Charakter dieſes Könige, wenn man 
fhei fo viclen andern Gẽelegenheiten fi ichtbares Streben 
efpotie, und vollends fein nachmaliges Betragen in 
8 auf die Irländiſchen Angelegenheiten erwägt, ſo kann 
ihn. wohl wenigſtens nicht freifprechen, gefeßt, man 
zaudh nicht im Stande, die empörende Anklage vollgül: 
zu bemweifen. Es läßt ſich leicht ermeffen, daß ein von 
MWieglichen Gräueln begleitete Aufruhr, angeblich unter 
Tutorität ded Königs, mit Einwilligung und Beitritt 
ganzen Corps der Papiiten unternommen, die Gemüther 
Meoteftanten um fo mehr mit Graufen und Abſcheu ers 
3 mußte, je empfänglicher fie hiezu durch dad Betragen 
"2 Secte von Alters her waren. Das Anſehen und die 
qjt des Parlaments mußte ihnen als die einzige fichere 
Wawehr gegen die Schredniffe papiftiicher Gomplotte und 
waltthaten ericheinen. Sie mußten der Meinung feyn, 
eine der Hofpartei dem Anfehen nach fo günftige Nebel: 
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möchte. Auch ber König, ber ſich gerade in Schottland | 



















befand, gab fich ein gegenwirkendes Anfehen, indem er bie 
Schottländer veranlaßte, ein Kleines Corps zur Unterftüsung 
ihrer eigenen Golonie In Ulfter abzufenten, und eine Come" 
mifflon anzuordnen, melde mit dem Englifhen Parlame 
über die Bedingungen einer gemeinfchaftlichen Kriegsführung” 
gegen die Nebellen unterhandeln follte. Allein die Bene" 
hungen des Königs hatten keinen Erfolg, weil bie ö 
chen Erklärungen der Rebellen einen ſehr nachtheiligen New‘ 
dacht gegen ihn erweckten. Cie nannten fih nämlich 
die Armee der Königinn, und gaben vor, wie fie ihren 
fen Anhang fowohl in England, ald Schottland hätten, 
fie die Waffen in Feiner andern Abſicht ergriffen, als um 
die von einem: puritanifchen Parlament angetafteten Gerede: 
fame ber Krone, mit Genehmigung bed Könige und die 
Königinn, zu verfechten. Sie zeigten fogar eine Wo 
unter dem großen Siegel von Schottland vor, Kraft 
ihnen aufgetragen war, ſich nicht nur ber feſten Pläse 
Königreiches, fondern auch des Wermögens und der Ve 
fonen der Engliihen Proteftanten zum Bellen des König 
gu pemächtigen, bamit, wie die Vollmacht fih ausdrüdkg! 
die proteſtantiſche Partei nicht eben fo heftig in Irland, ai 
in England, gegen ihn verfahren möchte. 
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Säriftfteller von großem Gewicht und Anfehen haben 
zwar die Wahrheit des vebelliihen Vorgebens, fo wie bie 
Echtheit diefer Urkunde, zur Chrenrettung des Königs zu 
bezweifeln geſucht; allein es bat auch nicht an Schriftftel: 
lern von großem Gewicht und Anſehen gefehlt, welche bie 
Unzulänglichkeit ihrer Gründe fehr einleuchtend dargefhan has 
en, Wenn man den Charakter diefes Königs, wenn man 
ein bei fo vielen andern Gẽlegenheiten ſichtbares Streben 
jach Deſpotie, und vollends fein nachmaliges Betragen in 
Rüdficht auf die Irländiſchen Angelegenheiten erwägt, fo kanu 
von ihn wohl wenigftens nicht freifprechen, gefegt, man 
vüre auch nit im Stande, die empörende Anklage vollgüils 
ig zu beweifen. Es läßt fich leicht ermeffen, daß ein von 
o entjeglichen Gräueln begleiteter Aufruhr, angeblich unter 
e Autorität ded Königs, mit Einwilligung und Beitritt 
& ganzen Corps der Papiften unternommen, die Gemiüther 
er Proteſtanten um fo mehr mit Grauſen und Abjchen ers 
üllen mußte, je empfänglicher fie hiezu durch dad Betragen 
iefer Serte von Alters bee waren. Das Anfehen und die 
Rat bes Parlaments mußte ihnen ald die einzige fichere 
Shuswehr gegen die Schredniffe papiftifcher Gomplotte und 
zewaltthaten erfcheinen. Sie mußten der Meinung ſeyn, 
ab eine der Hofpartei dem Anfehen nach fo günftige Rebel: 
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möchte. Auch ber König, ber fich gerade in Schottland 
befand, gab ſich ein gegenwirkendes Anfehen, indem er bie: 
Schottländer veranlaßte, ein Tleines Corps zur Unterftüsumg 
ihrer eigenen Golonie In Ulſter abzufenten, und eine Cor 
miffion anzuordnen, welche mit dem Englifhen Parlamen 
über die Bedingungen einer gemeinſchaftlichen Kriegsführne 
gegen bie Rebellen unterhandeln folte. Allein die Bemi 
hungen des Königs hatten keinen Erfolg, weil die öffent 
chen Erklärungen der Rebellen einen fehr nachtheiligen B 
dacht gegen ihn erwedten. Cie nannten fih nämlich feil 
die Armee der Königinn, und gaben vor, wie fie ihren g 
Ben Anhang fowohl in England, ald Schottland Hätten, ı 
fie die Waffen in Feiner andern Abficht ergriffen, als : 
bie von einem- puritanifhen Parlament angetaftefen Gere 
fame der Krone, mit Genehmigung des Könige und IM 
Königinn, zu verfechten. Sie zeigten fogar eine Vollmaqh 
unter dem großen Siegel von Schottland vor, Kraft welde 
ihnen aufgetragen war, fich nicht nur ber fellen Pläte d 
Königreiches, fondern auch des Vermögens und der Pau 
fonen der Engliihen Proteltanten zum Beſten des Könk 
zu hemächtigen, damit, wie die Bollmadit ſich ausdrück 
die proteftantifche Partei nicht eben fo heftig in Irland, 
in England, gegen ihn verfahren möchte. 
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Schriftfteller von großem Gewicht und Anfehen haben 
war. die Wahrheit des rebelliicden Vorgebens, fo wie bie 
Echtheit diefer Urkunde, zur Ehrenrettung des Königs zu 
jeweifeln gefucht; Allein es hat au nicht an Schriftftel- 
un von großem Gewicht und Anfehen gefehlt, welche bie 
Inzulänglichkeit ihrer Gründe fehr einleuchtend dargethan Has 
oe Wenn man den Charakter biefes Könige, wenn man 
ein bei fo vielen andern Gelegenheiten fichtbares Streben 
ach Defpotie, und vollends fein nachmaliges Betragen in 
dückſicht anf die Irländiſchen Angelegenheiten erwägt, fo kanu 
an ihn. wohl wenigftens nicht freifprechen, geſetzt, man 
säre auch nicht im Stande, die empörende Anklage vollgül⸗ 
z zu beweifen. Es läßt ſich Leicht ermeſſen, daß ein von 
entſetzlichen Gräueln begleitefer Aufruhr, angeblich unter 
er Autorität des Könige, mit Einwilligung und Beitritt 
8 ganzen Corps der Papiften unternommen, die Gemüther 
er Droteftanten um fo mehr mit Grauſen und Abichen er: 
Men mußte, je empfänglicher fie hiezu durch das Betragen 
iefer Secte von Alter ber waren. Das Anſehen und die 
Racht des Parlaments mußte ihnen als die einzige fichere 
Shugwehr gegen bie Schredniffe papiftifcher Gomplotte und 
3ewaltthaten erfcheinen. Sie mußten der Meinung fepn, 
aß eine der Hofpartei dem Anfehen nach fo günftige Rebel: 
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möchte, Auch ber König, ber fich gerade in Schottlanf 
befand, gab ſich ein gegenwirkendes Anfehen, indem er i 
Schottländer veranlaßte, ein kleines Corps zur Unterftüsw 
ihrer eigenen Golonie In Ulſter abzufenten, und eine Got 
mifflon anzuordnen, welde mit dem Englifhen Parlamen 
über die Bedingungen einer gemeinfcaftlichen Kriegöführe 
gegen bie Nebellen unterhandeln folte. Allein die Bene 
hungen bed Königs hatten keinen Erfolg, weil bie öffent 
hen Erklärungen der Rebellen einen ſehr nachtheiligen 8 
dacht gegen ihn erwedten. Cie nannten fih nämlich 
die Armee der Königinn, und gaben vor, wie fie ihren g 
fen Anhang fowohl in England, ald Schottland hätten, ı 
fie die Waffen in Feiner andern Abfiht ergriffen, als 
die von einem: puritanifchen Parlament angetaftefen Gere 
fame der Krone, mit Genehmigung des Könige und 
Königinn, zu verfehten. Sie zeigfen fogar eine Wollme 
unfer dem großen Siegel von Schottland vor, Kraft wel 
ihnen aufgelragen war, ſich nicht nur ber feſten Plätze 
Königreiches, fondern auch des Vermögens und der $ 
fonen der Engliihen Proteftanten zum Bellen des Köml 
zu hemächtigen, damit, wie die Bollmacht fi ausdrüg 
die proteftantifche Partei nicht eben fo heftig in Irland, 
in England, gegen ihn verfahren möchte. 
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Schriftfteller von großem Gewicht und Anfehen haben 
war die Wahrheit des rebelliſchen Vorgebens, fo wie bie 
Echtheit diefer Urkunde, zur Chrenrettung des Königs zu 
bezweifeln gefucht; allein es hat aud nicht an Schriftftel- 
en von großem Gewicht und Anfehen gefehlt, welche bie 
Bagulänglichkeit ihrer Gründe fehr einleuchtend dargethan has 
oe. Wenn man ben Charakter diefes Königs, wenn man 
din bei fo vielen andern Gälegenheiten fichtbares Streben 
ach Defpotie, und vollends fein nachmaliges Betragen in 
Kılfiht anf die Srländifhen Angelegenheiten erwägt, fo kanu 
an ihn wohl wenigftens nicht freifprechen, gefegt, man 
re auch nicht im Stande, die empörende Anklage vollgül: 
4 zu bemweifen. Es läßt ſich Teicht ermeffen, daß ein von 
entſetzlichen Gräueln begleitefer Aufruhr, angeblich unter 
Autorität des Königs, mit Einwilligung und Beitritt 
ganzen Gorps ber Papiſten unternommen, die Gemiüther 
w Proteftanten um fo mehr mit Grauſen und Abfchen ers 
den mußte, je empfänglicher fie hiezu durch das Betragen 
efer Secte von Alters ber waren. Das Anſehen und die 
dacht des Parlaments mußte ihnen als die einzige fichere 
chutzwehr gegen die Schreduiffe papiftifher Gomplotte und 
tewaltthaten erfcheinen. Sie mußten der Meinung feyn, 
iß eine der Hofpartei dem Anſehen nach fo günftige Rebel: 
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fion unmöglich durch eben dieſe Partei unterdrüdt werben 
könne, und daß daher das Parlament die einzige Macht im 
Staate fey, welcher die Sache der Religion und Freie 
mit Sicherheit anvertrauet werden dürfe. Bei einer ſolchen 
Stimmung des Publicums mußte es dem Parlament auf 
gelingen, eine Äußerung des Königs, wie er die Serge für 
Irland dem Englifhen Parlament überlaffe, fogleich ald ei 
unumſchränkte Vollmacht zue alleinigen: Kriegsführung a 
zufehen, und fo auf Ein Mal der Krone denjenigen IE 
der vollziehenden Gewalt zu entziehen, vor welchen we 
unter diefen Umfländen bie allgemeinfte Furcht hägte. Karl, 
fo fehr er auch wohl wußte, was man ihm nahm, hielt eð 
‚dennoch nicht für rathſam, fich offenbar zu widerfegen, wm 
nicht den Verdacht zu rechtfertigen, den die . unvorficktigen 
und voreiligen Offenbarungen der Rebellen gegen ihn anf 
geregt hatten. 

So fehr auch diefer Eingriff des Parlaments in 
Gerechtſame der Krone die proteftantiihe Religion und W 
Freiheit gegen noch härtere Einbußen in England uud 
Schottland ficher ftellen. mochte, fo wenig gewannen felbie 
doch hierdurch für's erſte in Irland gegen die fangtiſht 
Wuth ihrer Verfolger. Geſetzt auch, Karl war nicht te 
Anſtifter dieſer Empörung, fo ließ fie ſich dennoch zu feinen 
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Abfichten allzu gut nügen, um nicht gar bald ihr geheimer 
Gönner zu werden. Was für herzhafte und viel verfpres 
chende Beſchluſſe daher das Parlament auch auf die immer 
ſchauderhafter heranftrömenden Nachrichten faßte, fo wußten 
der König und feine Anhänger die Ausführung bderfelben doch 
wößten Theild entweder zu verzögern oder zu vereiteln. &o 
hätte, um nur Einiges hierüber anzuführen, fehr Teicht und 
mit geringen Koſten ein Heer von zehn taufend Schottlän- 
dern nach Irland gefandt werden koͤnnen. Die Schott: 
ander hatten dieſe Hilfe felbft angeboten; das Haus der 
Gemeinen in England hatte felbige anzunehmen beſchloſſen, 
und ed Fam nur noch darauf an, den Handel hierüber völ— 
lig abzufchließen. Allein der König, der diefe Rebellion zum 
Werkzeuge feiner tyranniſchen Abftchten gegen die religiöfe 
und bürgerliche Freiheit ded ganzen Staates zu machen ge: 
dachte, drang ſehr eruftlih darauf, daB wenigftens eine 
leihe Anzahl Truppen auch von England aus hinüber ge: 
fhidt würde, unter dem fonderbaren Vorwande, daß die 
Schottländer ſich des Königreiches bemächtigen würden, fü: 
bald fie die Eingeborenen unterjocht hätten. Diefen Vor⸗ 
wand geltend zu machen, wußte er im Oberhaufe, beſonders 
dich die geiftlichen Herren, die Mebrheit der Stimmen 
auf feine Seite zu bringen. Nichts Tonnte dad Haus der 
VIII. 11 
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Gemeinen mehr in Verlegenheit ſtürzen, als eine folde 
Widerſetzung. Denn entipeber mußte das proteſtantiſche Ju⸗ 
texeffe in Irland aufgeopfert werden, und bas Haus ber 
Gemeinen in die übele Nachrede gerathen, daß ed felbft ben 
Beiſtand verhindert hätte, oder ed geriefhen,. wenn man den 
 Borfchlage ded Könige nachgab, Religion und Freiheit in 
Gefahr, indem man. eine. große Kriegesmacht errichtete, we 
che fait unvermeidlich unter den Befehlen und der Anfik 
zung. audgemachter Greaturen ber Krone geflanben. Haba 
würde, von berem veligiöfen und bürgerlichen Grundiäpe 
faſt noch mehr, als von den Geſinnungen der Papiſten e 
fürchten war. Denn ſchon ſeit dem erſten Anfange der Ro 
bellion war ber bekannte nachmalige Marquis von DE 
mond, ein Zögling der höflich gelinnten Strafford u 
Laud s, dejjen ganze politiiche Weisheit und Tugend in d 
engen Bezirke perfönlicher Ergebenheit gegen den König 4 
einſchränkte, und welcher noch dazu mit vielen Häupte 
ber Mebellion in enger Verbindung fland,. zum Befehlshal 
aller Truppen in Irland Bbeitimmt. Bei fo drohenden @ 
fahren mußten die Gemeinen, um größern Rachtheil ab 
wenden, lieber ihre Popularität auf das Spiel fegen, u 
ungeachtet des Geſchreies und der boöhaften Ausftreuungg 
ber Hofpartei, nicht allein das Anerbieten des Könige, ze 
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taufend Mann Freiwillige für Irland anzumerben, mißbili« 


gen, fondern auch, als die Trommeln geichlagen und Sol: 


daten eingefchrieben wurden, das Vorhaben wirklich dadurch 
hemmen, daß fie den DOberften Hill und andere Officiere 
dafür in Verhaft nahmen, daß fie in einer fo wichtigen Sache 
shne Willen und Willen des Parlamentes zu Merle gegan⸗ 
gen wären. Das grobe Anfehen, welches ihnen bereits ihre von 


Gemeingeift befeelten Maßregeln erworben hatten, und die 


Stimmung des Zeitalter ſchützten fie vor dem öffentlichen 
Unwillen. Ihre Partei war glüdlich genug, dem Wolfe rich⸗ 
fige Vorftellungen hierüber beizubringen, fo daß eine” Petis 
ken der Bürger von London ausdrücklich erklärte: Wie die 
Baläitarrigleit der Lords die Gemeinen außer Stand feke, 
Itland mit mehr, als 20,000 Pfund Sterling, die nebft zwei 
der drei Regimentern Fußvolk und einigen andern Kriegsbe⸗ 
ürfniſſen gleich anfangs abgefendet waren, zu Hülfe zu kom⸗ 
Ben. Endlich erlangte man denn doc von dem Oberhaufe 
«Einwilligung, daß wenigftend 2500 Schottländer einftmweis 
m nnd bis der Vertrag mit Echottland wegen der zehn tau⸗ 
md Mann zu Stande gebracht werden könnte, nach Irland 
bergehen follten. Allein der König ſuchte auch die Aus« 
übrung dieſes Beſchluſſes zu verzögern... Denn gegen eine 
er Bedingungen ded Vertrages, daß den Echottländern Gar- 
11 * 
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rickfergus, der beträchtlichlte Seehafen in Nord - Irland, ein: 
geräumet werben follte, ftelte er den feheinbaren Einwand 
auf, daB man dadurch bloßen Hülfsteuppen zu viel ander: 
trauefe. Allein die Gemeinen, welche die Feftungen für weit 
fiherer in den Händen der Schotten, als einer dem Könige 
ergebenen Armee hielten, achteten nicht darauf, und ſchrit⸗ 
ten dennoch zum Abfchluffe bes Vertrages. Der König, ge 
drängt fowohl von den Gemeinen, als ben Schotten, die 
fih mit Recht für gekränkt ausgeben konnten, wenn er auf 
feine eigenen Unterthanen und Landsleute nicht wenigſtent 
eben fo viel Vertrauen, als dad Parlament von Englauh, 
fegen wollte, mußte endlih, wiewohl unmillig, nadachen, 
um nicht einen allgemeinen Unmuth wegen vergögerter HU 
für Irland gegen fich. zu erweden. 

Unter fo mannigfaltigen Hinderniffen, welche die immer 
zunehmenden Mißhelligkeiten zwiichen Hof und Parlament 
einer Hülfsleiftung von geböriger Kraft und Wirkfamfeit eb 
gegen festen, mußte nothwendig die Rebellion immer weiße 
gedeihen, und befonders dadurch furchtbar werben, daß ik 
Irländiſchen Papiſten fi in einen Körper vereinigen u 
organificen Fonnten. Die meiften feften Pläge von Werte 
Irland geriethen im ihre Gewalt. Sie konnten Drogheda 
eine wegen der Nachbarſchaft von Dublin wichtige Feſtunz 
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belagern, und fobald nur diefe erobert wäre, die Haupt: 
ſtadt mit einem gleichen Schidfale bedrohen. Die Richter, 
auf ein bloß vertheidigendes Verfahren eingefchränft, ſuch— 
ten zwar durch Slimpf und Befänftigung der Gemüther 
ben drohenden Unheil entgegen zu arbeiten. Gleich an: 
fangs, che die Nachrichten von den allzu großen Gräuel: 
taten England erreicht haften, waren fie vom daſigen 
Parlament im Namen ded Königs bevollmädtigt worden, 
allen denjenigen. Verzeihung anzubieten, welche innerhalb 
einer gewillen beftimmten Zeit zurückkehren würden. Dieß 
geſchah; allein es Half nichts. Sie fuchten die Römiſch⸗ 
totholiichen Engländer von dem Pfahle nicht nur durch 
füße Worte des Zutrauens, fondern auch dadurch zu ge 
winnen, daß fie ihnen Waffen anvertraiteten, daß fie den 
Vornehmern unter ihnen Stellen und Geſchäfte auftru« 
gen, umd ihnen Vollmacht ertheilten, den Frieden zu band: 
haben und das Kriegtögefeb zu vollziehen. Allein auch dieß 
gelang nur fo lange, als bis dieſe Verräther, längſt 
ſchon Mitverſchworene, die bequemſte Zeit erſahen, ſich 
öffentlich mit den übrigen Rebellen zu vereinigen. Alle 
Verſuche der Richter, fie wieder zurüdzubringen, waren 
vergebens. | 

Diefe Bereinigung erhob den Aufruhr vollends auf 
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die höchſte Stufe eines glücklichen Fortganges. Won allen 
Seiten ber erſcholl nun einerlei Stimme. Man habe, hieß 
es, bie Religion, man habe die Gerechifame des Könige, 
man babe die Irländiſche Freiheit,. ja felbft Gut, Blut 
und Leben gegen die Gewaltthätigkeiten eined puritaniſchen 
Parlamented zu vertheidigen. Unter dieſem Vorwande ers 
laubte fih nun das zahlreiche völlig organifirte Gore 
ber Rebellen durch ganz Irland fortgefegte Plünderungen, 
- Berbannımgen und Ermordungen der proteftantifchen Guy 
länder, fo graufam und biutig, als nur immer im A 
fange. 

Da fie immer ihre perfönliche "Treue gegen ben König 
im Munde führten, und nur gegen die übrigen Theile dee 
Stantögewalt Beſchwerde vorwendeten,, fo überfandten IR 
Richter, um die Majeftät gegen den Vorwurf der Weförke 
rung einer folden Büberei zu decken und, nad ihrem Aue 
drude, die unwiffende Menge vor der Verführung zur Theo 
nahme an der Rebellion unter einem folden Borwande ge 
bewahren‘, einen Entwurf zu einem Audrufe, den der Küclg 
öffentlich ergehen laſſen möchte. Zwanzig Exemplare bavap 
meinten fie, müßten nothivendig von bem Könige eigenhäntg 
unterfhrieben, und bedrudt nit feinem geheimen Giegdh 
umber vertheilt werden. Keine andere Autorität würde hin⸗ 
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reihen, die Rebellen zu übersengen, daß die Urkunde von 
ihm herkomme. Das Schreiben, worin es dem Könige fo 
nahe gelegt wurde, fein Miffallen über das Benehmen ber 
Empörer zu erfläten, war an ben damaligen Lord⸗Lieute⸗ 
nant von Irland, Graſen von Beicefter, gerichtet, und konnte 
daher Eein Geheimniß bleiben. Dieſer Umstand, wozu auch 
noch der kam, daB das Haus der Gemeinen- um eben die- 
felbe Zeit erklärte, wie es ein großes Hinderniß der Hilfe 
für Irland fey, daß: die Irländer nicht längſt durch öffentli⸗ 
hen Ausruf für Nebellen erklärt worden wären, nöthigte 
endlich den König, mit einer ſolchen herauszurücken, worin 
fe Verräther umd Rebellen genannt wurden. Zugleich aber 
esing auch an den königlichen Buchdrucker ein ausbrüdli- 
her Befehl, nicht mehr, ald vierzig Ererhplare davon abzu: 
ziehen und bis anf weitere Werfligung nicht ein einziges 
auszugeben. — Die Rebellen in Irland gaben den Worten 
diefes Ausrufs gar wenig Glauben, indem fie behaupteten, 
der Ausruf ſey entweder ganz erdichtet, ober doch dem Kö: 
nige auf irgend eine Art abgedrungen worden. @ie verei: 
nigten fich daher nur immer fefter zu einem einzigen großen 
und mächtigen Körper unter dem Kamen der Römifch s Kar 
tholiſchen Werblindeten von Stand, und verbießen fich mit: 
telft eines feierlichen Bundeseides, die öffentliche und freie 





BEER — 


168 

Ausübung ber papiftiihen Religion gegen Sebermann, des 
fi, dayegen auflehnen würde, zu vertheidigen und aufrecht 
zu erhalten, bem Könige, feinen Erben und Radfelgern 
treu, bold und gewärtig zu ſeyn, dieſelben mit ihrem Dev 
mögen, Leib und Leben gegen alle diejenigen zu vertreten 
welche gegen ihre Zöniglichen Perfonen, Güter, Ehren un 
Würden etwas unternehmen, und fi) mittel: ober unmb 
telbarer Meile bemühen wiürben, ihre Töniglichen Gerede 
fame zu fohmälern und zu unterbrüden. 

Ob num gleich von England aus nicht mit dem geh 
gen Nachdrucke gegen die Rebellen verfahren werden konnks 
obgleich die nach Irland geiendeten Schottifhen Truper 
ihre Rolle nicht zum beften fpielten, und, anftatt bie We 
bellen zu bekämpfen, ſich lieber mit Plünderungen beſchäfüg 
ten; obgleich Zwiefpalt und Mißtrauen zwifchen den Rh 
tern und dem Grafen von Ormond, ald Oberbefehlbhabe 
der Engliſchen Truppen, den kriegeriſchen Ausführungen de 
Engländer manches Hinderniß in den Weg legten: fo wär 
der Gang ihrer Angelegenheiten gegen die Rebellen di 
noch glüdlih genug geweien, indem fie mehrere einge 
Siege und Wortheile über fie erfochten, wäre nicht bl) 
Dwen O' Real nad einer langen Seefahrt von, Düsfr 
en rund um das nördliche Gchottland in der Grafihef 
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Donnegal mit einer Anzahl alter‘ kriegderfahrener Dfficierg, 
mit feinem eigenen Regiment Soldaten, und einem großen 
Borrathe von Waffen und Kriegsbedürfniffen gelandet. Ihm 
war bald eine noch anfehnlidhere Verftärkung an Eriegderfaie 
tener Manuſchaft, an Waffen und andern Kriegsbedürfnif: 
ſen auf vierzehn beladenen Schiffen unter Anführung der 
Oberſten Prefton, Sullen, Synnot, Plunket und . 
Bourk gefolgt, indem der Cardinal Richelieu bei diefer 
Gelegenheit alle Irländiſchen Truppen aus Sranzöfifchen Dien« 
ſten entlaffen hatte. Diefe anfehnlicden Unterftügungen, wel- 
den der Eingang in die Irländiſchen Häfen beffer hätte 
verſperrt werden follen, belebten den Muth und die Kräfte 
ber Rebellen von neuen. - Auch nach der Landung thaten 
die Schotten nichts von dem, was fie gefonnt hätten, um 
die Bildung vegelmäßiger Heere zu verhindern. . 

Kraft eines Synodal-Beſchluſſes der Geiftlichkeit vom 
Mai 1642, Fam eine allgemeine Werfammlung ber Priefter: 
und Laienihaft im October beöfelben Jahres zu Kilkenny 
zuſammen, und organifirfe ihre Rechts s und Staats : Ange: 
Iegenheiten anf folgende Weiſe. Für jede Grafſchaft wurde 
eine Rathsverfammlung angeorbnet, beftehend aus Abgeord⸗ 
neten des Barone, ober wo dergleichen nicht waren, aus 
Derfonen, gewählt von der gamen Grafſchaft. Won bem 
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Rathe der Graffhaft Tonnte man am einen Provinziafrafh, 
beftehend aus zwei Abgeordneten von jeder Grafſchaft, und 
von diefen wieder an einen oberfien Rath appelliven, der 
aus vier und zwanzig Perfonen beftand, die alljährlich ven 
der General:Verfammlung gewählt werden follten. Sowehi 
alle bürgerlichen Obrigfeiten, als auch bie Generale und de 

ren nachgeſetzte Officiere waren biefem Rathe unterworfen 
welcher, außer den Anſprüchen auf Ländereien, alle ˖Sachen 
anhören und aburtheln, auch Alles verfügen durfte, web 
das Beſte der Verbindung betraf. Nur die General:Verfam 
fung konnte feine Beſchlüſſe aufheben. 

Was die Kriegsangelegenheiten betraf, fo wurden Omen 
D’Reale in Ulfter, Prefton in Leinfler, Garret Barıy 
in Munfter, und Sohn Bourk in Connaught zu Gene 
len der bafelbft ſtehenden Armeen beftellt. Um alle Gef 
en eines Zwiefpaltes zu vermeiben, wurde verordnet, dA 
aller Unterſchied und Gontraft zwiſchen Alt: und Neu⸗Itrlän⸗ 
dern aufgehoben, und jedes Mitglied des Bundes ſich burd 
einen neuen Eid. demfelben verpflichten folkte. Dieſer enb 
bielt Treue und Gehorfam gegen ben König; KWertheibigug 
der Gerechtſame, der Macht und ber Privilegien bes Parler 
ments von Irland und ber Grundgeſetze des Königreidebi 
Erhaltung des freien Romiſch-katholiſchen Gottesbienfled 
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durdy das ganze Land, fo wie auch ded Lebens, der Freihei⸗ 
ten, der Güter und Gerechtfame aller derjenigen, welde die: 
fen Eid geleiftet hatten; Gehorfam gegen die Befehle des 
sberften Rathes, und endlich ein Angelöbniß, ohne Einwil: 
Haung des Rathes in Teinerlei Sache Werzeihung oder Schug 
gu ſuchen, und ohne Zuſtimmung der General-Verfammlung 
keinen Frieden zu fchließen. Es wurden Artikel entworfen, 
weiche darauf beitanden, daB die Römifch : Fatholifche Reli 


ton eben fo frei und öffentlih, mit eben dem Glanz umd 


Yompe, als vor der Reformation, ausgeübt werben follte. 
Ale Eiuſchränkungs- und Strafgefege gegen bie Anhänger 
des Pabſtthums follten von dem Parlamente widerrufen wer⸗ 
ben; die Kleriſei folte ihre verſchiedenen Gerichtsbarkeiten 
and Befreiungen im ganzen Umfange, wie vor der Reformas 
ion, nebft allen Kirchen, Pfrlinden und Nugungen, fo wie 
die proteſtantiſche Geiſtlichkeit fich derjelben vor ber Rebel 
kon erfreut hätte, wieder erhalten. Auf diefe Artikel, ‘welche 
be ganze Reformation vernichteten, und die proteflaitifche 
Religion gleichſam ganz ausroiteten, folten die Berbündeten 
Kraft ihres Eides fo lange halten, bis unter Beſtätigung 
de Parlamentes ein dauerhafter Friede zu Stande gebracht 
feyn würde. Die Könige von Frankreich und Spanien, ber 


Pabft und der Deutfche Kalfer wurden um fernere Hülfslei- 
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flungen erjudt; und an den König und die Königinn vos 
England erging eine Bittichrift um Beſtimmung eines Os 
tes, wo fie mit Sicherheit ihre Weichwerden darlegen, um 
Seine Majeſtät ohne Zwang um Abfteluug derfelben auge 
ben könnten. 

Ungeschtet es den Rebellen durch die Unthätigleit be 
Schotten, die in der That dem Königreiche zu einer gang 
unnügen und dennoch fehr drüdenden Laft wurden, du 
allerlei Irrungen zwißchen den Gliedern der Englifchen A 
gierung und bed Parlamentes in Irlaud, die durch 
Ränke der höfiſch Geſinnten, befonderd des feit kurzen 
Marquis erhobenen Grafen von Ormond veraulaßt 
den, und endlich durch das Unyermögen des Gnglifgen Sog 
lamentes, welches wegen des herannahenden und 
bald ausbrechenden Bürgerkrieges gegen den König und 
Anhänger genug für Religion und Freiheit in England. 
kämpfen hatte, ungeachtet e8 ihnen durch foldde und 
lie Umftände gelang, fi in eine fo gute Verfaſſung 
feßen, fo verrichteten fie dennoch eben feine Held 
gegen die ſehr mäßige Macht der Engländer in Irland, c 
wurden vielmehr zum öftern ſowohl aus dem Felde, 
auch aus den eingenommenen Feſtungen heraus geſchlagen 
Da aber die Verlängerung des Krieges, da die Vermüf 
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gen, welche dad ganze Land ſowohl von ber Muth der Re⸗ 
Bellen, ald von der Kriegspolitik der Englänter erfahren 
hatte, und endlich die fparfame Zufuhr von England beide 
!heile in großen Mangel an Lebensbedürfniſſen verſetzten, 
fo glaubten der König und feine Partei, diefe Lage der Dinge, 
als die bequemſte zur Erreichung ihrer Abfichten, benusen 
zu müſſen. Auf Anftiften des gefhäftigen Ormond mußte 
Äne beträchtliche Anzahl der vornehmſten Dfficiere von den 
Englifhen Truppen in einer unterthänig kriechenden Vor⸗ 
kellung fich über ihr Ungemach, ihren Mangel und die ge- 
Ange Unterftüsung beflagen, welche von dem Englifhen Par: 
Inmente gu erwarten wäre, damit ber König nur Gelegen- 
bett befam, die wadern Leute gnädigft zu bedauern, bie 
Echuld ihrer Drangfale auf feine rebellifchen Unterfhanen 
in England zu ſchieben, und ihnen bie ftattlichften Verheiſ⸗ 
Ringen auf den Fall zu thun, da er von dieſen nicht mehr 
verhindert wärte, das volle Maß feiner Dankbarkeit und 
Bnade über dad Werbienft auszuſchütten. Auch die erwähnte 
Kittichrift ber Mebellen-Verfammlung zu Kilfenny fand gnä: 
gen Eingang bei Hofe. Der Marquis von Drmond, an 


ber Spike mehrerer bequemen Gommiffarien, erhielt im Ja⸗ 


imar, 1643, unter dem großen Siegel von England den Auf: 
trag, mit ben Häuptern ber Rebellen, welche die Bittſchrift 
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unterzeichnet hatten, zuſammen zu treten, Ihre Anträge ſchrift⸗ 
lich anzunehmen, und felbige an den König nach Oxford zu 
überfenden. Auch den Richtern wurde durch ein Schreibes 
vom Hofe aus angefonnen, diefen Gommiffarien beizuftchen, 
ob bdiefelben gleich ſchon bei liberfendung ber Bittſchrift 
ſehr nachdrücklich zu erkennen gegeben hatten, wie nachthei⸗ 
lig e8 dem Interefje des Königs und der Proteſtanten fe 
würde, ihnen zu willfahren. Dem Inhalte des Aufl 
gemäß ließen die Commiffarien ein Aufforberungsjchreiben 
an den oberften Rath zu Kilfenny ergehen, worauf jedech 
zuerft eine ſehr hohe und wegwerfende Antwort erfolgte 
Allein die Geſchmeidigkeit der königlichen Commiſſarien, 
einige Schritte der Herablaffung von Geiten ber Nebel 
brachten dennoch im März eine Zufammenkfunft zu Trim zu 
Stande. Hier wurde den Gommiffarien eine Schrift ü 
zeicht, welche, die Beſchwerden ber Rebellen, ihre An 
rungen, und auf den Fall der Gewährung ein Anerbi 
enthielt, dem Könige mit zehn. taufend Mann unter 
erfahrnen Anführer zur Vertheidigung feiner königlichen Ge 
rechtfame zu Hülfe zu Tommen. . Mit Ausnahme einig 
vermeinten Bedrückungen, welche aber gerechte Folgen ber 
Rebellion waren, und einiger wirklichen Beſchwerden, die 
aber Proteſtanten ſowohl, als Katholiken, gemeinfcaftlid 
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angingen, und bisher nur wegen bes ſchändlichen Betragens 
ber Testen nicht hatten abgeitellt werden Tönnen, war bie 
ganze Bittſchrift nichts, als ein langes und efelhaftes Ge: 
webe offenbarer Unwahrheiten. 

Ungeachtet der hohen Anforderungen der Rebellen, un: 
achtet der Eräftigen Gegenvorftellungen der Richter ſowohl, 
W aller derjenigen Mitglieder der Regierung, welche der 
Sache der proteftantifchen Religion und Freiheit wohl mol: 
m, ungeachtet ed um diefelbe nichts weniger, als fchlecht 
and, wußte die geſchäftige und ſchlaue Hofkunſt Ormond's 
ennoch einen Waffenſtillſtand zu Stande zu bringen. Die 
kebellen wurden beredet, für jest noch nicht fo ſtrenge auf 
jr Erfüllung aller ihrer Anfprücde zu beitehen, fondern ſich 
pe erft durch den Waffenftilftand der Laſt der Schottifchen 
smee entladen zu laſſen, bierauf aber fowohl mit ihrer 
Baht, als mit den, dem Intereſſe des Königs ergebenen 
ſoteſtantiſchen Truppen, in Irland die Übermacht des Par⸗ 
ments in England zu Boden brüden zu helfen, und fol: 
er Geftalt den König in den Stand zu fegen, ihnen alle 
ze Anforderungen ohne irgend eine. nachdrückliche Eiurede 
ı bewilligen. Diejenigen, welde fich gegen dieſe Verhand⸗ 
ing erklärt hatten, wurden unter allerlei Vorwäuden ihrer 
teen entlaffen und außer Thätigkeit geſetzt; und der 
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unterzeichnet hatten, zuſammen zu treten, ihre Anträge ſchrft 
lich anzunehmen, und felbige an den König nah Oxford 
überfenden. Auch den Richtern wurde durch ein Schreiki 
vom Hofe aus angelonnen, biefen Commiffarien beiguflcht 
ob bdiefelben gleich ſchon bei überſendung ber Bittjchrif 
ſehr nachdrücklich zu erkennen gegeben hatten, wie nadk 
fig es dem Jntereſſe des Königs und der Proteſtanten fe 
würde, ihnen zu willfahren. Dem Inhalte des Auftrag 
gemäß ließen die Gommiffarien ein Aufforderungdichrei 
an den oberften Rath zu Kilkenny ergehen, worauf je 
zuerft eine ſehr hohe und wegwerfende Antwort 
Allein die Geihmeidigkeit der Töniglichen Commiſſarien, & 
einige Schritte der Herablaffung .von Seiten ter Rebelt 
beachten dennoch im März eine Zufammenkunft zu Trim 
Stande. Hier wurde den Gommiffarien eine Schrift ü 
reicht, welche, die Beſchwerden ber Rebellen, ihre Anfer 
rungen, und auf den Fal der Gewährung ein Anerbieie 
enthielt, dem Könige mit zehn. faufend Mann unter eine 
erfahrnen Anführer zur Bertheidigung feiner Töniglichen Ge 
rechtfame zu Hülfe zu Tommen. . Mit Ausnahme einige? 
vermeinten Bedrüdungen, welche aber gerechte Folgen ber 
Rebellion waren, und einiger wirklichen Beſchwerden, bit 
aber Proteftanten, ſowohl, als Katholiten, gemeinfhafid 
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innen, und bisher nur wegen bes ſchändlichen Betragens 
letzten nicht hatten abgeſtellt werden können, war die 
e Bittſchrift nichts, als ein lauges und ekelhaftes Ge⸗ 
offenbarer Unwahrheiten. 

Ungeachtet der hohen Anforderungen der Nebellen, un: 
Piet der Eräftigen Gegenvosftellungen ber Richter ſowohl, 
aller derjenigen Mitglieder der Regiernng, welche der 
J der proteſtantiſchen Religion und Freiheit wohl woll⸗ 
7 ungeachtet ed um diefelbe nichts weniger, als ſchlecht 
pP). wußte die gefchäftige und ſchlaue Hoftunft Ormond's 
od; einen Waftenftilftend zu Stande zu bringen. Die 
Helfen wurben beredet, für jest noch nicht fo ſtrenge auf 
zErfüllung aller ihrer Anſprüche zu beftehen, fondern ſich 
ir erſt durch den Waffenſtillſtand der Laſt der Schottifchen 
hmee entladen zu laſſen, hierauf aber fowohl mit ihrer 
ht, als mit den, dem Intereſſe des Königs ergebenen 
pleffantiichen Truppen, in Irland die übermacht deö Parse 
ments in England zu Boden drücken zu helfen, und fol: 
tt Geftalt ben König in den Stand zu ſetzen, ihnen alle 
te Anforderungen ohne irgend eine, nachdrückliche ‚Einrede 
ı bewilligen. Diejenigen, welche ſich gegen diefe Verhand⸗ 
ng erklärt hatten, wurden. unter allerlei Bormänden ihrer. 
tellen entlaffen und aufer Thätigkeit gelegt; und ter 





Waffenſtillſtand wurde, für den Preis von 38,000 Pfund 
zur Kriegsführung gegen die Proteftanten in England, um: 
term 7. September 1648, zu Sigginſtowe richtig durch 
Ormond abgeſchloſſen. 

Auf dieſe Weiſe gelang ed den Irländiſchen Rebelles, 
ohne erfochtene Siege im Felde, die Wohnungen, die Sie 
dereien und den ganzen Raub von den ermorbeten oder ve® 
- triebenen Proteftanten in Angeftcafter Freiheit zu behalten, 
in ficherer Ruhe über ihren Planen zur Erftrebung der 
berrfchaft zu brüten, und neue Kräfte ſowohl zu Hanfe 
fammeln, als ebem diefelben durch engere Verbindungen 
Auswärtigen zu vermehren. Ihre tapfern Gegenkämpfer 
wannen nichts, ald die Muße, fi) von den Wunden 
zu laffen, welche ihnen ihre Siege gefoftet hatten; und 
die kühnen Unternehmer, welche im Vertrauen auf eine 
dem Könige betätigte Parlaments: Acte glei anfangs 
Rebellion gewagt hatten, große Summen zu diefem 
herzuſchießen, um aus ben verwirkten Gütern der Re 
mit anfehnlichem Gewinne bereinft entſchädigt zu 
ſahen alle ihre glänzenden Hoffnungen verſchwinden. 
bittere Empfindungen aber auch diefer fo unbefugter 
gefchloffene verderbliche Vergleich bei allen Proteftanten 
Britischen Reiche, außer etwa denjenigen, welche dem 
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tereffe der Krone anhingen, erwedte, fo laut und nachdrück⸗ 
lich fi auch das Parlament von England, mit vollommen- 
ſtem Beifalle der Gerechtigkeit und Menfchenliebe, in Rück⸗ 
ſicht auf die fo Himmelfchreiend gemißhanbelten Proteſtan⸗ 
ten, dagegen erklärte: fo mußte doch alles dieſes, vor der 
Sand, wegen bes in England jest in vollen Flammen lo⸗ 
dernden Bürgerkrieges, ohne Wirkſamkeit bleiben. 

So viel die papiſtiſchen Rebellen auch durch den Waf— 
fenſtillſtand gewannen, fo waren fie dennoch die Erſten, die 
benfelben faft in allen Stüden verlegten, fobald der König, 
zur Umterflüsung feines Krieges gegen dad Engliſche Parla- 
ment, den größten Xheil der proteftantifchen Macht zurück⸗ 
Wngen hatte. Sie fielen die Schläffer und fehlen Plätze 
ie den Händen ber Proteflanten, fie Relen ihre Wohnungen 
und Herden feindfelig an; fie erpreßten große Summen, 
won ihnen, nur für die Erlaubniß bed Durchzuges durch 
hee Neviere; fie verboten öffentlich allen ihren Anhängern, 
dn PYroteſtanten Bedürfniſſe irgend einer Art zu verkaufen; 
a, fie leiſteten auch nichts von den verfprodhenen Zahlungen 
ger Unterſtützung ber Armee ded Königs. Hätten nicht die 
Gchotten , die fi) den unwürdigen Waffenſtillſtand nicht ge: 
fallen ließen, nebft einigen wenigen Engländern, die fi. 
nachher zu ihnen gejellten, noch feften Fuß im Lande behal⸗ 
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ten, fo wäre bad ganze Königreich ein Raub ber papiſtiſchen 
Pfaffenpartei geworden. 

Der König und feine Anhänger, vor allen ber Marquis 
von Ormond, der unmittelbar nad dem gefchlofienen XBaf: Ä 
fenftifftande zum Lord⸗Lieutenant von Irland beeidigt wurde, 
waren weit entfernt, das treulofe Betragen der Rebellen ges 
bührend zu ahnden. Schmeichelworte und Wohlthaten, ſelbſt 
auf Koften der Proteftanten, wurden vielmehr an fie ver 
fhwendet, um fie rubig zu erhalten. Ja, Ormond gim 
in feinem Eifer noch weiter, als der verwegenſte Höfling: 
ex ſuchte den ſchändlichen Waffenſtillftand, wo moͤglich, i 
einen noch ſchändlichern Frieden zu verwandeln. 

In dem Wertrage wegen des Waffenftillftandes war des 
Rebellen nachgelaffen worden, ihre Beſchwerden beim Könige 
werzulegen. Unter dem Vorwande, dieſes zu thun, wurden 
Unterhändler an den Hof nach Drford gefendet, um vi 
mehr einen Frieden zu Stande zu bringen. Allein bie 
fen Vorſchlaͤge dazu wurden felbft von ded Königs Rätken 
fe ausfchweifend befunden, daß fle zurlid genommen werben 
mußten. Andere, die an ihre Stelle traten, hießen zwar f 
gemaãßigt. daß die Irländer gar nicht als freie Unterthaues 
beſtehen könnten, wenn fie nicht angenommen würben; MM 
auch dieſe waren noch immer fo hoch gefpannt, daß fie, mie 
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die erften, hätten zurückgewieſen werden müſſen, obgleich 
auf den Fall ihrer Annahme dem Könige zehn taufend Mann 
Hülfstruppen zur Unterdrüdung der Macht des Englifchen 
Parlamentes, und bei allen fernen Gelegenheiten des Be: 
dürfniſſes Aufopferungen von Gut und Blut verbeiffen 
Wurden, 

Gleichwohl hätten vielleicht die Rebellen, und mit ihnen 
der Hof, ihre Abſichten erreicht, wenn nicht folgender Um: 
fland unüberſteigliche Schwierigkeiten vorgewälst hätte. Auf 
die Rachricht von dem, was zu Oxford im Werke war, 
that fich eine große Anzahl Irländiſcher Proteftanten zufam: 
men, und ſendete, ungeachtet des Verbotes der Regierung. 
gleichfalls Bevollmächtigte nad Drford, um das proteitan: 
tifche Intereſſe in diefer gefährlihen Grife wahrzunehnien. 
Diefe begegneten bdergeftalt jeder Anforderung der Papiften, 
festen Alles, wad Gerechtigkeit und Staatsklugheit in bdiefer 
Cache verlangten, in ein ſolches Licht, und bewielen babei 
fo viel Einfichten und Standhaftigkeit, DaB, fo wenig aud 
von Seiten des Königs und feiner Räthe an harten Worten 
und Sophiftereien gegen fie gefpart wurbe, der Hof fich den: 
noch nicht unterftand, bei fo lauten umd- gründlichen Einre⸗ 
ben,. auch nur eine einzige der papiftifchen Forderungen 
zu bemilligen. Gin Ausſchuß des Dubliner Staatörathes, 
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beitimmt, über die Irländiſchen Angelegenheiten ſein Gut 
achten zu ertheilen, und abfichtlich von der Regierung ex: 
wählt, um durch geichmeidige Rachgibigkeit dad Frieden 
geichäft zu befördern, erfüllte nicht, was man fich von ihm 
verſprochen hatte, ſondern vermehrte noch fo weit dad Ger 
wicht der profeftantifhen Gründe, baB keiner von des HE 
nigs Miniftern auch nur den Verſuch wagte, dieſelben zw 
heben. 

Da indeffen dem Könige allzu viel daran lag, "mit I 
Rebellen zu einem für ihn gebeihlichen Schluffe zu Ta 
men, fo that er ihnen auf Anrathen feiner Englifchen M 
nifter andere gefällige Anerbietungen, die ſich nicht ſowehl 
auf die gegenwärtige Lage ber Sachen, als vielmehr af 
die vor dem Auöbruche der Rebellion zur Sprache geken 
‚menen Beſchwerden der Irländer bezogen. Allein obgick 
andy durch diefe die Vortheile und die Sicherheit der Pre 
ftanten ben Papiften faft ganz aufgeopfert wurden, fo Ip 
friedigten doch diefelben bei weiten nicht die Erwartung 
welche die gegenwärtige Stimmung des „Hofes in den ig 
můthern der Tegten erwedt hatte. Vergebens verichmwenkefe 
der König Verfiherungen, wie er ja unter den gegermmilß 
tigen Umftänden nicht mehr thun Tönnte, vergebens Mg 
ftellungen feiner und ihrer eigenen Gefahr, wenn fie ib 
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für jest nicht an feinen Bewilligungen begnügten, vergebens 
füße Worte und glänzende Verheiſſungen auf. bequemere 
Beiten der Zukunft. Alles, was er dadurch erlangte, war, 
daB die papiftiichen Abgeordneten einſahen und bekannten, 
wie der König für jest wohl nicht weiter gehen könnte, und 
daß fie fich für die Annahme feiner Anerbietungen bei ihren 
Slaubensgenoffen zu verwenden verſprachen. 

Da die Näthe des Königs, aud Furcht vor dem öffenf- 
liden Unwillen, es nicht wagen durften, zu einem allzu 
nachtheiligen und fchimpflihen Frieden offenbar mitzuwirken, 
id wurbe bie fernere Leitung diefes Geſchäftes demjenigen 
übertragen, bee aus Charakter und Intereſſe fähig war, für 
die Königsgewalt auch das Äußerſte zu wagen. Diefer war 
der Marquis von Ormond. Ihm trug der König auf, 
den Waffenftillftand mit den Ntebellen noch auf ein anderes 
Jahr zu erneuern; ibm gab er Vollmacht unter dem großen 
Siegel von England, einen folden Frieden, eine folde 
Vereinigung zu vermitteln, daB der König durch Irlands 
Beihülfe in den Stand gefegt werden möchte, alle feine Wi⸗ 
derfacher, ſowohl in England, ald Scotland, zu Boden zu 
lagen. Ormond ließ ed zwar hierauf an feinem Eifer 
nice fehlen, und eröffnete zu - Dublin Friedensunterhands 
lungen. Allein die Unnachgibigkeit der Schottländer, Die, 
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vereinigt mit mehrern zu ihnen übergetretenen Officieren 
und Soldaten von den Engliichen Regimentern, ben Krieg 
ungeachtet bed Waffenſtillſtandes lebhaft gegen die Rebellen 
fortfeßten; ber Abfal einiger Anhänger des Hofes, nämlid | 
bed Lords Inchiquin, WVice-Präfidenten von Munfter, um 
des Lords Esmond, Befehlshaber ber Feſte Duncannen, 
= die ſich wegen fehlgeichlagener Erwartungen für dad Engliſche 
Parlament erklärten; die Hartnäckigkeit der Rebellen, bie anf 
ihren erſten übertriebenen Anforderungen beſtanden; #8 
endlich die Bedenklichkeiten des Irländiſchen Staatsrathed, in 
Ormond's raſche Schritte zu willigen, mußten unſtreitig 
die Vollendung des Geſchäftes verzögern. Der König, unge 
duldig Über diefen Verzug, fchritt zu einer fehr fonderbaret 
Drivatunterhandlung mit den Rebellen, und bebiente Ab 
hierzu des Lords Herbert, eines fehr eifrigen Papiften, der 
mit verfchiedenen Häuptern biefer Partei in Irland verfhrok 
gert war. Verſehen mit ſehr anögebehnten Bollmachker 
unter des Königs Cabinets - Siegel, welches mit dem großet 
Stantöfiegel für gleichgeltend erklärt wurbe, und begleikt 
von Empfehlungen -an den Marquis von Ormond, iM 
in feinem Gefchäfte beförberlich zu feyn, kam Lord Herbert 
im Julius, 1645, nach Irland, und am 25. Auguſt dieſes Jah 
red kam in der That ein geheimer Vertrag zwiſchen dem 
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Könige und den Rebellen von folgendem Inhalte zu Stande. 
Die Katholiken folten öffentlich ihren Sottesdienft ausüben, 
und alle feit dem 23. October, 1641, in Belig genommenen 
Kicchen behalten dürfen; fie follten aller wichtigen Ämter, 
Ehren und Würden, Beförderungen und Erhebungen in 
Stand fähig ſeyn; fie folten durch -eine Parlaments - Acte 
von allen Geld» und Leibeöftrafen aller vorhin gegen fie er: 
gangenen Strafgefehe befreiet werden ; fie follten nicht ferner 
der Gerichtöbarkeit der proteftantifchen Geiftlichfeit unterworfen 
ſeyn, vielmehr ſollte ihre eigene Glerifei Alles, was ſie an 
Zehnten, Pfarr» und Kirchengütern an fich gebracht hätte, 
behalten, und ihre Gerichtsbarkeit ohne Einrede ausüben. 
Dagegen aber follten auch die Papiften gehalten feyn, ein 
Heer von zehn taufend Mann unter Anführung bed Lords 
Herbert nad England zu fenden, weldyes unter Officieren, 
bie von der General-:Berfammlung der verbündeten Papiften 
zu ernennen wären, als ein eigener ungetrennter Körber 
daſelbſt zufammen gehalten werden, und dem Könige dienen 
ſollte. — So verſchwenderiſch auch der König in feinen dem 
Lord Herbert ertheilten Vollmachten und Anweiſungen 
mit Betheuerungen auf Königs » und Chriftenwort gewefen 
war, ſo trauten die Hebellen, die ımfteeitig ihren Mann 
kannten, feiner Redlichleit dennoch fo wenig, daß ihnen fein 
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Benolmächligter och durch einen bejonbern Eid verſprechen 
mußte, fir die pünctfichfte Erfüllung des DVertraged mit ji 
iorgen, widrigen Falls aber das ihm anvertrauete Herr zu 
keinerlei Dienſt des Königs anzuführen. Ja, fie faßten ie 
gar am 28. Auguſt den Beſchluß: Daß ihre beſchworene 
‚Bereinigung im jeder Rückſicht feit und unveränderlih » 
lange beſtehen follte, bis, ungeachtet bed kundgemachten Int 
dens, jeder Hunct des Vertrages auch von dem Parlamımk 
genehmigt worden wäre, 

: Der Marquis von Ormond, ber nicht ermangelt bakk 
zur Vollendung dieſes Geichäftes dad Seinige mitzumirke, 
fuhr nachher noch fort, thatig zu feyn. Auf feinen Belid 
wurde bald zu Dublin eine Ernenerung und Erweiterung W: 
ſes ehrlojen Vertrages verhandelt. Hiernach follte es in de 
Königs Belieben ftehen, den Verbündeten in Neligiondiaht 
noch mehr zu bewilligen, Fales fie noch ein Mehrered zu Mr 
langen für gut fändenz und Fein einziger Artikel bed mr 
gen Vertrages follte der Ausdehnung der königlichen Ben 
ligungen Schranken fegen. Auch diejed neue Geſchäft mW 
faft bis zum völligen Schluffe gediehen,. als ein unvermulße 
ter Vorfall das Ganze vor ber Zeit bekanut machte und dr 
ejtelte. In einem fruchtlofen Anfalle, den die Rebellen in 
October, 1645, anf die Stadt Sligo thaten, fiel ihr Aufik 
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see, der Erzbifchof von uam. Unter feinem Geräthe, wel: 
qes den Siegen in die Hände fiel, fand fid) eine Abſchrift 
jenes Vertrages, bie fogleih an das Engliſche Parlament ge: 
iendet wurde. Nach diefer Offenbarung fanden ed ber Lord⸗ 
gientenant and der Stantdrath für unumgänglich nothwen: 
dig, zur Ehrenrettung des Königs etwas, wenn auch gleich 
wur ein bloßes Gaudelipiel aufzuführen. Lord Digby, 
ein Anhänger bed Königs, der fo eben nach feiner bei Sher— 
dore erlitfenen Niederlage nach Irland gefommen war, trat 
vor dem Staatsrathe auf, ſchimpfte gewaltig auf den heim» 
lichen Vertrag, verficherte, daß der König nicht für feine 
Krone, ja ſelbſt nit für fein, feiner Gemahlin und feiner 
Kinder Leben fähig jeyn würde, den Nebellen auch nur dad 
Mindeſte von alle dem zu bewilligen, iwas- feiner Königs: 
‚würde und feiner Neligion jo nachiheilig wäre, und befthul« 
bigte daher den Lord Herbert des Hochverraths. Lord 
Herbert. wurde demnach zwar foglih in engen Verhaft 
gebracht, der aber ſchon am folgenden Tage erweitert wurde. 
Kurze Zeit darauf fand man Vorwand, ihn gegen Burg: 
haft ganz los zu laſſen. 

Zu diefen Künften, Gabalen des Hofes, wodurch der 
Irländiſche Unfug jo lange unterhalten, genährt und geftärkt 
wurde, gefehten fich auch noch die Bemühungen des Römi— 
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ſchen Stuhls. Wie Hätten. auch dieſe, bei fo herrlichen 
Ausfichten zum Triumphe des Pabſtthumes in Irland, and 
bleiben können? Johann Baptifta Rinnuecini, Sy 
bifhof von Zermo, verfehen mit der Vorſchrift, die Itlin 
ber, wo nicht ganz unter die vorige Römiſche gi 
zurückzubringen, doch wenigftens im geiftlihen Sachen mM 
der päbftlichen Gewalt abhängig zu machen, langte bald neh 
dem Abfchluffe des geheimen Friedensvertrages in der &b 
genichaft eines päbftlicken Runtins in Irland an, um 
Verbündeten Beiftand zu leiften. Diefe kamen ihm 
bei feinem erften Eintritte in die oberſte Rathsverſam 
mit der fchmeichelhaften Verſichernng entgegen, daB fie 
Meligionsfadhen ohne feinen Rath und Beitritt nichts we 
nehmen wollten. - 

Rinnucini vereinigte in ſich ale der damaligen Pb 
ſterſchaft eigenthümlicgen Untugenden im äußerſten Cen 
Er war ein frömmelnder, eitler, abergläubifcker , 
Mann, ein Mann von grenzgenlofem Ehrgeize, der fh u 
allen den Leidenfchaften hinreiffen ließ, die geiſtlicher SP 
muth in der Fülle feiner ganzen Kraft nur immer u & 
zeugen vermag. Er hatte fich als das von Gott auderfehent 
Werkzeug der Belehrung der Einwohner Groß: Britannien 
sum katholiſchen Glauben zum voran angekündigt. A 
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Anfündigung,. und die Meinung von feinen Fähigkeiten 
hatten den Pabit beftimmt, ihm in dieſer wichtigen Ange: 
Iegenheit zu brauchen. 

Rinnucini, ungeachtet ihn Die berſte Rathsverſamm⸗ 
lung zu Kilkenny mit ſolcher Ergebenheit aufgenommen, un⸗ 
geachtet Lord Herbert, ja ſelbſt der König ihn ſchon vor 
finer Ankunft durch Briefe auf das fchmeichelhaftefte be- 
grüßt hatten, verurfachte dennoch bald allen Parteien viel 
bie Händel, Ihm, deſſen Abfichten in Werbreitung bes 
Pabftthumes weit über Irland hinaus reichten, fland von 
Allem, was bisher verhandelt worden war, wenig oder gar 
nichts an; und alle politifchen Gründe, warum es für jebt 
noch nicht rathſam fey, die papiftifchen Anfprüche weiter zu 
treiben und vor aller Welt zu offenbaren , vermochten nichts 
über den frömmelnden Dünkling. Gleichwohl war die Tas 
tholiſche Laienfchaft, ungeachtet der anfänglicden unterwürfi⸗ 
gen Erklärung, nicht gefonnen, die Vortheile fahren zu 
laſſen, die ihre die bisherigen Bewilligungen des Königs ver: 
ſprachen, amd folder Geftalt durch fortgefepten Hader und 
Zwiefpalt fowohl ihre, als des Königs Sache zu Grunde 
zu richten. Er aber, nachdem er die katholiſchen Biichöfe 
in feiner Wohnung verfammelt und anf feine Seite gebracht 
hatte, trug bei der General Berfanımlung fehr eifrig dar: 
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auf an, dem mit dem Lord Herbert abgefchloffenen Frie 
den zu entjagen, und dagegen auf einem andern zır befichen, 
der das Intereſſe aller Papiſten in allen Britiſchen Reichen 
umfaßte. Gin folder war ſchon vorher auf Betrieb te 
Königinn zu Nom zwiichen dem Pabſt und Sir Keneln 
Digby entworfen worden, und ber Pabſt war damit it 
wohl zufrieden gewefen, daß er auf den Fall der Annahme 
fogleiy Hundert taufend Kronen herzugeben, und dieſes Ge 
ſchenk alljährlich fo lange fortzufegen verfprochen hatte, of 
der Krieg dauern würde. Bon diefem Entwurfe war 
Nuntius bald nach feiner Ankunft in Irland eine Abſchü 
von Rom ans mit der Vollmacht zugefertigt worden, dans 
zu ändern, hinweg zu nehmen, oder hinzu zu thun, was # 
für zuträglich erachten würde. 

Bier Tage lang hatte. ſchon zwiſchen dein Nuntins um 
ber General: Berfannlung zu Kilkenny die Debatte übe 
dieſen Gegenftand gedauert, ald Lord Herbert, vol mage 
duldigen Verlangens nach der zugefagten Hülfe, berielles 
dadurch ein Ende machte, daß er eine "Urkunde von I 
fielte, worin er nicht nur die von dem Pabfte und ber K# 
niginn beliebten Artikel genehmigte, fondern es aud übe 
fi nahm, die Veflätigung des Königs auszuwirken. Aus 
Fam zwiſchen dem Runtius und den Abgeorbneten der GE 
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teral= Verfammlung eine Übereintunft zu Stande, wonach 
er Waffenſtillſtand noch drei Monate fortdauern folte, um 
ndeffen die Ankunft ded Original: Vertrages von Nom aus 
u erwarten, wmelder alsdann von dem Nuntius und dem 
tord Herbert zu vollziehen wäre. Da indeffen diefer vor: 
jehmlich die Religion anging, fo follte diefer Umftand bie 
Berbündeten nicht abhalten, mit dem Lorb-Lientenant unter: 
effen aber weltliche Gegenflände zu unterhandeln; nur fol: 
en fie nicht zu einem gänzlichen Abichluffe und zu einer 
Bekanntmachung vorſchreiten, auch an der bürgerlichen Regie⸗ 
ungsform nichts verändern, viel weniger etwas verhandeln, 
nd der Übereinkunft zwiſchen dem Nuntius und dem Lord 
herbert Eintrag thäte. 

Da man nun folder Geftalt mit dem Nuntins fertig 
var, fo wurden Commiflarien ernannt, um mit Ormond 
um Schlufe zu kommen; und diefer, wiewohl mit jedem 
Imftande der geheimen Unterhandlung befannt, war dennod) 
broergeffen genug, bie lebte Hand an das fo lange unter 
er Arbeit geweſene Werk zu legen. Gin Ihändlicher Wer: 
rag Fam am 28. März, 1646, zu Stande, wonach die Re⸗ 
ellen zwiſchen dem nächitfolgenden erften April und erften 
Mat zehn taufend Mann Fußvolk, wohlgerüſtet und mit allem 
Rothirentigen verfehen, nah England oder Wales über— 
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anf an, dem mit dem Lord Herbert abgejchloffenen 
den zu euffagen, und dagegen auf einem andern zu b 
der dad Intereſſe aller Papiften in allen Britiiden R 
umfaßte. Gin folder mar ſchon vorher auf Betrieb 
Königinn zu Nom zwiſchen dem Pabſt und Sir Kent 
Digby entworfen worden, und der Pabſt war damit 
wohl zufrieden gewefen, Daß er auf den Fall der X 
fogleidy Hundert taufend Kronen berzugeben, und dieles 
ſchenk altjährlich fo lange fortzufegen verſprochen Hatte, 
der Krieg dauern würde. Von dieſem Entwurfe war 
Nuntius bald nach feiner Ankunft in Irland eine 

von Rom aus mit der Vollmacht zugefertigt worden, 
zu ändern, hinweg zu nehmen, oder hinzu zu thun, was x 
für zuträglich erachten würde. 

Bier Tage lang hatte ſchon zwiſchen dem Nuntius m 
der General⸗-Verſammlung zu Kilkenny die Debatte übe 
dieſen Gegenftand gedauert, ald Lord Herbert, voll muge 
duldigen Verlangen nach der zugefagten Hülfe, derſelle 
dadurch ein Ende machte, daB er eine "Urkunde von Fb 
fiellte, worin er nicht nur die von dem Pabfte und der I 
nigion beliebten Artifel genehmigte, fondern es aud de 
ſich nahm, die Beſtätigung des Königd auszuwirken. Sm 
Fam zwiſchen dem Nuntius und den Abgeordneten der Ge 
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1: Berfammlung eine lbereinfunft zu Stande, wonach 
Waffenſtillſtand noch drei Monate fortdauern follte, um 
fen die Ankunft ded Original: Vertrages von Nom aus 
erwarten, welder alsdann von dem Nuntius und dem 
Herbert zu volljiehen wäre. Da indeffen biefer vor: 
lidy die Religion anging, fo follte diefer Umftand bie 
indeten nicht abhalten, mit dem Lord-Lieutenant unter: 
m über weltliche Gegenflände zu unterhandeln; nur fol: 
fie nicht zu einem gänzlichen Abfchluffe und zu einer 
nntmahung vorfärciten, auch an der bürgerlichen Negie: 
sform nichts verändern, viel weniger etwas verhandeln, 
der libereinfunft zwifchen dem Nuntius und dem Lord 
Herbert Eintrag thäte. 

Da man nun folder Geftalt mit dem Runtius fertig 
ar, fo wurden Commiſſarien ernannt, um mit Ormond 
um Schluffe zu kommen; und diefer, wiewohl mit jedem 
mftande der geheimen Unterhandlung bekannt, war dennoch 
jevergeffen genug, Die legte Hand an dad fo lange unter 
r Arbeit gewefene Werk zu Segen. Gin fhändlicher Wers 
ag Fam am 28. März, 1646, zu Stande, wonad die Ne: 
len zwiiden dem nächftfolgenden erften April und erften 
tat zehn taufend Mann Fußvolk, wohlgerüftet und mit allem 
othrentigen verfehen, nah England oder Wales über: 
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zufegen gehalten waren. Allein auch aus dieſem Wertrag 
der auf Koſten alles deffen, was Ehre und Pflicht heißt, © 
tauft worden war, zog der in Schuld und Unglüd veriu 
kene König feinen Vortheil. Die Händel des Runtius, u 
das fchlaue Betragen der Rebellen Hatten ihn fo lange we 
zögert, baß feine Sache in England in die ſchlimmſte E 
gerathen, und ihm Taum das Andenken einer Armee übt 
geblieben war. Diefen Umftand benusten die Rebellen, i 
Verheiſſungen nit zu erfüllen. ie wüßten ja nicht, 44 
ed, an welder Etelle der Erglifhen Küfte fie landen f 
ten; fie wären von feiner hinlänglich vorhandenen Reite 
zu ihrer Unterffügung verfihert; und müßten überbe 
nicht, im welcher Lage die Angelegenheiten des Königs 1 
befinden. Außerdem wäre e8 dem Könige weit zuträglice 
ihm wenigftend Ein Königreidh frei und ficher zu fi 
ald unter Miühjeligkeiten und Gefahren in England fi 
ihn zu kämpfen. 

Zu einem nothrrendigen Vorſpiele der Wereinigung # 
berfeitiger Kräfte hatte man den oberften Rath der 3 
len dahin vermodht, die mit Ormond abgefchlefienen 
tiſchen Friedensartifel beſonders Fund machen zu laſſen. E 
Runtius aber hatte fich Tängft erkläret: Er würde nicht 
geben, daB der politifhe Friede ohne den Religionsfriche 
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wehfalls die Ankunft der Original: Urkunde aus Kom erft 
abzuwarten wäre, viel weniger, daß ber Neligionsfrieve ohne 
bie unverzügliche freie und öffentliche Neligionsübung be- 
kannt gemacht würde. est wiederholte er förmlich feinen 
don zwei Titular⸗Erzbiſchöfen und ſechs WBifchöfen mit un: 
kerzeichneten Widerſpruch; und da er bei dem oberften Ra: 
Ehe nicht die gehörige Unterwürfigkeit fand, fo griff der folge 
und hisige Prälat, unterftüst von feiner Priefterpartei, zu 
den geiftlihen Waffen, zu Bannftrahlen und Interdicten, ges. 
en alle diejenigen, die zu dem Frieden mitgewirkt hatten 
and bemfelben anhingen. Diefe konnten Bei einem elenden 
Bolfe, das, wie die Irländer, fo tief in einem allen Muth, 
Me Kraft, alle Selbſtſtändigkeit erftidenden Aberglauben ver: 
unten war, ihre Wirkung nicht verfehlen. Bald erhob fich 
in allgemeines Gefchrei durch dad ganze Königreich gegen 
inen Frieden, der, wie ed hieß, die Religion bintanfegte. 
Der von Ormond zur Kundmahung audgejendete Herold 
onnte weder zu Waterford, von wannen die bierarchiiche 
Donnermwolfe auögezogen war, noch anderwärts unter Papi: 
ten fein Geſchäft verrichten, wenn er nicht fein Leben vers 
ieren wollte. Die Mitglieder des Raths zu Kilkenny mag: 
en es nicht, biergegen etwas zu unternehmen, wie gerit fie 
8 auch gethan hätten; vielmehr wandten fie fi mit nach— 
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gibiger Botſchaft nach Waterford zu Beilegung der It 
sungen. Allein man empfing fie dafelbft in fehr Heben 
Zone und mit audichweifenten Anforderungen. Owe 
D’Neil und Prefton, deren Vortheile bei dem Friebe 
vertrage, ihrer Meinung nach, nicht hinreichend bedacht, u 
welche daher von der neuen. geiftlichen Conföteration in # 
Intereſſe gezogen waren, follten zur Sicherheit derfelben, } 
ner General der Neiterei, und diefer General: : Major W 
Feldherr der Truppen werden. . 
Dem Marquis von Ormond ging ed beinahe ml 
ſchlimmer, ald feinem Herolde. Cinige Zeit nach dem 1 
gefchloffenen Frieden Hatte er fih von Dublin’ aus nah 8 
kenny begeben, um die Unterwerfung der Rebellen anzune 
men, und ſich mit ihnen über die Vereinigung beiderfeifl 
Macht gegen den gemeinfchaftlichen Feind zu beiprechen. & 
er von da weiter und nach Caſhel gehen wollte, um Dafeil 
bie Semüther des Volles dem Frieden und fich felbft 
neigt zu machen, benacdhrichtigte ihn der Mayor unweit 
Stadt, daß Owen D’Neil diefelbe mit augenfcheinig 
Untergange bedrohete, wofern fie ihn aufnähmen, indem ig 
Telbe fchon mit feinem ganzen Heere heranrückte. 
wohl hatte Ormond nicht lange vorher dieien Mann j 
feinen Better Daniel D’Reil auf das freundliche % 
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hit, und ihn duch bie ſchmeichelhafteſten Verſprechungen 
von dem Nuntius ab und auf die königliche Seite zu zies 
ben gefucht. Sndem Ormond fih noch bedachte, od er 
weiter gehen, oder lieber unverrichteter Sachen nah Dublin 
zurückkehren folte, Fam ihm eine neue Nachricht durch den 
Grafen von Caſtlehaven zu, daß er unftreitig von Dublin 
gbgefchnitten werden, und in D’Neil’5 oder Preſton's 
Hände fallen würde, wofern er nicht augenblicklich zurück⸗ 
fehrte, und Dublin noch vor ihnen zu erreichen fuchte, Jetzt 
ſäumte er nicht länger, und erreichte glücklich Dublin ohne 
einen weitern Verluſt, als den feines Neifegeräthes zu Kil— 
kenny, und den ſeiner Ehre, daß er ſich von den Rebellen 
ſo grob und öffentlich hatte hintergehen laſſen. 

Zwar halte er feinen Reiſebegleiter, den Lord Digby, 
zu Kilfenny zurüdgelaffen, um das geſtörte Geſchäft fortzus 
febeh und zu vollenden, und diefer fparte ‚nichts, felbft nicht 
bie entehrendften Verheiffungen, um bie widerfpänftige Geift- 
lichkeit und den Nuntius zu gewinnen. Allein diefem ging 
les allzu fehr nah Wunſche, als daß er ſich hätte über 
winden Tönnen, irgend einem Vorſchlage Gehör zu geben. 
Dwen D’Keil, der um diefe Zeit Noscria erobert, und 
nach Gewohnheit Mann, Weib und Kind mit der Schärfe 
des Schwertes gefchlagen hatte, näherte ſich bald der Stadt 
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Kilkenny, und nöthigte das Schloß derſelben zur Übergabe 
an die neue Gonföderalion. Am 18. September konnte der 
Nuntius in ftattlicher und zahlreicher Begleitung feinen fein 
lien Einzug dort halten. Die Geiftlichkeit riß nun die 3% 
gel der ganzen Regierung an fi, nahm die meiften Mb 
glieder des vorherigen oberiten Rathes, ſammt allen denjenis 
gen in Verhaft, welche einigen Eifer für ben Frieden ge 
zeigt haften, und errichtefe einen neuen Rath, dem vorig® 
gleich an Macht und Anfehen, des aus vier Biſchöfen und 
acht Laien beitand, und wovon der Nuntius Präfident wer 
Der eifrigfte Freund des Königs, Lord Herbert, ber ſih 
mit Leib und Seele dem Nuntius ergeben Hatte, wurde «8 
die Stelle des Lords Mus kerry zum General von Ku 
fter beftellt, mit der Anwartſchaft auf die Lord⸗Lieutenanti⸗ 
Stelle, wenn der Marquis von Ormond ans Dublin wer 
trieben werden follte. Denn dieß war das Letzte, womit die 
neue Zufammenzottung das Werk ihrer Empörung zu fir 
nen ſtrebte. 

Ormond, unvermögend, eine Belagerung auszuhalten 
nahm in diefer Bedrängniß feine Zuflucht zu dem Engk⸗ 
ſchen Parlamente. Das Parlament, dem nichts erwunſchter 
kommen Eonnte, als diefe Gelegenheit, feine Macht, WM 
großen. Aufwand von Blut und Geld, aud über It 
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auszubreiten, zögerte nicht, eine Unterflüßung und zu: 
gleich fünf Commiſſarien überzufenden, die mit dem Xord: 
Bientenant wegen Übergabe des Schwerte und ber Be: 
ſazungen unterhandeln follten. Allein kaum war die bloße 
Rachricht hiervon erfhollen, ald ein allgemeiner Schreden 
die Nebellen beflel. Der bereits bis Lucan vorgedrun: 
gene Dwen D’HNeil entfernte fih; der Rımtius und 
fein neuer Rath, die gleichfalls ihren Zug fhon nah Dublin 
gerichtet Hatten, machten fich eiligit nah Kilkenny zurüd; 
und Preſton Tieß fih von dem Marquis von Clans 
rickard durch Werheiffungen bewegen, ben Frieden anzu« 
nehmen, bem Könige hinfort gehosfam zu fen, und fich 
mit Ormond ſowohl gegen die unmittelbaren Feinde 
des Königs, als auch gegen alle diejenigen zu vereinigen, 
die fich nicht auf gleiche Bedingungen mit ihm fügen mol 
im. Als Ormond bie ihm fo nahe drohende Gefahr 
if eine fo fihnelle and unerwartete Weile von fich ent« 
ernt fah, verging ihm auch die Luft, Dublin den Händen 
„es Parlamentes zu überliefern. Nachdem er die Gommif: 
Arien bier Tage lang mit Unterhandlungen hingehalten Batte, 
ehlte es ihm nit an Vorwänden, die Übergabe gänzlich zu 
erweigern. Unverrichteter Sachen mußten die Commiſſa⸗ 
ien ſich wieder-einfchiffen. Sie ftenerten hierauf mit ihrer - 
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Unterſtützung nach Ulſter, wo aber die Schotten fie meie 
in Garridfergus noch Belfaft aufnehmen wollten. 
Drmond bekam indeffen bald Urſache, feine Falſchel 
zu bereuen. Preſton, auf deffen Beiſtand er ſich fo 
verfaffen Hatte, wurde freulos, und frat wieder auf bie Geb 
des Rumtius über. Diefer vermochte über eine nah Kb 
kenny zufammen beeufene General-Berfammlung fo viel, If 
der mit dem Lurd- Lieutenant abgefchleffene Frieden duub 
aus verworfen, daß ein nettes Gewebe von amsfchweifenäet 
Anſprüchen zu Stande gebracht, ein netter Buudeseid verg 
fchrieben, und von jedem Mitgliede abgelegt wurde. DR 
Geiſtlichkeit, und diejenige Partei von Rebellen, welche M 
im Anfange dee Empörung aller erwähnten Graufemidiß 
in Ulfter ſchuldig gemacht Hatte, beherrfchten jest bie sup 







"GSonföberation; und in ihrer General» Berfammlung weit 


ganz Öffentlich darauf angetragen, ſich an den Pabſt, WM 
einen andern fremden Fürften, befonders an den König mb 
Spanien, um Beiftand zu wenden, und einem folden I 
Protectorat über Irland anzubieten. — 

Ormond, ber fi vergebens bemühet hatte, mid IM 
papiſtiſchen Partei endlich einmal überein zu Tommen, nl 
ſich gänzlih außer Stande fah, ihren vereinten Kräften, # 
widerſtehen, wendete ſich zum zweiten Male an das Engb 
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ide Parlament um Beiltand, und erbot ſich, auf die vor: 
ber von ihm verweigerten Bedingungen, die Beſatzuugen und 
das Schwert an ſolche Perſonen abzuliefern, als dasſelbe 
hierzu aboronen würde. Dad Parlament aber, um fi) nicht 
abermals Hintergehen zu aſſen, beitand darauf, daß er zu⸗ 
vörderft einen feiner Söhne nebft noch einigen Perſonen von 
Kange ald Geißeln für die richtige Erfüllung feines Verſpre⸗ 
hend -überfenden ſollte. Hierzu verftand er fich fogleih; und 
als die Geißeln in England angefommen waren, gingen die 
vorigen fünf Commiffarien, mit eben den Aufträgen veriehen, 
sach Irland ab, und landeten zu Dublin om 7. Junius 1647, 
Begleitet won einem Hülfscorpd von mehr als ſechs hundert 
Manu Reiterei und vierzehn hundert Mann Fußvolk. Am 
19. beöfelben Monats Fam ein Vertrag zu Stande, Kraft 
beffen ber 2ord= Lieutenant die Regierung am 28. unter fol- 
genden Bedingungen abtreten follte: Die Proteflanten, umd 
Me Andern, welche Abgaben entrichtet hätten, folten an ih— 
ren Perfonen und Gütern geſchützt, und alle Perfonen vom 
‚bern und niedern Adel, welche mit Ormond Irland ver 
affen wollten, mit Päffen verfehen werden. Alle Katholi« 
en, welche den Rebellen weder zugetban, noch beförderlich 
eweſen wären, follten, je nad dem fie ſich betragen müs 
en, in Anſehung eines suhigen Genuffes ihrer Wohnungen 
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und Habfeligfeiten anf die Gunft des Parlamentes rechnen 
Dürfen. 

Diefe Übergabe von Dublin war nicht ohne Bewill⸗ 
gung bed Königd geſchehen; und von dem zwei unumgängl 
en übeln, die Stadt entweder den Händen des Parlamen 
tes, oder den Mebellen zur Beute zu überlaſſen, hatte mar 

das erſte vorzuziehen für gut befunden. Or mond bliebde 
ber nach wie vor der Günftling des Königs und bad tha 
tige Werkzeug feiner Abfichten. Kraft des Tibergabe 
trages burfte er nach England kommen, und fi ſechs Ar 
nate bafelbft aufhalten, um eine volftändige Ausſöhncn 
mit dem Parlamente gu unterbandeln. Wofern aber dB 
nicht gelänge, ſtand es ihm frei, ſich nach Ablauf diefer GE 
über Meer außerhalb Landes zu begeben. Ormond HM 
alfo nach der Übergabe zuerft nad England, wo ber Ki 
fi damals, nachdem er von den Schottländern -ausgeleit 
worden war, zu Hamptoncourt in den Händen ber Vaue 
ments: Armee befand. Er machte ihm daſelbſt nit 
häufig feine Aufwartung, fondern Hatte auch viel U 
mit den Anhängern des Königs und ben in England 
aufhaltenden Schottländifchen Abgeordneten, mit we 
inögeheim ein neuer Verſuch zu Gunften bes Königs 
toorfen wurde. Zugleich führte er mit bem Lord Inh 
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quin in Irland von England aus einen geheimen Brief: 
wechjel. Denn biefer, welcher fi für die großen Dienite, 
die er dem Parlamente durch feinen gemeldeten Abfall von 
der Partei des Königs geleiftet, nicht hinlängli belohnt 
bielt, Hatte, feiner neuen Oberberren müde, bejchloflen, in 
feine vorigen Verbindungen zurüdzutreten. 

Da Drmond dur fein Benehmen in England ber 
Armee, zwifchen welcher und dem Parlamente damals al: 
lerlei Irrungen obwalteten:, verbächtig geworden war, fo lief 
er, ungenchtet der ihm von dem Parlamente verheiffenen Si« 
cherheit, Gefahr, Bi der Armee in Verhaft zu gerathen, als 
kaum etwas mehr, als die Hälfte der ihm bewilligten Friſt vers 
ſtrichen war. Benachrichtigt von diefer Gefahr, nahm er zus 
vörderft noch Abrede mit dem Könige für die Zukunft. Dies 
fer unternahm bald hierauf die bekannte Flucht von Hamp⸗ 
toncourt nach ber Inſel Might. Drmond floh verkleidet 
ans England nah Frankreich, und begab fi nach Paris, wo 
de Königinn und der Prinz von Wales fich aufhielten. 

Ungeachtet das Englifhe Parlament dur den erlangs 
ten Beſitz von Dublin, zum Verdruß ſowohl, ald Schreden 
der Rebellen, fo guten Fuß in Irland gefaßt hatte, fo ver 
binderten dennoch die damaligen Hänbel deöfelben mit fei« 
ner unruhigen Armee, und der Ausbruch des zweiten Bür⸗ 
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gerkrieges, begleitet von dem Ginfalle der Schottlaͤnder in 
England, ſolche Anftalten, als erfordert wurden, die Une 
hen in Srland gänzlich gu dämpfen. Diefe waren ben Zeiten 
der republicanifchen Kraft vorbehalten, an welde wir me 
bald gelangen werden. 

Kaum war Dublin den Händen ded Parlamehtes üben 
geben, fo bereueten die Katholiken ihre verkehrtes Bench 
men, wodurch fie den Marquis von Ormond zu neh 
Schritte genöthigt batten, der nothwendig die Kräfte we 
Feindes verftärten mußte. Noch Höher flieg dieſe Reh 

durch einige beträchtliche Niederlagen, bie fle.erlitten; duch 
ein mit Verachtung zurückgewieſenes Anerbieten dr je 
ben und niedern Adels von dem Pfahle, fi auf M 
Bedingungen des letzten Friedens zu unterwerfen, Ib 
man doch einft aus den Händen des fchmeichelnden SUP 
anzunehmen ſich geweigert hatte; und endlich durd 
Beſorgniß der Irländer von Engliſcher Abkunft ver 
Partei des Nuntius und ber furchtbaren Macht bed 
anhangenden Owen O Reil, ber durch jenem zu 
General von Comiaught beſtellt worden war, umd W 
ganze Provinz Ulſter, nebſt drei oder vier Grafſchaſud 
von Leinſter in feiner Gewalt hatte. Alle dieſe Unkel 
begünftigten die Wünſche und die Abfichten ber Anhänge 
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Demond’, ihren Gönner auf feinen vorigen Poſten zu: 
tückzubringen. 

Dad Spiel der Ränke, geleitet durch Ormond und 
Znchiquin, ber mit jenem längſt heimlich einverflanden 
war, gelang Inchiquin, verbindet mit den Irländern 
von Englifcher Abkunft, erklärte, fobald er feine Zeit erfah, 
öffentlich feinen Abfad vom Parlamente, und ſtellte ſich zu⸗ 
gleich als Miderfacher ded Nuntius und des Omen D’Reil 
bar, Jenen belngerte er zu Galway, umd biefen trieb er bB 
über den Shannon zurüd, Als die gute Botſchaft hievon, 
aebſt Inchiquin's dringenden Einladungen an Ormond 
nach Paris gelangten, fo fäumte diefer nicht länger, nad 
Stland über zu gehen. Er landete am Ende de Sep 
demberd 1648 zu Cork, und wurde von Inchiquin, als 
Präfidenten von Munfter, poniphaft, wie e8 einem Lords 
eieutenannt gebühret, empfangen, Die Katholifen von dem 
Dfahle, die den Nuntius jest eben fo herzlich haften, als 
Be anfangs ihn gefeiert, bie ihn fogar aus dem Koͤnigreiche 
vertrieben und zu Rom verklagt hatten, wetteiferten mit 
Hnander in ber Verehrung gegen Drmond. Zurüd gewie 
fen vom Englifhen Parlamente, hatten fie fich bereits durch 
Sommifferien um Ernenerung bed Friedens an bie Königin 
zewendet. Ein zweiter Sriedendvertrag, wenig von Dem ei 
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ften verſchieden, kam baher fest ſogleich zu Stande; und 
Drmond, in der Eigenfchaft eines königlichen Lord s Piei 
tenantö, erhielt das Gommando über die nunmehr vereise 
ten SProteftanten und Katholiken. Es follten jedech y 
von ber Generalverfammlung zu ernennende Gommilleriet 
fo lange an feiner Herrſchaft Antheil nehmen, bis da 
Friede in voller Parlaments : Berfammlung genehmigt fee 
würde, | 

Allein die Hoffnung, welche dieſe neue Geſtalt der 
den Mebellen einflößte, ſchwand gänzlich nach dem ungläb 
lichen Erfolge der erften Unternehmung ihres neuen 
führers. Schon fehr zeitig im Frühlinge 1649 ging D 
mond mit drei taufend fieben hundert Mann Fußvolk mb 
vier taufend fünf hundert Mann Neiterei auf Dublin I 
Er bemächtigte fih auf feinem Zuge verſchiedener Vefapste 
gen; nahm dur ein Detachement feines Heeres, angefühh 
von dem Lord Inchiqu'in, feinem Generali 
Drogheda weg; und Iagerte fich zu Rathmines, in der I 
fiht, der Stadt Dublin die Hilfe zur See abzuſchneück 
Gleichwohl Hatte er ſchon am erfien Rage feiner Ankunſt Me 
felbft den Verdruß, zu fehen, daß die Oberſten Nepnoidt 
und Venables, nebft einer anfehulichen Unterftügung a 
Meiterei, Fußvolk, Gelb und andern Bedürfniſſen, mit eb 
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nem guten Winde son Oſten dort einliefen. Dennod nahm 
u noch dad Schloß Baggatsath weg, woburd er dem Feinde 
wenigftens den Unterhalt für die Pferde abgeichnitten haben 
würde, wofern er ſich nicht durch einen ftarken Ausfall 
aus der Stadt hätte überraſchen, und fein ganzes Heer zu 
Brumde richten laffen. 

So hart ſchon diefer Schlag den Nebelen fallen mußte, 
fo ſchmetterte doch bald Cromwell's Ankunft zu Dublin, 
welcher fich von der nunmehrigen Republik zum Lord: Lies 
tenant von Irland hatte beftellen laſſen, und ein anfehn: 
liches Corps von Neiterei und Fußvolk mit fi brachte, fo 
wie den Muth, alfo ihre Kraft noch vollends zu Boden. 
Drogbeda war der erſte Gegenitand der Englifhen Rache. 
Obgleich mit zwei tauſend Mann Fußvolk und einem Re⸗ 
siniente Reiterei, dem Kerne der Irländiſchen Armee, bes 
fest; obaleih fo gut befeftigt, daß der Befehlshaber des 
Platzes, Sir Arthur. Afton, ed unternahm, die Forts 
ſchritte ded Feindes, wenigſtens für diefen Feldzug, dadurch 
zu hemmen: fo brang doch der unwiderftehliche Grommell 
fon mit dem dritten Anfalle in die Stadt, :und ließ, zum 
warstenden Beiſpiele der Züchtigung fire die jegige und Fünf- 
tige Zeit, nicht nur die ganze Beſatzung, fondern auch die 
meiften Einwohner nieberhauen. Die Wenigen, melde das 
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Schwert verſchonte, wurden in die Englifche Niederlaſſung 
nach Barbados in Weftindien gefendet. 

Das Schickſal von Drogheda verbreitete ein fo allgeme 
ned Schreden, daB man allenihalben vorm nichts, als vos 
Sriedensunterhandblungen ſprach. Einige Pläge räumten DR 
Söniglihgefinnten fogleih von felbft. Die Werehrung, 8 
ven Ormond vor kurzen noch genoß, verwandelte ſich ball 
is Unwillen und Verachtung. Er behielt nicht über funfihe 
Hundert Mann Fußvolk und fieben Hundert Mann Read 
beiſammen. Keine der anfehnlicderen Häfenftäbte wollte me 
der ihn ſelbſt, noch Beſatzung von ihm aufnehmen. 
Umſtimmung der Gemüther mußte nothwendig Crommellß 
Erobtrungen beſchleunigen. Er benußte fie auch fo gut, I 
er noch im der päteften Jahrszeit vor Mesford rüdte, au 
die Stadt bald einnahm, nachdem Stafforb, ber Beſchio 
habes bes Schloſſes, diefes auf Bedingungen übergeben hain 
Die Beſatzung der Stadt erfuhr chen das Schidfel, mi 
bie zu Drogheda. Roſſe und andere feſte Pläge | 
nicht ſchneller angegriffen, als eingenommen. Ale SM 
in Munfter, welche Lord Inchiquin mit Englifgen Dr 
fagungen werfehen Hatte, empörten fi, und verſchaffien de 
duch ſich und ihren Beſatzungen ein beffeses Schidjal. Oe 
Sieger rückte hiernaͤchſt auf Waterford wos. Da aber DR 
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Stadt zu einer Traftigen Gegenwehr gerüflet, und Crom⸗ 
well's Heer, feit feiner erften Ankunft, allzu fehr in bes 
Möndiger Bewegung geweien war, fo bob er bie Belagerung 
auf, und bezog die Winterquartiere. 

» Um ben allgemeinen Untergang abzuwenden, womit das 
Blück der Engliſchen Waffen die Rebellen bedrohete, kam 
mblich eine Wereinigung ber alten und neuen Irländer zu 
Btande, deren gegenfeitigen Haß bisher weder bie gemein⸗ 
aftliche Verſchuldung, noch das gemeinſchaftliche Intereſſe 
zu ſchwächen vermocht hatten. Kraft dieſes Haſſes hatte ſich 
Dwen O' Neil nit nur einſt geweigert, den Frieden ans 
tunehmen, fondern fich auch beinahe geneigt zum Gehorfam, 
ke, bei einigen Gelegenheiten in ber That ſogar bienfibeflife 
fen gegen bie Nepublif England bezeigt. Allein das Englis 
ſche Parlament war zu edel und zu heroifch geftimmt, um 
Suen Böſewicht, wie Owen D’Reil, freundlich dafür ans 
mbliden, Es hatte fogar einigen feiner Dfficiere es verwies 
im, daß fie ſich mit ihm eingelafien hatten. Ein ſolches 
Betragen und das Schickſal von Drogheda überzengten end« 
ih den Owen D’Neil von ber Nothwendigkeit einer 
Bereinigung, die er biöher immer verweigert, fo lebhaft auch 
Drmond barauf gebrungen hatte. Um die Zeit, da Crom⸗ 
well vor Werford rückte, wurde ein Wertrag gefchloffen, ver: 
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möge beffen D’Reil in menigen Tagen mit feinem 
su Ormond ftoßen follte, gegen beffen ſchwache Hoffne 
die verfchiedenen Factionen in Irland unter feine Fahne 
vereinigen, die Binderniffe ſich täglich vermehrten. 
die Schotten, ob fie gleich mit dem jungen Könige Rd 
fegt hatten, thaten dennoch nichts für feine Sache, 
hielten fi nur unter einander zufammen, und 
verfheidigungsweife gegen alle Parteien. Die Wiberfpärfie 
feit der Irländiſchen Geiftlichleit ging gar fo weit, WM 
Marquis von Ormond einer Berletzung ber Friebend: WM 
titel zu befchuldigen; ihn aus dem SKönigreiche zu 
fen; die Irländer zu der alten Werbindung zurüd; 
und endlich gar alle diejenigen in den Kirchenbann zu Ge 
die dem Lord : Lieutenant no anhängen würden. 

Echr zeitig rüdte Crommell im nächſten Frühling 
fhon wieder in das Feld, und eroberte Callon, Goutan, 9 
kenny und Clonmell. Schon wollte er Waterforb zum ad 
ten Male angreifen, als er plöplich nach England aba 
fen wurde. An feine Stelle trat Ireton als Oberbe 
feplshaber in Irland auf; ein Mann, dem es an Reſß 
an Xhätigkeit, an unermübdeten Eifer im Dienfte ber 9: 
publik Fein Bürger zuvor, wenige gleich thaten. Richt mit 
ber raſch, als unter Crommell’s Händen, ging unter de 
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tinigen das Gefchäft der Eroberung von Statten. Mater 
nd wurde eben fo ſchnell eingenommen, als umlagert; 
Juncannon umd das Schloß Carlow nicht minder. M&hlone 
n ber Grafſchaft Gonnaught ergab fih an Sir Charles 
inote und Reynolds. Kein einziger Verſuch der re 
eblifanifchen Engländer auf irgend eine Feſtung ober Stadt 
Kißlang. 

Während diefer fiegreichen Kortichritte war der Marquis 
er Ormond, dur den plögliden Ted Owen O?Neil's 
md Die gänzliche Niederlage der Ulſter-Armee unter der 
nführung Macmahon’s, Titular-Biſchofs von Clogher, 
änzlich des Beiſtandes beraubt worden, den er von ben ur: 
prünglichen Srländern erwartet Hatte, und auf diefe Weife 
n Macht und Anfehen fo tief herabgefunten, daß er nicht 
m Stande war, etwas ind Feld zu flellen, das aud nur 
en Namen einer Armee verdient hätte. In einer fo troſtlo— 
m Lage fah er fi, da er noch vollends von bem Fluche 
er GSeiftlichfeit verfolgt wurde, genöthigt, den Befehlehn. 
ierftab den Händen des Marquis von Clanridard zu 
berliefern, und das Königreich zu verlaffen, ob er gleid 
Vieberfrächtig genug geweſen war, alle Proteftanten aus ſei⸗ 
m Dienfte zu entlaffen, umd fogar and Irland zu ent— 
eınen, um allein an ber Spike einer bloß papiſtiſchen 
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Macht zu fichen. Denn au bieß Opfer Eonnte den Piak 
fenhaß nicht verſohnen. J 

Die Sache der Irländer gewann dadurch nichts, daß ie 
nun in der Perfon des Marquis von Clanrickard ein M 
piſtiſches Oberhaupt hatten. Zwar gefchah, ehe fie mod eb 
ter in die Enge getrieben wurden, in einer allgemeinen Ben 
fammlung von ihnen der Vorſchlag, mit dem Feinde in UM 
terhandkungen zu treten, und Alles gutwillig abzutzeten, ed 
noch in ihren Händen wäre; allein ihre Hoffnungen wurder 
duch den Beſchluß der Engländer vereitelt, ihnen niht A 
bewilligen, was ben Lauf des Gerechtigkeit gegen ihre BE 
gehungen hemmen, und ben Plan der mit ihnen vorhabee 
ben Neformation einfchränten könnte. Gleichwohl erde 
ten immer noch Unentſchloſſenheit und Zwietracht in ihre 
Nathöverfammlungen, und weder Muth noch Kraft beleble 
ihre Wertheidigungsanftalten. 

Dagegen rüftete fih Ireton während bes Wind 
deſto lebhafter zu einem frühen Feldzuge; und Limmek 
die einzige wichtige Stadt, Die fich noch in den Händen de 
Mebellen befand, wurde fon im April von der ganzen EM 
liſchen Heeresmacht umlagert. Die Eimpohner, obiger 4 
der äußerften Bedrängniß, verweigerten dennoch dem RP 
quis von Clanrickard ben Eintritt in bie Stadt. KAP 
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Satte Die Belagerung drei Tage gedauert, als ſchon von 
Übergabe geſprochen wurde. Da vollends Lord Muskerry, 
der mit einem ftarfen Corps zum Entſatze herangerückt war, 
son einem Detachement der SSretonifchen Armee, unter An— 
führung des Lord Broghilt, zurüdgefchlagen wurde, fo 
Beten der Magifkrat und die Officiere- auf dem Stadthaufe 
zuſammen und beichloffen, zu einer Unterhandlung zu ſchrei⸗ 
ten, deren Kortgang durch Feinerlei Einwand von irgend 
Femanden and der Stabt unterbrochen werben ſollte. Um⸗ 
ſonſt festen ſich die Bilchöfe von Limmeric und Emly de- 
gegen; - umfonft bedroheten fie die Bürger mit dem Kis 
chenbanne, wenn man zu einem Vertrage fortfchritte, mel 

ber die Geiftlichkeit irgend einer Züchtigung ausſetzte. Man 
schtete nicht darauf, und ernannte Commiſſarien zur Unter: 
handlung. Die Biſchöfe fpraden ihren Baun aus, und be 
legten die Stadt mit einem beftändigen Interdict, wofern 
man von dem Unternehmen nicht abliefe. Der Gommandant 
Ver Stadt, Hugh D’/Neil, miderfeste ſich gleichfall& der 
Übergabe. Allein ein gewiſſer Oberfter Fennell, der, nach⸗ 
wm er einen Paß zu Killaloo an den Feind verrathen, feine 
Zuflucht nach Limmerie genommen hatte, erhielt von dem 
Stadt: Mayor die Schlüffel; bemächtigte fih, in Verbin⸗ 
ng mit noch mehrern Officieren, zweier Thore; richtete 
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die Kanonen gegen die Stadt; und ließ zweihundert Mami 
von den Belagerern herein. In diefer äußerſten Roth ee 
gab fih die Stadt auf folgende, ſchon vorher von Ire 
angebotenen Bedingungen: Die Beſatzung mußte die U 
fen flreden, und durfte dann abziehen, wohin fie wellig 
die Einwohner erhielten drei Monate Zeit, ihre Periom 
und noch drei Monate Zeit, ihre Habſeligkeiten aus 
Stadt hinweg, und an demjenigen andern Ort des Kö 
zeiches zu fchaffen, den ihnen die Regierung zum küuftigh 
Kohnplage anweiſen würde. Unter den von ber er 
nung andgenommenen Perfonen wurden ber ermähnte & 
mandant erſchoſſen, und der Bifchof von Emly gehenkt. Se 
der Stadt: Mayor, wiewohl er ein Werkzeng der Überge 
geweſen war, Tonnte denuoch für vorherige Vergehungen 
republicanifchen Strenge nicht entgehen. 

Groß und glänzend waren alle diefe ſchnellen Erober 
gen der jungen Mepublit in Irland; allein groß und mn 
feglih war auch der Verluft, den fie um dieſe Zeit d 
Ireton's Tod erlitt. Seine Anſtrengungen während i 
Belagerung von Limmeric hatten ihm eine Krankheit zu 
zogen, woran er bald nach der Übergabe ber Stadt | 
Ireton, einer der vorzüglichlten Männer, welde in der 
publik England, und für diefelbe eine Rolle fpielten, m 
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ws Sohn eines angefehenen Privatmannes In Nottingham: 
dire. Seine erfte und ſchon fehr frühe Jugendbildung 
sbielt er als Mitglied bed Wreieinigkeits » Collegiums in 
ford, woſelbſt er ſchon in einem Alter von ſechzehn Jah⸗ 
en eine akademiſche Ehrenflufe beſtieg. Won da an wurde 
ne Erziehung, nach der Weiſe der damaligen Zeiten., in 
xa ſogenannten Mechtöhöfen (Inns of Court) vollendet. 
kaum war der Kampf gegen die Hof» Tyrannei begonnen, 
auch Breton, einer der unerſchrockenſten Miderfacher 
ielben, die Waffen ergriff, und fi) unter die Fahne des 
Perlamentes in der Grafſchaft Weilmorland ſtellte. Schnell 
chob er. fih vom Hauptmann zum Oberſten eines Regi⸗ 
sent Meiterei, und duch Vorſchub der Independenten 
raıde er General⸗Commiſſarius der nen eingerichteten Ar« 
nee. Seine Fähigkeiten und Gefhidlichkeiten waren fo vor: - 
Kelih, daB man ihn ganz allein an die Spige der indepen⸗ | 
entiichen Angelegenheiten gegen die Presbyterianer ſtellte. - 
it entwarf alle fchriftlichen Erklärungen und WVorſtellungen 
m Armee; er war Verfaſſer jener berühmten „Übereinkunft 
8 Volles“, fiir melde die Levellerd vergebens Fämpiten; 
ine männliche und unerfhütterlide Standhaftigkeit trug 
icht wenig zur Eutſcheidung über das Schickſal ded Königs 
nd des Engliſchen Monarchie bei. Er, der ald Privatmaun 
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der anhänglichfte, zärtlichſte Freund war, verfocht und hai 
habte dennoch, aid Rathsmann, die genauefte und ung 
teiifchfte Gerechtigkeit. Weisheit begleitete ihn in die Ralß 
Berfammlung; unerfchrodene Tapferkeit in das Schle | 
feld. Adel herrſchte in feinen Gefinnungen, Redstichefi 
beit und Uneigennügigfeit leiteten fein Betragen. Ra 
wer er im Dienfle für ben Staat; unauslöſchliche Liebe 
Kreiheit des Vaterlandes durchglühte feinen Buſen. 

&o lauten von ihm die Zeuguiffe zwar republican 
geftunter, aber doch glaubhafter Schriftfleller; und X 
chen beftätigen dieſe Züge feines Charakters. Gleic 
laffen fein früher Abtritt von einem Schauplage, wo 
entſcheidendſten Prüfungen feinen Xugenden erft noch be 
ftanden-, fo wie auch feine Familiennerbindung mit Gr 
well, deffen Schwiegerfohn er mar, das Urtheil der Re 
welt in einiger Ungewißheit. Anti: Republicaner haben fi 
Ab, wie ganz und gar nicht zu verwundern ift, nicht erme 
gelt, feinen Charakter, befonders des letzten Umftandes 
gen, mit ben gehäfftgften Zügen barzuftellen. Ihren zu F 
hatten alle Anftrengungen feines Genius Tein Höhere: Acl 
als das, der Lieblingsſclave eines Defpoten von feiner die 
nen Schöpfung zu werden; ihnen zu Folge war er weil 
nichts, als ein ehrlofes Werkzeug von Grommell’s ie 
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ſeitz. Allein dieß find denn doch nur Wermuthungen, bie bei 
witen nicht hinlänglich von Thatſachen unterftügt werden. 
ute ſich feine Tugend in ber Folge auch nicht als die 
Wufte and hoͤchſte bewährt haben, wenn das Zepter ber 
Sen Gewalt fi feinen Händen erreichbar dargeboten 
üte, To war er doch ficher zu großberzig, ſich freimillig 
Her irgend ein fremdes Joch zu beugen. 

Dankbar gegen die ungemeinen Werdienſte des Verſtor⸗ 
men, bewilligte dad Parlament von England, auf die Nach⸗ 
wt von feinem Tode, ‚ber Witwe und den Kindern bed 
Wen ein jährliches Gehalt von zwei tauſend Pfund Ster 
ng aus den verwirkten Gütern des Herzogs von Bucking⸗ 
am. Ein practvolles LXeichenbegängniß wurde ihm zu 
ihren auf öffentlihe Koften veranftaltet,. und fein Leid): 
am zu Meftmünfter, in ber Capelle veinrichs des 
Aebenten, beigeſetzt. 

Rah Ireton's Tode wurde von und aus ben Com 
tiffarien, welde nah Cromwell's Abrufung dad Parla- 
ent zu Ireton's Beiftande nach Irland gefendet hatte, 
dmund Ludlow, ein Mitglied des Englifhen Staats: 
ithes, zum Oberbefehlshaber der republifanifchen Macht in 
land beftellt._ Der herannahende Winter that zwar dem 
jortgange ber Engliſchen Waffen auf eine Zeit lang Ein« 
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halt; allein kaum erſchien der nächſte Frühling, als Cal 
way, die lebte Stadt, welche die Rebellen noch inne heh 
ten, belagert und eingenommen wurde. Die Irländer, 

dem fie in ihrer verzweifelungsvollen Lage ſich umſonſt 
den König von Spanien um Hülfe gewendet hatten, 
bem Herzoge von Lothringen die Schutzherrſchaft über 
und ihr Land an. Die geringe Unterflügung an Gelbe, 
ihnen biefer Fürſt zu leiften vermochte, reichte mich 
bin; und bald fahen fie fi auf das äußerſte gebracht. 
diefer Bebrängniß baten fie zur wieherholten Malen um 
fijeres Geleit für ihre Abgeordneten, um mit ber 
Republik über die Bedingungen ihrer Unterwerfung zu 
bein. Allein die Staats⸗Commiſſarien gaben ihnen, in 
Hömifchen Geifte, zur Antwort: „Nur dem Parlamente 
England Täme e8 zu, ihrer Nation eine Merfoffung zu 
ben; dasſelbe wiirde diejenigen, melde friedlich und 
Gewalt untermwürfig gelebt hätten, von denen zu 
den willen, melde in dem erften Sabre ber Rebellion 
und Graufamkeiten an den Sroteftanten verübt ober 
günftigt hätten. Ein ficheres Seleit könnte ihnen nicht 
willigt werden; biejenigen aber, melde freiwillig bie 
fen niederlegen und fich unterwerfen würden, follten fo 
ftig behandelt werden, als fie es von der Gerechtigleit e⸗ 
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garten dürften.“ — Auf dieſe entſchloſſene Antwort unters 
Borf ſich der Oberſte Fitzpatrick mit feinem ganzen Ne 
Buente. Und ob er glei von ber Geiftlichkeit, die ſich 
vuch immer guter Bedingungen fohmeichelte, wenn bie ganze 
Ration zufammenhielte, in ben Kirchenbann gethan wurde, 
# folgten dennoch der Oberfte Odwyer mit feiner Brigade, 
ind der Graf von Weftmeath mit feinen in Leinfter unter 
ich habenden Irländiſchen Truppen Zispatrid’s Bei⸗ 
piele. Die letzte Geſtalt einer Armee hatte nur Lord Mu de 
gerry noch übrig. Allein auch diefer, obſchon geſchützt durch 
inen ſehr feften Platz in der Grafſchaft Kery, unterlag 
ihe bald Ludlow's kriegeriſchen Fähigkeiten. 

Dliver Erommwell’d Beſtallung zum Lord⸗Lieutenant 
on Irland, die auf drei Jahre gelautet hatte, erloſch nady 
em Ahlaufe derfelben. Geine Anhänger im Parlamente 
haten den Vorſchlag, diefelbe zu erneuern; und, ba er felbit 
nderwärts nöthiger war, an feiner Statt Lambert, in 
er Eigenſchaft eined Deputisten, nach Irland zu fenden. 
Diefem Vorſchlage festen fich die echten Freunde der Frei⸗ 
zit eben fo Träftig entgegen, als er dem Geilte der Res 
ublik widerſtritt. Cromwell ſelbſt ließ daher feine An- 
prüche fahren, und der Vorſchlag wurde verworfen. Nichts 
‚ejto weniger mochte er wohl feine guten Gründe haben, 
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baltz allein kaum erſchien der nächſte Frühling, ale Gab 
way, die lebte Stadt, melde die Mebellen noch inne bak 
ten, belagert und eingenonmen wurde. Die Srländer, nach 
dem fie in ihrer verzweifelungsvollen Lage fi umfonft wu 
den König von Spanien um Hülfe gewendet hatten, 
dem SHerzoge von Lofhringen die Schutzherrſchaft über 
und ihr Land an. Die geringe Unterſtützung an Gelbe, 
ihnen biefer Fürſt zu leiften vermochte, reichte nicht 
bin; und bald fahen fie fi auf das äußerſte gebradt. 
diefer Bedraͤngniß baten fie zu wiederholten Malen um 
ſicheres Geleit für ihre Abgeordneten, um mit ber 
Republik über die Bedingungen ihrer Unterwerfung zu 
bein. Allein die Stants:Commiffarien gaben ihnen, in 
Romiſchem Geifle, zus Antwort: „Nur dem Parlamente 
England käme es zur, ihrer Nation eine Verfaſſung zu 
ben; taßfelbe würbe diejenigen, welche friedlich und 
Gewalt unterwürfig gelebt hätten, von denen au 
den willen, welche in dem erften Sahre der Rebellion 
und Graufamfeiten an den Proteſtanten verübt ober 
günftigt hätten. Ein ficheres Geleit könnte ihnen nicht 
willigt werden; diejenigen aber, welche freiwillig die Zah 
fen niederlegen und fich unterwerfen würden, follten fo 
ftig behandelt werden, als fie ed von ber Gerechtigkeit 
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werten dürften.” — Auf diefe entfchloffene Antwort unters 
Borf fich der Oberfle Fispatrid mit feinem ganzen Re 
Amente. Und ob er gleich von der Geiftlichkeit, bie ſich 
sh immer guter Bedingungen fehmeichelte, wenn die ganze 
Ration zufanimenhielte, in ben Kirchenbann gethan wurde, 
9 folgten dennoch der Oberfte Odwyer mit feiner Brigade, 
ind der Graf von Weſtmeath mit feinen in Leinfter unter 
ih habenden Srländifhen Truppen Fispatrid’s Bei⸗ 
piele. Die lebte Seftalt einer Armee hatte nur Lord Mu be 
ſerry noch übrig. Allein auch diefer, obſchon geſchützt durch 
inen ſehr feiten Pas in ber Graffchaft Kery, unterlag 
che bald Ludlow's Friegeriichen Fähigkeiten. 

Dliver Erommwell’s Beftallung zum Lord-Lieufenant 
sn Irland, die auf drei Jahre gelautet hatte, erloſch nady 
em Whlaufe derfelben. Seine Anhänger im Parlamente 
haten den Vorſchlag, diefelbe zu erneuern ; und, da er felbit 
inderwärtd nöthiger war, an feiner Statt Lambert, in 
ver Eigenſchaft eines Deputirten, nah Irland zu fenden. 
Diefem Vorſchlage festen fich die echten Freunde der Freis 
zeit eben fo kräftig entgegen, als er dem Geifte der Re: 
zublik widerſtrit. Cromwell ſelbſt ließ daher feine An⸗ 
prüche fahren, und der Vorſchlag wurde verworfen. Nichts 
deſto weniger mochte ex wohl feine guten Gründe haben, 
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darauf anzutragen, daß das Parlament, ob es gleih nicht 
für zuträglich Hielte, ferner einen Lord - Lieutenant in Fe 
land zu halten, dennoch, in Rückſicht auf Lambert's Se: 
dienfte, diefen, in dem Charakter und mit ber Gewalt eis 
Abgeosbneten, nad) Irland fenden möchte. Er ſuchte Did 
das Parlament zw überreden, daß die Armee daſelbſt une 
frieden ſeyn würde, wenn fie nicht einen Oberbefehlshabe 
von Lambert’s Eigenfihaften erhielte. Allein Weaver 
einer ber Staats: Eommiffarien von Irland, zeigte vollem 
men ben Ungrund von Cromwell's KBorfpiegelungen, ud 
werficherte bem Parlamente aus eigener Erfahrung, daß abe 
unbefangenen Einwohner diefes Landes und die ganze IB 
mee, einige wenige Parteiſüchtige etwa ausgenommen, mil 
nur mit ben gegenwärtigen Militär: und Civil:Cinrichtunget 
fondern auch mit denen, die denfelben vorftänden, fehr wol 
zufrieden wären. Cr that daher den Borſchlag, die Sub 
machten der legten auf Jängere Zeit auszudehnen. Ber 
vers Vorſchlag blieb ohne Wirkung. Denn auf Lamberft 
Weigerung, in irgend einem andern Charakter, ald dem en? 
Abgeordneten, nad Irland zu gehen, hatte Grommell 
Einfluß genug, feinem Schwiegerfohne, dent GeneralEieuie 
nant Fleetwood, der Ireton’s Witwe geheirathet halt 
dasjenige Commando zu verichaffen ; welches Ludlow, Mi 
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Ireton's Tode, mit eben fo großem Ruhmie für fich felbft, 
als mit Vortheil für das Waterland geführt Hatte. 

Noch vor dieſer Beltallung war eine Parlaments: Acte 
wgangen, welche die Güter ber Irländer nach Maßgabe ihrer 
Verbrechen eonfijciste. Als Fleetwood in Irland an: 
kam, fand er die Eroberung biefes Königreiches dermaßen 
vollendet, daB auf Befehl des Parlamentes eine auf jene 
Kete ſich bezichende Erklärung bekannt gemadht, und den 
Einwohnern von England geftattet werden Tonnte, alle Ar: 
ten von Gefreide, von Vieh und andern Bebürfniffen zum 
neuen Anbau der veröbeten Gegenden von Irland zollfrei 
einzuführen. Es murden in den verfchiedenen Provinzen 
peinliche Gerichtshoͤfe errichtet, um denjenigen den Proceß 
zu machen, denen Grmordungen der Engländer im erften 
Jahre der Nebellion zur Laft lagen. Um in Zukunft das 
Berderbniß und den Rachtheil abzuwenden, melde biöher- 
8 ben ehelichen Vermiſchungen der Engländer mit den 
Urbewohnern erwachſen waren, fo wurde den Irländern die 
inzige Provinz Connaught eingeräumt, um dafelbft hinfort 
en Vorſchriften und Einſchränkungen des Parlaments ge⸗ 
näß zu leben. Wie tief die Irländer durch die republika— 
riſche Kraft nunmehr gedemüthigt waren, iſt and folgendem 
Rilageliede erfichtlich, welches ber royaliſtiſche Geſchichtſchrei⸗ 
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ber Elgrendeon ihretwegen anftimmt: „Nicht nur die ganıe 
Irländiſche Nation, Wenige ausgenommen, wurde ber Ro 
bellion fehuldig befunden, und folglich aller ihrer Güter wer: 
luſtig erklärt, fondern and) der Marquis von Ormond, da 
Lord Inchiquin, und ale die Englifhen Katholiken, und 
was nur irgend dem Könige Dienfte geleiftet Hatte, wurden 
für eben fo ſchuldig geachtet, und man bemächtigte ſich ikızt 
Ländereien zum Bellen des Staated. Das ganze King 
eich wurde vermeffen; die Gelder, welche die Unternehms 
innerhalb beſtimmter Zeit ausgezahlt hatten, und die Li 
nung, bie man der Armee fhuldig war, wurden ausgercd 
net; und den Unternehmern, DOfficieren und Soldaten wur 
den in ben verfchiedenen Provinzen folder Geftalt ihre Ade: 
antheile zugemeffen, als bie Parlaments Xcte es mit ſich 
brachte. — Ein großer Strich Landes, ungefähr die Hälfte 
ber Provinz Connaught, der von dem übrigen durch einen 
langen . und breiten Fluß gefondert wurde, lag durch Seil 
and mancherlei Todtſchlag beinahe gänzlich verödet. In die 
fen Bezirk follten ſich ale Irländer auf einen gewiſſen I 
bei Lebensſtrafe begeben; und Ale, Mann, Weib' oder Kin, 
welche nach diefer Zeit fi an irgend einem andern Dr 
des SKönigreiches betreten laffen würden, follten von Jeder: 
mann todt gejchlagen werden dürfen. Die Ländereien inne: 
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balb dieſes Bezirked, des allerunfruchtbarften im ganzen Koͤ⸗ 
aigreiche, wurden, aus Gnade und Barmherzigkeit der Eros 
berer, den dahin Werbannten in foldhem Maße zugetheilet, 
daß fie unter großen Anftrengungen höchſtens davon leben 
Ionnten. Denjenigen Perfonen, welchen man große Ländereien 
In. andern Provinzen meggenommen hatte, wurden größere 
Intheile in diefem Bezirke zugebillig. Solcher Geſtalt traf 
es id, daB Einige, befonderd wenn fie mit Wohnungen vers 
ſehen waren, von ihrem Loofe zwar hinlänglich Ichen konn⸗ 
tea, allein doch niemals nur den fünften Theil desjenigen 
wieder gewannen, was fie in weit beffern Provinzen verlor 
ven Hatten. Und damit fie ſich dieſes Gnadengeſchenkes 
nicht überheben möchten, fo war es eine Bedingung biefer 
Ausföhnung, daß fie in Betracht deffen, was ihnen hiermit 
bewilligt würde, allen ihren vorigen Nechten und ‚Anfprüs 
hen an die ihnen genommenen Grundffüde entfagen müßs 
ten; und fo mußten fie fih und ihre Erben auf immer des 
Rechtes berauben, jemals an ihr altes Erbtheil wieder An⸗ 
Sprüche zu machen. Auf diefe Art wurde die Niederlaffung, 
wie man ed nannte, von Gonnaught vollendet, und bie 
ganze Irländiſche Nation in diefen Bezirk eingefchloffen. Das 
ührige Irland verblieb Theild den Engländern, Xheild den 
alten Lords und rechtmäßigen Cigenthümern, welde alle 
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Proteftanten waren (denn Fein Roͤmifchkatholiſcher wurdt 
zugelaflen), und entweder das Parlament wie beleidigt, odet 
ihm gedient, ober ſich wegen ihrer Vergehungen, nad ab 
gabe gewiſſer Artikel, mit ihm ausgeſöhnt Hatten, Theil 
den Unternehmern und den Seldaten.“ 

Diefe gänzlige Eroberung und neue Einrichtung I 
lands vollbrachte die Republik England, ſeit Ormonde 
zweite Auftritte bajelbft, in einem Zeitraume von vi 
Jahren. Mir wenden und nun zu den Thaten derſelben 
gegen die Schottländer, mit welden ein fo frühzeitiger Kampf 
nicht hätte vermuthet werden follen, als gleichwohl fh 
vor der vollendeten Eroberung Irlands Statt fand. 

- Sn Schottland herrſchte allgemein der eifrigfte Predby: 
terianismus. Diefer hatte fich fon feit mehrern Jahren 
gegen die Anmaßungen der Koͤnigsgewalt auf das äukeft 
gefträubt. Er hatte, als der unglückliche Karl ben Ber 
ſuch machte, die bifhöfliche Kirchenverfaffung in Schottlan 
einzuführen, und damit die von den Reformirten bes Schi 
zerlandes entlehnte Ginrichtung ded Religions » und Kirder 
wefens : bafelbft zu verbrängen, ſich in feiner ganzen Kal 
Dagegen erhoben, und, ungeachtet eines wüthenden Ai 
ftandes, dennoch mit großer Ordnung, im Jahre 1637 jet 
Verkindung unter den Mitgliedern diefer Kirche zu —X 
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gebracht, welche unter dem Namen bed Schottifhen Eonve 
nants fo berühmt ift. Kraft berfelben hatten alle Theile 
nehmer nicht-nur feierlich dem Pabſithum, für welches man 
dem Haufe Stuart zu viel Gunft beimaß, entiagt, fon. 
ben ſich auch verpflichtet, allen Neuerungen in Religions: 
und Kicchenfachen gegen Zedermann ven Fräftigften Widerſtand 
ja leiſten. Gefinnungen und Handlungen der Schottländer, 
wie diefe, und Karls: fenchtlofe, ja ſelbſt nachtheilige Waf—⸗ 
fenverfuche dagegen hatten die Abſichten derjenigen befördert, 
die auch in England mit feiner Negierung mißvergnügt 
waren. Die Mitglieder des im Sabre 1640 verfammelten 
PYarlamentes, muthig gemacht durch die in der Mähe zu 
Neweaſtle ſtehende Schottländiſche Sufurgenten » Armee, Hat 
en den König nöthigen dürfen, dieß Parlament für beftän- 
dig zu erklären, ober wenigftend zu verfpredden, daß er das⸗ 
felbe, ohne felbft eigene Einwilligung, nicht aufheben molle, 
Diefe wichtige Einräumung hatte den Knoten zu dem nad 
folgenden großen handlungsvollen Schaufpiele geſchürzt, wel 
cher ſich endlich fo tragiich für den König 18ſte. Wiewohl 
der Gonvenant fich nicht feben gegen Die Perfen des Königs 
and deſſen Regierung geäußert, ſondern vielmehr Anhänglich— 
keit daran erflärt hatte, fo war dieß dennoch nur unter ber 
Bedingung geſchehen, daB der Religions » und Kirchenzu« 
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ſtand in Schottland unverfehrt erhalten würde. Ber ed 
wähnte Hader mit den Schotten war zwar laͤngſt bu 
Sriedensverträge beigelegt; aber dennoch hatten in der 
nachmaligen Kämpfen zwifchen dem Könige und dem Eny 
chen Parlamente die Schotten nichts weniger, als ein 
allgemeine Gunſt für die Sache ded Königs an den Tag ge 
legt. Ald diefer nach feiner bei Raſeby durch ben Le 
Bairfaz eslittenen entſcheidenden Niederlage, und nach ba 
gänzlichen Zerrlittung feiner Angelegenheiten feine Zuſinh 
gu der Schottifchen Armee zu Rewmark genommen, ball 
ihn die Schotten zwar mit dem däußerlichen Anſcheine de 
ihm gebührenden Ehrfurcht aufgenommen, allein ihn auch 
unter dem Vorwande, feine Perfon zu ſchützen, unter WM 
Obhut einer Mache gefeht, die ihn in der That zum S 
fangenen machte. Die Schotten hatten endlich fogar fait 
Perſon an dad Englifhe Parlament ausgeliefert. 28 
legte Verſuch, den die Schottifhen Königsfreunde, auf PP 
trieb und unfer Anführung des Herzogs von Hamilich 
gegen das Engliſche Parlament durch einen Einfal md 
gwanzig taufend Mann gemacht Batten, war durch den fie 
zeichen Cromwell gänzlich vereitelt, und dadurch bie Sb 
nigspartei in Schottland ganz unterdrückt worden. Die bi 
tigften Widerſacher, des Königs hatten dadurch das KHefl de 
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Schottiſchen Regierung in die Hände befommen. Alles 
wor nunmehr zur Freundidaft und Eintracht mit dem Eng 
liſhen Parlamente geſtimmt. Diefe Stimmung und die 
Kiedliche Lage der Angelegenheiten würden vielleicht von 
Doner geweſen feyn, wenn in den Testen Acten des Schau 
field die Geftalt des Engliihen Parlamentes diejenige ges 
biieben wäre, die fie in den erften war. Es beſtand näm- 
ih damals dasfelbe aus brei Parteien, aus gemäßigten 
Royaliften, aus Preöbyterianern und Sudependenten. Die 
Erften, no immer für die Beibehaltung der Monarchie und 
biſchöflichen Kirchenverfaffung geftimmt, widerfegten ſich nur 
den unbefugten Anmaßungen derfelben, und ftrebten, ihre 
Gewalt in die gehörigen Schranken zuriyfzuführen. Die 
Zweiten arbeiteten zwar nicht gegen bie Monarchie, allein 
beito mehr gegen die Bijchofögewalt. Die Dritten waren wi: 
ber Beide eingenommen, und trachteten nach einer Republik. 
Lange vermochten die erften Parteien, befonderd die Presby⸗ 
terianer, mehr, als die Sndependenten. Endlich gelang durd) 
Beiftand der Dfficiere von der Armee, befonderd aber Crom⸗ 
wells, ber von der Sudependenten= Partei war, oder zu 
Grreihung feiner damals nod geheimen ehrgeizigen Abſich— 
ten zu ſeyn vergab, jene berühmte „Säuberung” deö Parla- 
menfes, wodurch die gemäßigten Royaliiten und Preöbpteria- 
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ner audgetrieben wurden, und die SIndependenten die Herr 
fhaft allein behielten. Diefer Streich entichied tiber da 
Schickſal der Monarchie und des Könige. | 
Kaum hatten die Schotten, denen welt mehtr an ihrem 
Religions⸗ und Kirchen: Syftem, als an einer noch fo von 
trefflihen auf Freiheit und Gleichheit gegründeten Staaie 
verfaffung gelegen war, den Sturz ihrer presbyterianiſchen 
Brüder in England vernommen, fo gerieth die Wigotierk 
in heftige Verzuckungen. Die von den Independenten fe 
banptete Gewiffensfreiheit, und die nunmehr zu befürchtende 
gefegmäfige Duldung waren ihr ein Gräuel. Alles, we 
nunmehr in England verhandelt wurde, fchien ihr das Wal 
einer fündlichen, und goftlofen Keberei zu feyn. An dr 
Stelle ter kaum noch beftandenen Eintracht traten Wider 
fpruh und Hader. Sdhottiſche Abgeordnete erfchienen ſo 
gleih in England, um gegen den SKönigsproceß, gegen 
Keperei und Kirchenſpaltung zu protefliren, „damit Dt 
sechtglänbigen Presbyterianer, wie die Abgeordneten Rd 
ausdrüdten, fi) fremder Sünden nicht theilhaftig macher 
möchten.” Das Englifhe Parlament z0g nicht eher, alt 
nad der Hinrichtung des Königs, die Einreden der Shthet⸗ 
ten in Erwägung. ES vertheidigte fen Verfahren, al 
der GEnglifhen Grundverfaſſung angemeffen‘, und erklärt, 
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daß .ed ber Ausübung feiner Macht durch Feine Schottijchen 
Ausfprüde Schranken feben laffen würde. Go wie man 
nicht gefonnen wäre, ſich in Schottlands Angelegenheiten 
zu milden, fondern die Einrichtung der Regierung daſelbſt 
ben Belieben feiner Einwohner überließe, fo wären auch 
bie Engländer entjchloffen, ihre Freiheiten, fo weit Gott 
Ihnen ſolches geitattete, zu handhaben. „Sie glaubten, füge 
ten- fie hinzu, daB das gegen den König beobachtete Wer 
fahren, fo wie auch das, welches fje noch gegen bie übrigen 
Hauptfeinde ihres Friedens zu beobachten gefonnen wären, 
zur Wohlfahrt beider Nationen gereichte. Wollten die 
Schotten von diefen Umftänden Gebrauch machen, ihre Freie 
beiten und Gerechtſame zu behaupten, fo wären die Eng: 
länder bereit, ihnen allen freundnachbarlſchen Beiſtand zu 
leiften. Übrigens forderten fie felbige auf das ernſtlichſte 
auf, Alles vorher auf das reiflichfte zu überlegen, ehe fie 
einen Hader anfingen, der ihnen keinen Vortheil bringen, 
wohl aber fie felbft und ihre Nachkommenſchaft in das Elend 
eines langwierigen Krieges flürgen, und zulegt unter dad Joch 
tined Tyrannen und ſeiner Abkömmlinge beugen koönnte.“ 
Die Antwort auf die freundliche Erklärung und Wars 
hung war fo bitter, fo beleidigend, fo anmabend, daß das 
Parlament die Schottiſchen Abgeordneten in Verhaft nahm, 
VIII. 15 
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„um, wie es ſich ausdrückte, ihre Perſonen vor den Ge 

waltthätigkeiten des Pöbels ſicher zu ſtellen, und ihren 

den Umgang mit allen denen abzuſchneiden, melde dab Is. 

ihren Schriften enthaltene Gift des Aufruhrs weiter zu 
verbreiten Luft haben möchten.“ 

Das Schottifche Parlament hieß nit nur Inhalt u 
Ausdruck der Erklärungen feiner Abgeordneten gut, um 
beklagte fi über dad am ihren Perfonen verlegte Völles 
scht, fondern nahm auch keinen Anſtand, den Karl 
Stuart, älteften Sohn bes hingerichteten Königs, zu 
Erben und Thronfolger in dem Königreiche Schottland u 
ter der Bedingung zu erllären, daß derfelbe, bevor er zu 
wirklichen Ausübung ber königlichen Gewalt zugelaifen mist, 
das Königreich in Anfehung alles beöfenigen, was die & 
herheit der Religion, die Wereinigung beider Kine 
und die Wohlfahrt und den Frieden von Schottland, de 
feierlichen Rational: Verbindung des Convenants gemäß, be 
träfe, zufrieden ſtellte. 

Die unmittelbare Frucht dieſes unweiſen Verfahren 
war, daß ſich ein zahlreiches Corps Royaliſten unter Kib 
Teton verfahmelte, um dem Könige ſogleich bei feiner 48 
Tunft dienftibar zu feyn und vermuthlich bie Bedingung! 
vernichten zu helfen, unter welden ee ernannt worte 
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war. Dad Schottiſche Parlament fah fi) daher genöthigt, 
unter Lesley ein Heer gegen dieſe Dienfthefliffenheit der 
Höflinge aufzuſtellen. Die Kirche machte eine Erklärung 
bekannt, den König, ungeachtet feines anerkannten Rechtes 
ber Rachfolge, dennoch nicht eher aufnehmen zu wollen, al? 
bis er den Gonvenant unterzeichnet, fi) der Kirchenzucht 
mierworfen, und ſowohl den Sünden feines väterlichen 
Daufes, als der Gottloſigkeit feiner Mutter entfagt hätte. 
Karl aber verfprach fi) damals noch allzu feſt die Erhal⸗ 
ung bed Königreich Irland, und durch basfelbe eine fo 
wiftige Unterftügung feiner Sache, daß er nicht nöthig zu 
yaben glaubte, fi von feinen neuen Unterthanen Bedin⸗ 
ningen vorſchreiben zu laffen. 

Während die. Schotten auf dieje Weiſe den Samen zu 
muen bürgerlichen Unruhen und zu Fehden mit dem Aus« 
ande ausſtreueten, fuchte das Englische Parlamentdu vd 
säftige Mafregeln, nicht nur einen feſten Grund zu ber 
ünftigen Verfaſſung zu legen, ſondern auch derſelben bei 
Kuswärtigen Ehrfurcht zu verſchaffen. Nachdem die Les 


sllerd unterbrüdt waren, wurde ed durch eine Parlaments 


Kete für Hochverraͤth erklärt, die gegenwärtige Regierung 

fe tyrannifch, angemaßt und unrechtmäßig auszugeben; ben 

Bemeinen im Sarlamente bie oberite Staatsgewalt abzu« 
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ſprechen; nach dem Umſturze der gegenwärtigen Regierung zu 
trachten; Meutereien unter den Soldaten anznſtiften; fd 
mit denen zu vereinigen, welche England ober Irland a 
griffen; fich gegen dad Parlament zu empören, feinen frew 
den ober einheimifchen Feinden anzuhangen; oder bad groß 
Siegel nachzumachen. Alle Mitglieder des Parlaments, P 
wie auch alle diejenigen, welche irgend-.ein bürgerlideh 
geiftliches oder militäriſches Amt innerhalb bes Britiider 
Gebietes bekleideten, mußten fich nerpflichten, der Republ 
England treu, Hold und gewärtig zu feyn. Eben dit 
Verpflichtung wurde, durch eine nachherige Acte, Allem, wel 
achtzehn Zahre alt war, auferlegt. Reynoldfon, der Ib 
Mayor von London, welcher fich gemweigert hatte, die Ark 
bekannt zu machen, welche die Eönigliche Regierung abichefft, 
wurde in zwei taufend Pfund Sterling Strafe genommen, 
feines. Amtes entfest, und auf einen Monat eingeferfnt 
Bier andere Aldermänner wurden ihrer Hoften unfähig di: 
klärt. Das republifaniiche Intereffe gewann, bei der nei 
Beſetzung ber obrigkeitlichen Ämter, die Oberhand. Diet 
Umſtand verfchaffte der Regierung ein ſolches, Zutrauen, &) 
fie ein Hundert und zwanzig taufend Pfund Sterling I 
ber Stadt borgen, und die Zinfen von acht auf Hırndet #8 
ſechs herabhandeln Fonnte. Zum Beweiſe der Eintradt zei 





229 

ſchen der Bürgerfchaft und der regierenden Macht gab jene 
bei der Rückkehr des Generald von ber Unterdrückung ber 
Levellers dem Parlamente ein Eoftbared Fell. Das Parlas 
ment, um dad Bolt mit feinen Handlungen auszuſöhnen, 
bie Factiouswuth zu befänftigen, und das Gift papiftiicher, 
seälatiftifcher und presbgterianifcher Bigotterie zu mildern, 
kieß verichiedene Erklärungen auögehen, worin dadfelbe, nad 
Wofgabe ter richtigſten Staatsgrumbdfäge und der Erfahrun⸗ 
gen aus den Zeiten monarchiſcher Sclaverei; fein Verfahren 
ia Anordnung ber neuen Negierungsform vertheidigte. Es 
derhieß dent Wolle die ganze Erfüllung feiner märmften 
Wünſche in Anfehung ber Freiheit, der Beförderung ber ech: 
ten proteftantifchen Religion, einer dauerhaften Kirchenvers 
ſaſſung, und der allgemeinen Wohlfahrt von England und Irs 
land. „Da man fid, hieß es, in die Regierungs⸗Angelegenhei⸗ 
ten fremder Königreihe und Staaten weder bisher gemilcht, 
noch auch künftig zu miſchen gebenfe, fo verfpräche man ſich 
von außen her ein Gleiches, und hoffe nicht, daß diejenigen, 
denen es nicht gebühre, ſich in Englands Angelegenheiten 
miſchen würden. Sollte aber gleichwohl eine folde Belei⸗ 
digung vorgehen, To hoffe man, dur den Muth umd die 
Kraft der Engliſchen Nation, unter göttlidem Beiſtande, 
feine Gerechtſame vollkommen vertheidigen zu können.“ 


Ed 
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Dleſes republilaniiche Muth =» und Kraftgefühl äußerte 
fih nicdyt nur in Worten, fondern auch in Thaten. Durch 
ausgeſendete Geſchäftsträger fuchte das Parlament ein freund: 
ſchaftliches Verkehr mit den übrigen Mächten von Gurspk 
zus unterhalten. Zwei berfelben fielen durch bie Haͤnde 
ropaliftifcher Meuchelmörder. Dosislaus im Haag, un 
Afham zu Madrid. Weider rter Regierungen: thaten der 
Serechligkeit gar wenig Genüge. Das Parlament bejchwerk 
fi darüber nicht nur in fehr hohem Zone, fondern Kf 
auch zur Wiebervergeltung und zum Gchreden diefer gift 
gen Partei ſechs royaliſtiſchen Berbrechern, bie noch Feine 
Verzeifung erhalten hatten, ſogleich den Robeöpreuf 
machen. | 
Der junge König der Schotten hatte fidy bisher im 
Haag aufgehalten. Mit fo ungünſtigen Blicken aud bie 
Holländer der Kraft entgegen fahen, wozu die junge Repub⸗ 
. E bald empor zu wachſen verſprach; fo fehr fie daher am 
Grundfägen der Selbitwertheidigung ber Königsfache geneigt 
feyn mochten: fo ſtand es ihnen doch nicht an, durch cine 
laͤngern Aufenthalt des Königs im Holland das beſouden 
Ziel des Mißvergnügens des Parlamentes zu werben. SEur 
Vegten es baher, befonders nach Dorislaus Ermorbum 
bem Könige fo nahe, ſich hinweg zu begeben, daß dieſer nich 
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mehr umhin Tonnte, förmlichen Abfihied von der dafigen 
Regierung zu nehmen, und. nah Frankreich zurückzukehren. 
Der bierfelbit nah Riche lieu's Tode an das Staatsruder 
getretene Cardinal Mazarin hatte zu viel gegen einheimi⸗ 
ſche Widerſacher ſeiner Perſon und Macht zu kämpfen, als 
daß er ſich auch noch in fremde Händel zu verwickeln Luſt 
gehabt hätte. Da alſo Karl an dem Franzöſiſchen Hofe 
keine Unterſtützung fand, ſo begab er ſich bald von dannen 
nach der Britiſchen Inſel Jerſey, welche ſich der neuen Res 
gierung noch nicht unterworfen Hatte. Zu Serfey bat Win⸗ 
ran, Laird von Liberton, der Schotlifche Abgeordnete, 
Ihn auf das dringendfte, die Negierung ded Königreihs un⸗ 
ter den vorgefchlagenen Bedingungen anzunehmen. Da vun 
fing bisherigen Höffnungen, Irland zu erhalten, durch bie 
Fortſchritte der parlamentarifchen Waffen daſelbſt gänzlich 
zelähmt wurden, fo fing er allmählig an, ben Schottiſchen 
Unerbietungen ein genelgtes Ohr zu leihen. Liberton 
befam eine Höfliche Antwort, und die Stadt Breda wurde 
m einer Zufammenkunft ber Schottiſchen Abgeordneten mit 
tem Könige beftimmt, um baielbft biefe Angelegenheit 
tr Zufriedenheit ‚ber Schotten: in Nichtigkeit zu bringen. 
Beide Theile Famen wirklich in Breda zufammen, und bie 
Unterhandlung wurde eröffnet. Da aber die unnachlaßli⸗ 
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‚en Bedingungen ber Schottifchen Abgeordneten zum Mel 
von folder Beſchaffenheit waren, daß Karl’g Engliſche Ir 
hanger und Ratbgeber ihre Rechnung dabei nicht fanden, f 
festen ſich dieſe mit alen Künften fophiftiicher Lberreum 
dagegen, amd erfüllten den König mit Hoffnungen, md 
wohl ohne Bedingungen mit ben Schotten noch fertig. 
werden. Diefe verfehlten keinesweges ihre Ziel bei ann 
jungen leihtfinnigen Menfchen, der ganz: von allen Gum 
fügen entblößt war, die ihn felbft hätten Leiten foken, we 
welcher zu wenig Religion und Sittlichkeit Hatte, um cd 
die ſchlechteſte Rolle von fich abzulehnen, wenn fie nur ce 
ftiichen Abfichten beförderfih zu ſeyn ſchien. Anſtatt Kia 
ein redliches und offenherziged Nein den Schottifchen Ay 
ordneten zu antworten, und dann ohne Hehl, wie dM 
nem edeln uud tapfern Manne geziemet, zu verfahren, # 
er vielmehr, mit - eben bee verächtliden Hinterliſt % 
Shlauheit, womit auch fein Water bei ähnlichen Gel 
beiten gu verfahren gewohnt war, die Unterhbandlung un 
Sieden in bie Länge; fuchte aber gleichwohl indeffen 
königliches Anfehen durd Waffen in Schottland herzuf 2 
Zames Graham, Marguis von Monrofe, ber giſtig 
and gefährlichſte Schwärmer für die Königsfacke, ber 
ehedem feine Role, wiewohl mit ſchlechtem Gıfge, | 
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Schottland ald General:Capitän gefpielt, und fih, aus 
manderlei Urſachen, den Haß aller Parteien daſelbſt zuges 
sogen hatte, war von ihm in dem vorigen Poften von neuen 
beätigt worden, und er hatte bereitd im Hang Maßregeln 
gegen Schottland mit ihm verabredet. Als Karl dem. 
Bertrage mit den Schotten zu Breda nicht mehr ausweichen 
su können glaubte, fchrieb er einen fehr dringenden Brief 
an Monrofe, feine Zubereitungen zu einer Landung in 
Schottland zu beichleunigen, um den Schluß bed Wertras 
ges, wie er ſich ausdrückte, noch abzuwenden, Falls es Gott 
gefiele, ihn mit gutem Erfolge zu fegnen. Monroſe hatte, 
vr Verabredung gemäß, beim Kaifer, ingleichen bei ben 
Wien von Dänemark und Schweden um Unterftüsung mit 
Bed, Waffen und Mannſchaft angehalten. Da aber diefe 
Interflüsung Theils ſpät einlief, Theils feinen hochfliegen⸗ 
un Erwartungen nicht entſprach, und Monroſe nunmehr 
Inchtete, daß der König zu einem foldhen Mertrage mit den 
Bhotten _genöthigt werden möchte, der ihn feiner Stelle 
wd mithin der Gelegenheit beraubte, feine vermeinte Hel⸗ 
imeolle fort zu fpielen, fo fegelte er mit nicht mehr, als 
Kef Hundert Mann, die er im nörblidhen Holland und 
Beutichland zufammen gerafft hatte, nach den Orkney⸗ 
Inſeln ab. 
VIII. 16 
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Diefer "abenteuerliche Ritterzug mißlang, wie nid 
anders zu erwarten war. Monrofe’ns Häuflen, de 
nirgends, felbft bei den Koniglichgeſinnten keine Untef 
ſtütuung fand, wurde bald dur Lesley zerſprengt 
Monroſe ſelbſt gefangen genommen; mit einem (chen 
dererweckenden Schaugepränge nach Edinburg gebracht 
und nach einem kurzen Proceſſe daſelbſt öffentlich hin 
gerichtet. | j 
Mit der Nachricht Hiervon fanfen Karl’s Hoffnung 
De Schotten nah feiner Willkür zu behandeln. Er me 
gerte ſich nicht länger gegen ihre Bedingungen; ging, mit 
einer Bedeckung von fieben Holändifchen Kriegsichiffen, u 
ter Segel; und kam wohlbehalten zu Frith in Cromatty am 
&o viele Zuneigung ihm bie Schotten auch bewieſen habe 
. würden, wenn fein Betragen bei und während ber Unten 
handlung redlih und offenherzig gewefen, und fo Mande 
nit vorgegangen wäre, mas fich bei diefer Lage der Din 
nicht geziemte, fo war doch nunmehr ein foldes Mißtrare 
bei ihnen rege geworden, daß fie ihn wicht cher an 
Land kommen laſſen wollten, als bis er ben Gonventi 
unterzeichnet hätte. Seinen von feinen Eugliſchen Weglel 
teen, als mtr dee Herzog von Buckingham, durften m 
feine Derfon und im Königreiche bleiben. 
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Während dieſer MWerhandlungen hatte zwar bas @ngli: 
Ihe Parlament nichts unverſucht gelaffen, Die Schottifchen 
Anhänger des Convenants zu überführen, wie 'widerfprechend 
und thöricht ed wäre, ihr Interefe mit dem Intereſſe des 
Stnartiſchen Haufes zu vereinigen. Als es aber ſah 
daß Alles nichts half, und die Unterhandlung ſich zur Ausſöh— 
nung neigte, ſo rüſtete es ſich zu einem Kriege, der bei ei⸗ 
nem ſolchen Ausgange unvermeidlich zu ſeyn ſchien. Fair— 
far, der noch immer die Stelle eines General⸗Capitäns fiber 
bie republifanifche Armee befleidete, war wegen feiner Ent: 
haltfamkfeit, bei dem untmterbrochenften Glüde, und bei feis 
nen allgemein anerkannten Triegerifhen Fähigkeiten ber ein: 
ige Befehlshaber, dem bie junge Republik wichtige Unters 
nehmungen anvertrauen Tonnte, melde, wenn ein glüdli: 
ber Erfolg fie Frönte, nothwendig Macht, Ruhm and 
Bolksgunſt erwerben mußten. Allein ein Kampf mit den 
Schotten, an deren Epise ber natürliche Feind der Eng- 
iſchen Republik ftand, Hatte zu viel Ne für Erom- 
vell?’& rege und täglich wachſende Ehrſucht, um nidt 
ine Rofe dabei zu verlangen. Der Ruhm, welchen er 
urch feine fehnellen Siege in Irland erworben Hatte, gab 
en Freunden und Gefhöpfen feines Anſehens einen ſchein⸗ 
aren Vorwand zu dem Anfrage, daß er von der Be 
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fehlshaberſchaft in biefem Königreihe abgerufen merken 
möchte, um die Eriegeriichen Zurüftungen in England fi 
ten zu helfen. Der Groll zwiſchen den Independenten und 
Presbyterianern trug dad Geinige bei, daß der Antıy 
durchging. Cromwell wurde, wie ein flegreider &e 
neral,. mit mehr Chrenbezeigungen von dem Parlamem 
empfangen, als ein fo felbftfüchtiger Charakter ohne And 
{heil der. öffentlichen Wohlfahrt ertragen Eonnte. Auf 
Rachricht, daß man in Schottland ein großes Heer erih 
tete, und bereitö Truppen nad. ben Grenzen gegen Ep 
Iand anrüden Tiefe, indeffen fi die Royaliſten hieriebl 
zum Aufſtande anſchickten, beſchloß das Parlament, af 
nur feine verbächtigen Nahbarn zuerfi anzugreifen, ſondes 
traf auch die Werfügung, daB Weide, Kairfas m 
Cromwell, feine Armee anführen follten.. 

&o fehr es auch der Stantsllugbeit und ber Wurde ie 
Republik gemäß feyn mochte, den Krieg in des Fein 
Land zu fpielen, und ihn zu entwaflnen, ehe er feine 
chftungen zum Anfalle vollendet hatte, fo waren doch WE 
viele der eifrigften Republikaner damwider ; die Ratio 
Schnell in diefen Krieg zu jagen, weil fie eines Kheils 6 
well's Ginfluß bei der Armee, andern Theils die Hui 
fcheueten, welche nothwendig die Auflagen vermehren saß 
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ten, worüber ohnehin ſchon gemurrt wurde. Beſonders laut 
erhoben bie Presbpterianer ihre Stimmen gegen dad Vor⸗ 
baben, ihre Brüder anzugreifen , mit welchen fie durch die 
gebeiligten Bande ded Convenants vereinigt wären. Fair— 
fax, aud ein Preöbpterianer, flimmte um fo mehr mit ein, 
da er mit der nenen Verfügung, wodurch Cromwell ihm 
an die Seite geſetzt wurde, mißvergnügt war. Kairfar 
War zwar, ungeachtet feines Preöbyterianismus, in Anfehung 
ſewohl politiicher, als religiöfer Gegenftände, ein Mann von 
einer ungleich edlern Unbefangenheit der Gefinnungen, als 
der größte Theil feiner Glaubensverwandten. Er hatte ge« 
gen eine republikaniſche Verfaſſung nichts einzuwenden, wo⸗ 
fern fie nur von einem echten Geifte der Freiheit und Ge⸗ 
sehtigfeit belebt würde. Eben fo wenig war er and ein 
Feind der Duldung, wofern die äußere Verfaſſung nur pred« 
byterianiih bliebe. Gleichwohl, gekränkt durch die gänzliche 
Ausſchließung feiner Secte von aller geift = und weltlichen 
kandesregierung; täglich angeſtachelt von feinem ungeſtümen 
herrſchſüchtigen Weibe, einer engbrüftigen, von Prieſtern 
leiteten Calviniſtinn; dabei zu gewiffenhaft, die öffentliche 
Zrene zu verlegen, und zu unwilig über die, auf feine 
Roten von dem Parlamente an Erommell verfchwendeten 
Ehzenbezeigungen ; gerieth er unglücklicher Weile im eine 
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fo widerwärtige Gemüthöfimmung, daß .er fi fell 
eine Gewalt entfchlug, die nothwendig in fo vechtidaffe 
nen Händen, wie die jeinigen, bleiben mußte, wenn de 
junge, noch nicht zur vollen Kraft ausgewachſene Frei 
beit nicht der Selbſtſucht ihrer minder tugenphaften Be 
tenner zum Raube werden ſellte. Er erklärte der Gem 
miſſion des ‚großen Siegels, wie ex feine vorige Beſtal⸗ 
fung durch die neue Verfügung für erlofchen anfehe, um 
ſich ſolcher Geftalt feiner Pflichten entbunden achtete; wie 
ihm feine ſchwache Geſundheit und fein Gewiſſen verböten, 
von Neuen ein fo großes und wichtiges Amt zu übern 
men; und wie er daher bäte, ihn bei. dem Parlamente 
beſtens zu entſchuldigen. 

Sobald das Parlament den Bericht hiervon erhalten 
Hatte, verdrdnete dasfelbe, daß ein Ausſchuß des Senatsra⸗ 
thes ſich bemühen folte, bem General feine Bedenklichkeiten 
au benehmen, und ihn zur Verwendung feiner Dienfe 
bei einer fo wichtigen Angelegenheit zu bewegen. Allein 
umfonft beftrebten fich die dazu ernannten Mitglieber, Eros 
well, Lambert, Harrifon, St. John und Whitled 
die von: Fairfar aufgeftelten Einwürfe zu widerleger 
Sairfar fuhr immer fort, die Zärtlichkeit feines Gewifnd 
vorzuſchützen, und blieb unwandelbar bei feinen Entſchluſſe, 





239 
Sen Befehlshaberftab nicht anzunehmen, obgleih Grommwelt, 
Ber die Unbiegfamkeit feines Gemüthes, ſobald er ſich ein⸗ 
mal irgend wozu entfchleffen hatte, wohl kannte, das Heu⸗ 
chelſpiel der Zuredung fo weit trieb, daß er felbft Thränen 
Dabei vergoß. Zum großen Werdruffe, und zur nicht gerin« 
gen Belorgniß aller echten Freunde der Freiheit, die hinter 
dem blauen Dunfte der Heuchelei Cromwell's unredliche 
Abſichten wohl wahrzunehmen vermochten, und ſich nur auf 
Faurfar Tugend verliefen, entſagte dieſer feiner Beſtal⸗ 
Iung, und Cromwell wurde zum Oberbefehlshaber ber 
ganzen Engliſchen Macht angefiellet. Werwegnern und ges 
fährligern Händen Fonnte eine Republik, die biöher faft 
allein durch die Gewalt der Waffen beſtand, ein fo wichtiges 
Gom mando nit anvertrauen. 

Im Anfange des Monats Julius 1650 rückte Crom⸗ 
well mit einem Heere von ſechszehn tauſend Mann in 
Schottland, nachdem das Parlament zuvor, in ber Abficht, 
die presbyterianiſchen Gewiffen zu beruhigen, eine Erklärung 
ausgehen laſſen, welche die Gründe und Urfachen dieſes An⸗ 
griffes ins Licht fehle. Die Schotten hatten es an ben nd. 
thigen Gegenruſtungen gleichfalls nicht ermangeln laſſen. 
Ein Heer von zwölf taufend Mann, angeführt von Lesley, 
lag verfhanzt zwiſchen Ebinburg und Läth. Lesley, an« 
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ftatt fich mit einem fo erfahren und gläcklichen Feldherrn 
wie Cromwell, in eine offene Feldſchlacht eig 
fen, ſuchte vielmehr erſt durch kleinere Gefechte den 
Muth und die Kräfte ſeiner noch ungeübten und verzagten 
Truppen zu beleben. Durch eine genaue Befolgung biefer 
weiſen und behutſamen Maßregel gelang es ihm, fen 
Heer nicht nur an Zahl, ſondern auch am Kraft gu wer 
-ftärlen. _ 

| Die Schottiſchen Puritaner Hatten fi buch ihre I 
fen. Schritte in ſolche Schwierigfeiten verwickelt, daß, wäh 
vend fie auf der einen Geite ihren felerliden Genvenant ge 
gen eine Engliſche Heeresmacht zu verteidigen hatten, ſie 
auf der andern noch weit mehr von ihren natürlichen Fan 
den, näfnlich ihrem neu erwählten Oberherrn und fein 
Anhängern, befürchten mußten. Wier taniend Königäfreunk, 
damals durch die Namen ber „Ubelgsfinnten und Anwerbet 
(Malignants aud Engagers) ausgezeichnet, nebſt dem 
Könige felbit, welcher die Herzen ber Soldaten durch krie 
gerifche Unternehmungen für fi einzunehmen gefucht hare 
mußten dad Lager verlaſſen. Und da ber König bisher med 
immer ber Ablegumg eines öffentlichen Zengniffes von der 
Aufrichtigkeit feiner, neuerdings angenommenen Gefiuuun 
gen ausgewichen war, fo liefen nicht uur bie allgemeine 
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Berſammlung, ſondern au, nach deren Beiſpiele, ber 
Staatenausſchuß und bie Armee Erklärungen ausgehen, 
worin fie betheuerten, daß ihre Sache keineswegs die Sache 
der „Übelgefinnten” wäre, daß fie feſt ihren vorigen Grund⸗ 
fügen anbingen, und nur für biefe die Waffen führten. 
Sie fagten fi von der Schuld ihres Beherrſchers und fei« 
nes Hanfes los, und behaupteten, daB fie fic, feiner Per⸗ 
fon und Sache nit anderd annähmen, als in fo fern er 
biefe ber Sache Gottes unterorduete, diefelbe auerkennte und 
beförbexte‘, und bie Sünde feines Haufes fowohl, als aud 
feine eigene vorige Aufführung bereuete. 

Da Karl, welder den. Gonvenant angenommen, an 
welchen er nicht glaubte, und feierlich geſchworen hatte, et: 
was zu erhalten, wasd er bei der erften günftigen Gelegen: 
heit zu vernichten gedachte, endlich ſah, daß bloße Privat 
derſicherungen, ohne dad von ihm verlangte öffentliche Zeugs 
niß der Aufrichtigkeit, die Anhänger des Gonvenants nicht 
beruhigen würden, jo entſchloß er fich endlich zu dem fol« 
genden mehr Zundbbaren, aber auch deſto entſcheidendern 
Denkmiale feiner Verftelung. Er dankte. in einer öffentlis 
den Erklärung für die guädigen Fügungen ber Vorſehung, 
wodurch er aus den Schlingen böjer Nathgeber erlöfet, wo⸗ 
durch es nunmehr von ber Rechtmäßigkeit des Gonvenants 
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vollkommen überzeugt, und fo feit beitimmt worden win, 
ſich und feine. Sache ganz allein Gott anheim zu ſtellen. 
Er gab vor, tief gebeugten und zerſchlagenen Geiſtes dar 
ber zu feyn, daB fein Water fo böſen Nathichlägen gefolz 
wäre, daß er ſich dem Convenant und dem Reformations-Werhe 
widerſetzt, und dad Blut des Volkes Gottes in allen Bezicken 
feiner Herrſchaft vergaffen hätte Er beflagte: die. Abgättem 
feiner Mutter, und bie Duldung berfelben in feinem väl 
fihen Haufe. „Ein großes. Ärgernif, — ſo lanuteten fee 
eigenen Worte, — für ale proteſtantiſchen Kirchen, w 
eine große Beleidigung tesjenigen, der ein eifriger Gott iR 
und die Sünden der. Wäter am ihren Kindern heimſucht!“ 
Er erklärte, Feine anderen Feinde haben zu wollen, ald de 
des Couvenants; er behauptete feinen Abfiheu gegen Habß⸗ 
thum, Aberglauben, Praͤlatenſchaft, Ketzerei, Religionzſpab 
tung und Ruchlofigkeit, und gab vor, wie er feft enticlefer 
wäre, von bem Allen nichts in feinem Gebiete zu begünfl' 
gen, oder zu dulden. Er gelobte, nimmermehr benen weil 
zu wollen, welde ihren Mortheil dem Evangelium und dem 
Rönigreiche Chriftt worzögen. Er bekannte in feinen Ge— 
wien von ber ausnehmend großen Sündlichkeit und Inreht 
mäßigkeit bes mit den blutigen Irländlſchen Rebellen einge 
gangenen Feiedensvertrages überzeugt zu ſeyn; amd, ſo m 
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ee benfelben für ganz ungültig erklärte, fo verficerte er 
auch, daß er es tief vor. tem Herren berene, eine fo wider: 
rechtliche Hilfe zur MWiedererlangung bes Thrones gefucht 
in Haben. Trübſal follte ihm künftig lieber, ald Sünde 
eyn; und auf dieje Meife hoffte er, daß, was für Unglüd 
uch feine vorige Verſchnldung über fein Haupt gebracht ha⸗ 
sen möchte, dennoch nunmehr, da ihm die Gnade widerfah⸗ 
ren wäre, auf Gottes Geite gu. flehen, und den Vorzug der 
Sache feines Schöpfer vor der ſeinigen zu erfennen, bie 
zöttliche Vorſehung feine Waffen mit Glück Trönen würde. 
— Und diefe ganze Erklärung war Lug, mie er felbit, zur 
Zeit der Unterzeichnung, gegen den Dedanten von Tuam 
n Irland erklärte. So pflicht- und ehrvergeffen Tönnen 
Menfchen feyn, wenn ed um Kromen zu thun ift} 
Karl. ſuchte, bei feiner Verſtellungskunſt, durch Se: 
uitiſche Ansflüchte doch menigftend den Schein der Ehrlid- 
teit beizubehalten. Deſſen weit leichtſinnigerem Sohne ver⸗ 
iſachte es kein Bedenken, feine eben fo böſen Abfichten 
jinter einem Betruge zu verbergen, der keinerlei Ausflucht 
jur Ehrenrettung feines Charakters mehr übrig Tief. Gleich: 
vohl beſaß er nicht Verſchlagenheit gemig, bie Nichtswürdig 
teit feiner Geſinnungen fo tief zu verſtecken, daß man ſich 
nf feine, durch die Zeitumſtände veranlaßte Rachgiebigkeit, 
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und auf die Feierlichkeit feiner Eidſchwüre und Verheiffnu— 
gen überall verlaffen hätte. Die Schottiſchen Convenants⸗e 
noffen, mehr, um ihre Brüder, die Engliſchen Preäbpterie 
ner, zu beruhigen, welde das Parlament überredet han 
daß die Schotten durch Karl’ Erhebung von ihren Grunk 
"fügen abgewichen waren, als weil fie etwa mehr Siherkei 
gehofft Hätten, wenn fie dem Gewiſſen bes Leichtſinnigen 
neue Feſſeln anlegten, leiteten ‚einen Proceß gegen ihn eis 
dev noch weit furchibarer und kränkender wär, als der, us 
ter welchen: - fein Water erlag. Auſtatt ber Krönungäfee, 
bie vor der Hand noch ausgeſetzt wurde, verurtheilten fie ihe 
zu einer öffentlichen Demüthigung und Buße vor allem 
Volke für feine, feines Waterd und Großvaterd Günder 
und für die Abgötterei feiner Mutter. 

Mährend die Schottifchen Convenants-Genoſſen bemüht 
waren, dur ſolche öffentlichen Ausftellungen der Unzuwer 
läſſigkeit ihres Königs ſich felbit und Andere zu täuſchen, 
behauptete Lesley, ihr Genergl, durch feine Stellung de 
Übergewicht über Cromwell im Felde. Aus ben Gaf 
haften Meofje und Loth war Alles entfernt worden, we 
zum Unterhalte der Engliſchen Arınee hätte dienen können; 
und Cromwell, ber es verfäumt batte, auf ben Reit: 
fall hinlängliche Vorräthe zur See herbeiführen zu laſſen 
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ih fih in einer folden WWerlegenheit, daß er fih nad 
dunbar zurüdziehen mußte. Hieher folgte ihm Lesley fo 
ih nad, und Ingerte fih, nachdem er die fehwierigen 
Päffe zwifchen Berwid und Dunbar eingenommen hatte, 
uf den Anböhen von Lammermure, von wo aus man diefe 
Ztadt überſchauet. Grommell mar dermaßen auf das 
mferfte gebracht, daB er ſchon alle fein Fußvolk und fein 
heſchütz Über ‚Meer nah England zurückſenden, und nur 
nit feiner Neiterei durch die feindlidhe Armee ſich durch, 
uſchlagen verfuchen wollte, als der Unfinn und die Rafes 
ci ber Schottifhen Geiftlichkeit feine Schmach in Ruhm, 
eine Verzweiflung in Triumph verwandelten. Voll Zuver« 
iht auf die eingebildefe Werdienftlichleit ihrer Sache, und 
ie hohe Guade, worin fie deßhalb bei Gott fländen, und 
ol des Wunſches, die Angreifer nicht ungeftraft entkom⸗ 
nen zu laſſen, behaupteten diefe kriegeriſchen Priefter, Offen⸗ 
mungen zu haben, daß dieſes Heer von Eectirern und 
Regen, fammt Agag, feinem Feldheren, von Gott felbit 
um Rachopfer geweiht: wäre. Durch die Stärke folder 
Berficherungen zwangen fie ihren Anführer, eine Stellung 
u verlaffen, die ihm die Eroberung zuficherte, und hernach 
nit ungleihen Waffen um den Sieg zu Kämpfen. Grome 
velf, der Durch ein Fernglas dad Schottifche Lager beobach— 
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tete, und biefe unerwartete Bewegung wahrnahm, rief freas | 
dig aus: „Der Herr hat den Feind in unſere Hände guge 
ben!” Und fogleich gab er Befehl zum Angriffe. Weder 

die überwiegende Anzahl, noch der Raufh der Schwärme 
zei, noch die Muth ber Wigotterie vermochten die Schotten 
ſtandfeſt gegen- ben Anfal von Cromwell's Veteranen zu 
erhalten. Kaum angegriffen, flohen fie, verfolgt mit gro⸗ 
ßem Gemetzel. Mehr als vier tanfend fielen auf dem 
Schlachtfelde und auf der Flucht; zehn Taufend, und um 
diefen viele angeſehene Dfficiere, murden gefangen genem 
men; und alle ihre Fahnen, Geſchütz, Waffen, Ammunmnitiet 
Zelte und Sepäde fielen in bie Hände des Siegers. 

Die puritaniſchen Convenants-Genoſſen in Schottland 
geriethen durch die Niederlage bei Dunbar in eine fo fell 
ſame Lage, daß nicht nur ihre erklärten Feinde, die Engb 
fhen Südependenten, fondern felbft ihre mitverbundenen 
Freunde darüber triumphirten, und fi in ihrem Geifte eche⸗ 
ben. Zwar ließ ihre Geiftlichfeit eine Erflärung ausgeben 
worin fie die Schuld bes Unglücks auf mancherlei Weiſe ve 
ſich abzulehnen ſuchte. Die noch unbereneten Sünden de 
Königlichen Haufes, hieß es; der heimliche Eindrang det 
„Übelgefinnten” in Hof und Lager; die Zulaſſung einer 

"sefiunten und goftlofen Garde zu Pferde bei dem Ge 
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echte; die Herabwürdigung der Sache ber Religion und 
Steiheit unter die Sache bes Könige, die ſich fo viel zu 
Sdulden kommen laſſen, hätten die Niederlage veranlaßt. 
(ein, Trotz diefen Beſchönigungen, ſah doch nunmehr die 
Pastei ſich nicht nur genöthigt, dem Könige mehr Anfehen, 
18 bisher, einzuräumen, fondern ſich fogar an Ihn um Une 
erflügung zu wenden. Das Schottiſche Parlament, welches 
ih zu St. John's Town verfammelte, bob die Einfchraͤn⸗ 
ung auf, unter welchen es bisher Die action der Engager 
halten hatte. Unter der Bedingung, daß fie öffentliche 
Bufe thäten, und Nene über ihre letzten übertretungen bes 
eigten, follten ſie ſowohl in Lager, als bei Hofe gelaffen 
erden; und die Erniedrigung und Buße bed Königs 
nmderin eine Krönungdfeier verwandelt, welche mit gros 
er Pracht zu Scone vollzogen wurde. 

Die Annäherung: bes Winters und ein Fieber, welches 
itommell’n befiel, verhinderten ihn, die durch den Sieg 
ä Dunbar erlangten Wortheile weiter zu verfolgen. Noch 
nmer blieb der Feind im Beſitze des Paffes bei Stirling; 
" fobald ed nur die Jahrszeit geſtattete, wurde ein 
nes Heer zuſammen gebracht, über welches, ungeachtet 
er bewährten Käbigfeiten bed Generals Lesen, Hamil- 
on ben Oberbefehl hatte. Dem Könige wurde geftaft 
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tete, und dieſe unerwartete Bewegung wahrnahm, viefifl 
dig aus: „Der Herr hat den Feind in umjere Händei 
ben!“ Und ſogleich gab er Befehl zum Aügriffe. | 
die überwiegende Anzahl, noch der Rauſch der Schwil 
‚rei, noch die Wuth der Wigotterie vermochten die @ 
ftandfeft: gegen. den Anfall von Cromwell's Veterandt 
erhalten. Kaum angegriffen, flohen fie, verfolgt mik 
fem Gemetzel. Meht als vier taufend fielen auf“ 
Schlachtfelde und auf ber Flucht; zehn Tauſend, unde 
dieſen viele angeſehene Officiere, wurden gefangen 
men; und alle ihre Fahnen, Geſchütz, Waffen, Ammm 
Belte und Gepäcke fielen in die Hände bes Stegerd. 

Die puritanifhen Convenants : Senoffen in Sd 
geriethen durch die Niederlage bei Dunbar in eine 
fame Sage, daß nicht nur ihre erflärten Feinde, die % 
fhen Südependenten, fondern felbft ihre mitverbu 
Freunde darüber triumphirten, und ſich in ihrem Geifil 
ben. Zwar Tieß ihre Geiftlichfeit eine Erflärung auf 
worin fie die Schuld des Unglüds auf mancherlei Wei 
fih abzulehnen ſuchte. Die noch unbereueten Sünde 
Königlichen Haufes, hieß es; der heimliche Eindran 9 
„Übelgefinnten” in Hof und Lager; die Zulaſſung 
übelgeſinnten und gottloſen Garde zu Pferde bei bei 
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tete, und dieſe nnerwartete Bewegung wahrnahm, rief frei 
dig aus: „Der Here hat den Feind in unſere Hände gege 
ben!“ Und fogleich gab er Befehl zum Angriffe. Wete 
die überwiegende Anzahl, noch der Rauſch der Schwärud 
sei, noch die Wuth ber Wigotterie vermoihten die Echoiiel 
ftandfeft gegen den Anfall von Erommwell’s Veteranen 
erhalten. Kaum angegriffen, flohen fie, verfolgt mit gr 
ßem Gemetzel. Mehr als vier tanfend fielen auf deu 
Schlachtfelde und auf der Flucht; zehn Taufend, und mit 
biefen viele angeſehene Officiere, wurden gefangen gem 
men; und alle ihre Fahnen, Geſchütz, Waffen, Ammuniti 
Belte und Gepäcke fielen in die Hände des Siegers. ' 

Die puritanifchen Convenants » Genoffen in Schotflaf 
geriethen durch die Niederlage bei Dunbar in eine fo [ed 
ſame Lage, daß nicht nur ihre erflärten Feinde, die Engb 
fen SIudependenten, fondern felbft ihre mitverbundenet 
Freunde darüber triumphirten, und ſich in ihrem Geifte ehe 
ben. Zwar ließ ihre Geiftlichkeit eine Erklärung au 
worin fie die Schuld des Unglücks auf mancherlei Meile 
ſich abzulehnen ſuchte. Die noch unbereueten Sünden 
Koöniglichen Hauſes, hieß es; ber heimliche Eindrang 
„Übelgeſinnten“ in Hof und Lager; die Zulaſſung ei 
übelgeſinnten und gottloſen Garde zu Pferde bei dem 
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te; bie Herabwürdigung der Sache ber Religion und 
zeiheit unter die Cache des Königs, Die fih fo viel zu 
chulden kommen laſſen, hätten die Niederlage veranlaßt. 
Kein, Trotz diefen Beſchönigungen, fah doch nunmehr die 
artei ſich nicht nur genöthigt, dem Könige mehr Anfehen, 
s Bisher, einzuräumen, fondern fi fogar an ihn um Un⸗ 
rſtützung zu wenden. Das Schottiſche Parlament, welches 
4 zu St. John's Town verfammelte, hob die Einfchräns 
ing auf, unter welchen ed bisher die Faction der Engager 
Balten hatte, Unter der Bedingung, daß fie öffentliche 
uße thäten, und Nene über ihre letzten Übertretungen bes 
igten, follten fie ſowohl in: Lager, als bet Hofe gelaffen 
erben; und bie Erniebrigung und Buße bed Königs 
urde/ in eime Krönungdfeier verwandelt, welche mit gro 
e Pracht zu Scone vollzogen wurde. 

Die Annäherung: des Winters und ein Fieber, welches 
rommell’n befiel, verhinderten ihn, die durch den Sieg 
i Dunbar erlangten Wortheile weiter zu verfolgen. Noch 
‚mer blich der Feind im Beſitze des Paffes bei Stirling; 
D fobald es nur die Jahrszeit geftattete, wurde ein 
ues Heer zuſammen gebracht‘, über welches, ungeachtet 
er bewährten Fähigkeiten bed Generals Lesley, Hamil: 

n ben Oberbefehl hatte. Dem Könige wurde geftattet, 
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tete, und biefe nnerwäartete Bewegung wahrnahm, rief freie 
dig aus: „Der Here hat den Feind in unſere Hände gege 
ben!“ Und fogleich gab er Befehl zum Angriffe. Wehe 
die überwiegende Anzahl, noch der Raufh der Schwärnl 
rei, noch die Wuth ber Wigotterie vermoihten die Sqhotiel 
ſtandfeſt gegen den Anfall von Erommwell’s Veteranen 
erhalten. Kaum angegriffen, flohen fie, verfolgt mit — 
ßem Gemetzel. Mehr als vier tauſend fielen auf dei 
Shlahhtſelbe und auf der Flucht; zehn Tauſend, und und 
diefen viele angeſehene Officiere, murden gefangen g 
men; und alle ihre Fahnen, Gefhüs, Waffen, Ammuniti 
Belte und Sepäde fielen in die Hände des Siegers. 

Die puritanifchen Convenants =» Genofien in S 
geriethen durch die Niederlage bei Dunbar in eine fo fl 
ſame Lage, daß nicht nur ihre erflärten Feinde, die Enz 
ſchen Sudependenten, fondern felbft ihre mitverbuntene 
Freunde darüber triumphirten, und ſich in ihrem Geifte erh 
ben. Zwar ließ ihre Geiftlichfeit eine Erklärung angeht 
worin fie die Schuld des Unglücks auf mancherlei Weiſe mt 
fih abzulehnen ſuchte. Die noch unbereueten Sünden w 
Königlichen Haufes, hieß es; der heimliche Eindrang de 
„Übelgeſinnten“ in Hof und Lager; die Zulaſſung ei 
übelgefiunten und gottlofen Garde zu Pferde bei dem & 
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bie; bie Herabwürdigung der Sache der Religion und 
reiheit unter die Sache des Königs, bie ſich fo viel zu 
chulden kommen laffen, hätten die Niederlage veranlaßt. 
Kein, Trotz diefen Beſchönigungen, fah doch nunmehr die 
netei ſich nicht nur genöthigt, dem Könige mehr Anfehen, 
6 Bisher, einzuräumen, fendern ſich fogar an ihn um Un⸗ 
rügung zu wenden. Das Schottiſche Parlament, welches 
h zu St. John's Town verſammelte, hob die Einfchraͤn⸗ 
ng auf, unter welchen es bisher bie Faction der Engager 
halten hatte. Unter der Bedingung, daß fie öffentliche 
uße thäten, und Reue über ihre letzten Übertretungen bes 
gten, ſollten ſie ſowohl im Lager, als bei Hofe gelaſſen 
ben; und die Erniedrigung und Buße bes Konigs 
arde/ in eine Krönungdfeier verwandelt, welche mit gros 
E Skat zu Scone vollzogen wurde. 

Die Annäherung: des Winters und ein Fieber, welches 
eommell’n befiel, verhinderten ihn, die durch den Sieg 
i Dunbar erlangten Vortheile weiter zu verfolgen. Noch 
‚amer blieb der Feind im Beſitze des Paffes bei Stirling; 
m fobald es nur die Jahrszeit geftattete, wurde ein 
sed ‚Heer zuſammen gebracht, über welches, ungeachtet 
e bewährten Yähigfeiten des Generald Lesley, Hamil: 
n ben Oberbefehl hatte. Dem Könige wurde geftattet, 
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tete, und biefe unerwartete Bewegung mahrnahm, rief frem 
dig aus: „Der Herr hat den Feind in unſere Hände gege 
ben!“ Und ſogleich gab ee Wefehl zum Angriffe. Wed 
bie überwiegende Anzahl, noch der Raufh der Schwärmi 
rei, noch bie Wuth der Wigotterie vermochten die Echetiel 
flandfeft gegen den Anfall von Erommwell’s Veteranen 7 
erhalten. Kaum angegriffen, flohen fie, verfolgt mit Ari 
ßem Gemetzel. Mehr als vier tanfend fielen auf dei 


Schlachtfelde und auf der Flucht; zehn Taufend, und untl 


men; und alle ihre Fahnen, Geſchütz, Waffen, A 
Belte und Gepäde fielen in die Hände des Siegers. 
Die puritanifchen Convenants » Genoffen in Schottial) 
geriethen durch die Niederlage bei Dunbar in eine fo fe 
fame Lage, daß nicht nur ihre erflärten Feinde, die Engh 
hen Independenten, fondern ſelbſt ihre mitverbuntens 
Freunde darüber triumphirten, und fich in ihrem Geifte ec 
ben. Zwar ließ ihre Geiftlichkeit eine Erklärung ausgehc 
worin fie die Schuld des Unglücks auf mancherlei Weiſe Wi 
fih abzulehnen ſuchte. Die noch unbereueten Sünden 
Königlichen Hauſes, hieß es; der heimliche Eindrang 
„Übelgeſinnten“ in Hof und Lager; die Zulaſſung ei 
übelgeſinnten und gottloſen Garde zu Pferde bei dem 


dieſen viele angeſehene Officiere, wurden gefangen * 
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hte; die Herabwürdigung der Sache der Religion und 
wiheit unter die Sache des Königs, die ſich fo viel zu 
Gulden kommen laſſen, hätten die Niederlage veranlaßt. 
kein, Trotz diefen Vefchönigungen, ſah doch nunmehr bie 
ustei ſich nicht nur genöthigt, dem Könige mehr Anfehen, 
5 bisher, einzuräumen, fondern fich fogar an Ihn um Uns 
fügung zu wenden. Das Schottiſche Parlament, welches 
h zu St. John's Toren verfammtelte, hob die Einfchrän 
ng atıf, unter welchen es bisher bie Faction der Engager 
halten hatte. Unter der Bedingung, daß fie öffentliche 
ufe thäten, und Reue über ihre Testen Übertretungen bes 
gten, follten fie fowohl in Lager, als bei Hofe gelaffen 
den; und die Erniebrigung und Buße des Königs 
irde/ in eine Krönungsfeier verwandelt, welche mit gros 
: Pracht zu Scone vollzogen wurde, | 

Die Annäherung: des Winters und ein Fieber, welches 
:ommwelln befiel, verhinderten ihn, bie durch den Sieg 
: Dunbar erlangten Vortheile weiter zu verfolgen. Noch 
mer blieb der Feind im Beſitze des Paſſes bei Stirling; 
d fobald es nur die Jahrszeit geftattefe, wurde ein 
es Heer, zuſammen gebracht, über welches, ungeachtet 
: bewährten Nähigfeiten ded Generals Lesley, Hamil: 
a ben Oberbefehl hatte. Dem Könige wurde geftattet, 
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tete, und biefe nnerwartete Bewegung wahrnahm, rief frem 
dig aus: „Der Herr bat den Feind in unſere Hände gege 
ben!“ Und fogleich gab er Befehl zum Angriffe. WEM 

die überwiegende Anzahl, noch der Raufh der Schwärd 
rei, noch die Wuth der Bigotterie vermochten die Scheitel 
flandfeft gegen den Anfal von Cromwell's Veteranen F 
erhalten. Kaum angegriffen, flohen fie, verfolgt mit gr 
ßem Gemetzel. Mehr als vier tanfend fielen auf Dei 
Schlachtfelde und auf der Flucht; zehn Taufend, und 
diefen viele angeichene Officiere, wurden gefangen g 
men; und alle ihre Fahnen, Gefhüs, Waffen, Ammuniti 
Zelte und Gepäde fielen in die Hände des Siegers. 

Die puritaniſchen Convenants - Genoffen in Schotfleef 
geriethen durch die Niederlage bei Dunbar in eine fo felb 
fame Lage, daß nicht nur ihre erflärten Feinde, die Engi 
ſchen Sudependenten, fondern felbft ihre mitverbundenen 
Freunde darüber triumphirten, und fi in ihrem Geifte ecke 
ben. Zwar ließ ihre Geiftlichfeit eine Erklärung ausgehen 
worin fie die Schuld bes Unglücks auf mancherlei Weiſe vet 
fih abzulehnen ſuchte. Die noch unbereueten Sünden 
Königlihen Hauſes, hieß es; ber heimliche Eindrang 
„Übelgeſinnten“ in Hof und Lager; die Zulaſſung ei 
übelgefinnten und gottlofen Garde zu Pferde bei dem 
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chie; bie Herabwürdigung der Sache ber Religion und 
keiheit unter die Sache des Königs, bie ſich fo viel zu 
qhulden kommen laffen, hätten die Niederlage veranlaßt. 
Bein, Trotz diefen Beſchönigungen, fah doc nunmehr die 
astei ſich nicht nur genöthigt, dem Könige mehr Anfchen, 
6 Bisher, einzuräumen, fondern fi fogar an, Ihn um Une 
eſtützung zu wenden. Das Schottiſche Parlament, welches 
4 zu St. John's Toren verfammelte, hob die Einfchräns 
zug auf, unter welchen es biöher bie Faction ber Engager 
Malten hatte. Unter der Bedingung, daB fie Öffentliche 
Infe thäten, und Nene über ihre letzten Übertretungen be⸗ 
igten, follten fie ſowohl im Lager, als bei Hofe gelaffen 
erben; und ‚die Erniedrigung und Buße bed Königs 
asderin eine Krönungdfeier verwandelt, welche mit gros 
7 Pracht zu Scone vollzogen wurde. 

Die Annäherung: bes Winters und ein Fieber, welches 
sommwell’n befiel, verhinderten ihn, die durch ben Sieg 
+ Dunbar erlangten Wortheile weiter zu verfolgen. Noch 
amer blieb der Feind im Beſitze des Paſſes bei Stirling; 
"db fobald es nur die Jahrszeit geftattete, wurde ein 
eues Heer. zuſammen gebracht‘, über welches, ungeachtet 
r bewãhrten Fähigkeiten ded Generals Lesley, Hamil: 
a ben Oberbefehl Hatte. Dem Könige wurde geftattet, 
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Ad, in der Eigenfchaft eines Generals im -Lager mit aufzu— 
halten. Diefe Verfügungen machten die Einwohner der 
weſtlichen Grafſchaften fo unzufrieden, daß fie ſich weigerten, 
zu einer Armer zu floßen, welche fo weit von dem echten 
Grundſätzen abgewidhen wäre, daß fie fi nicht allein von 
„Anwerbern und Übelgefinnten” Beiſtand leiſten, fonders ie 
gar von ſolchen anführen ließe. Sie verfammelten ſich de 
her zu einem eigenen beſondern Corps, und ließen fi wa 
einem Officier, Namens Ker, anführen. Der König we 
Schottland lagerte fih mit feinem Heere zu Torwood, M 
ihn von vorn flarfe Werfchanzungen, und von hinten die Eis 
Stirling dedten. Da feine Generale unabläjjig . eben dit 
Mazrimen. befolgten, welche Lesley im dem yorigen geb 
zuge, fp lange es in feiner Macht war, beobachtet hatte, 1 
lodte fie Grommwell nur vergebens, ſich mit ihm in an 
Gefecht einzulaſſen. Rach manden fruchtloſen Berfah 
ſendete der Engliſche Heerführer, in der Abſicht den Shot 
die Zufuhr abzufchneiden, einen abgefonderten Haufen, wur 
Lambert’s Anführung über den Firih nach Kife Som 
bert flug ein ſtarkes Corps Schotten unter Holbournt 
und Browne; bemächtigte ſich aller Päffe am Firth; m 
verichaffte auf-diefe Weile dem ganzen Heere einen fügen 
Übergang. Da nun dasſelbe zwiſchen ben Feind und & 
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nördlichen Provinzen zu ſtehen Fam, von dieſen aber deſſen 
meifte Stärke umd die Zufuhr der Lebensmittel abhing, fo 
tonnte er nicht länger mit Sicherheit feine vorige Stellung 
behalten. 

Sept fchmeichelte fih Crommell, bie Schotten zfm 
Gefechte genötbigt zu haben. Allein, anflatt dieſes Wageftüd 
zu unternehmen, brachen fie, zu feinem unausſprechlichen 
Erftaunen, ihre Lager ab, und wendeten ſich, vierzehn tau: 
fend Mann ſtark, mit ſtarken Märſchen gerade nach Eng: 
kind. Gromwell wurde durch diefe unerwartete Wen: 
dung zwar Überrafht, aber nicht außer Faſſung geieht. 
Er fandte fogleih Befehle zu Rruppenverfammlungen in 
die nördlichen Graffcheften „von England, um ſich dem 
Einfalle entgegen zu ſetzen; er fertigte einen Haufen Rei⸗ 
‚terei unter Lambert ab, um bed Feindes Nachtrab zu 
beanrubigen, und feinen Marſch zu verzögern; fieben tau- 
fend Mann ließ er unter Monk?’s Anführung zur Bezäh—⸗ 
mung Schottlands zurüd; er felbit zog mit bem übrigen 
Theile feines Heeres mit aller möglichen Eile dem Könige 
nah; und, um feinen Vorwurf gegen ſich auflommen zu 
laſſen, al3 babe er das Land einer Gefahr ausgeſetzt, melche 
hätte abgemwendet werden können, rechtfertigte er, in feinem 
Briefe an das Parlament, fein Betragen. Gr behauptete 
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darin, daß, wenn bie Regierung nur dad Ihrige thäte, 
den Körig binzuhalten, und die haltbaren Päſſe zu ver: 
theidigen, alsdann unffreitig fein ganzes Heer anfgerieben 
werden würde; da hingegen durch einen MWinterfeldzug in 
Schottland die Parlaments: Armee hätte zu Grunde geben 
konnen, intem die bafigen Gingeborenen weit mehr, als 
die Engländer, zu Beſchwerden und Mühfeligfeiten abge: 
hürtet wären. Das, was Cromwell folcher Geftalt zur 
Necstfertigung feines militäciſchen Verfahrens, und zur 
Stärkung ded Muthes feiner Landöleute prophezeiet hatte, 
traf pünetlih ein. Karl ſah ſich bei feiner Ankunft in 
England gänzlich in feinen Hoffnungen betrogen, daß nicht 
nur alle feine Anhänger, fondern auch ale mit der gegen: 
wärtigen Regierung Unzufriedenen fogleich feinen Fahnen zus | 
flrömen würden. Die Englifchen Presbyterisner waren nicht 
nur ganz unvorbereitet, fich in ein fo plögliches und uner: 
wartetes Abenteuer einzulaffen, fondern auch unwillig über 
die lange Meigerung bed Königs, ſich öffentlich und auf ge 
bhörige Weile zu Gunften des Gonvenants zu erklären. Die 
Royaliſten, obgleich von mehr Eifer belebt, wurden dennech 
durch einen ausgelafjenen Minifterial:Vefehl, daß Jeder, ber | 
zugelafien werden wollte, zuvor den Gonvenant unterzeichnen 
müßte, abgefihredt, fi zu dem Schottifchen Heere zu ſchla 
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gen. Aus diefen und ‚andern hinzutretenden Urſachen war 
der Zuwachs besjelben nicht nur fehr unbedeutend, fondern 
auch viele Schotten waren auf dem Marfche davon entwi- 
den, entweder, weil ihnen aus politischen Urfachen die ganze 
Unternehmung mißftel, ober weil dad Wageſtück fie ſchreckte, 
England anzugreifen, und eine Engliſche Armee im Rüden 
zu haben. Als daher der König mit feinen abgematteten 
Heere zu Worteſter anlangte, fand er dasfelbe nicht zahl: 
reicher, als es fchon bei feinem Aufbruche von Torwood ge: 
weſen war. j 

Während auf diefe Weiſe dad Glück die Abfichten des 
Feindes vereitelte, und feine anmaßenden Hoffnungen in 
Berzweifelung verwandelte, hatten. bie Verfügungen bed Pars 
lamentes gegen bdiejen Einfall den beiten Erfolg, Männer 
von jeder Nationalpartei, Royaliften nur ausgenommen, er: 
griffen freiwillig bie Waffen zur Vertheidigung der gegen- 
wärtigen Regierung gegen die Anmaßungen ded Königs der 
Schotten. Sogar einige der: ausgeſchloſſenen Parlaments: 
Glieder traten bei dieſer Gelegenheit wieder auf, und der 
Eifer des Bolkes für bie Republik war fo allgemein, daß 
Viele bloß die Freimiligen ſchon für hinreichend hielten, 
die Schotten, ohne Beiftand der Armee „aus dem Belt 
zu fchlagen. 
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„Unter den wenigen Wagehälſen, die Karl Stuart’s 
Sache verfocgten, war der Graf von Derby derjenige, auf 
welchen ſich die Royaliſten am meiften verließen. Diefer 
hatte bisher noch die Inſel Man inne behalten, und ber 
Macht ver Republil ſowohl zu Lande, als zu Waller Wider: 
ftand geleifte. Um die Zeit, da bie Schotten in England 
einbrachen, unternahm er, au der Spige von funfzehn hun: 
dert Mann KReiterei, eine Landung in Lancafhire. Allein, 
ehe es ihm noch gelang, eine beträchtliche Berſtärkung an 
fi zu ziehen, wurde er von dem Oberften Lilbonzn 
bei Vigan angegriffen und auf das Haupt geichlagen. Er 
felbft rettete ſich, wiewohl verwundet, mit Taum noch breifig 
Reitern nach MWorcefter, und erwecte daſelbſt böfe Vorahn⸗ 
dungen der Zukunft. 

Man ging darüber zu Rathe, ob Bart unverzüglich 
auf die Hauptftadt losgehen ſollte. Allein ein Hinderniß, 
welches Lambert, durch feine auf der Londoner Straße ge 
nommene Stellung, verurfacht hatte; die Ermüdung bei 
Heeres ; die Annäherung Cromwell's; und die Zuneigung 
der Stadt Worcefter, welche allein von allen dem Parlamente 
fi) noch nicht, ergeben Hatte, und dem Könige jebt bie There 
willig eröffnete, entſchieden für den Entſchluß, bier zu blei⸗ 
ben, und abzuwarten, was für günſtige Gelegenheiten die 
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vielen Empörungen, worauf man hoffte, etwa tarbiefen 
möcdten. Entweder aus Radläfligkeit, oder aus Mangel 
an Zeit, Hatten es die Schotten unterlaffen, . die. gehörigen 
Anftalten zur Vertheidigung der Stadt zu treffen, als die 
Nachricht einlief, daB der furchtbare Cromwell, deſſen 
Heer auf feinem Zuge von allen Seifen her Verſtärkung 
erhalten hatte, kaum noch eine halbe Tagereiſe entfernt 
wäre. Set war ed zu ſpät, noch auf Befeſtigung zu den⸗ 
ten. Cromwell verlor bei feiner Ankunft keinen Augen: 
blick, die gehörigen Anordnungen zum Angriffe zu machen, 
und ficerte zu dem Ende feinen Truppen ben Tihergang 
über den Fluß Severn. Sobald die Landmiliz von Effer, 
Chefhire und Surry, bei vierzig taufend Mann ſtark, und 
von ftarken Corps regulärer Truppen unterftüst, angerückt 
war, drang er am 3. September, 1651, dem Jahrstage 
der Schottifhen Niederlage bei Dunbar, von allen Seiten 
ber auf die Schotten ein. Diele wurden, nach einem Ges 
fechte von wenigen Stunden, in einer ſolchen Unordnung 
und Verwirrung in die Stadt zurüdgetrieben, daB ed ben 
Engländern gelang, mit ihnen bineinzudringen. Die von 
Lesley angeführte Weiterei, bie ſich außer dem Gefechte 
hielt, fuchte ihr Heil in der Klucht, und überließ das Fuß: 
volk der Willkür des Siegers. 
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An diefem Treffen wurde dad ganze Schottiſche Heer, 
fammt hohen und niedern Dfficieren fowohl, ald Gemei: 
nen, wenige Einzelne auögenommen, entweder niederge: 
macht, ober gefangen genommen. Denn auch bie Reiterei 
wurde eingeholt, noch ehe fie Sancafhire erreichte. Dem 
Könige, dem Herzoge von Budinghbam, und einigen 
wenigen glüdlicheren Abentenrern gelang ed, aller Nachfor⸗ 
ihungen ungeachtet, aus dem Königreihe zu entkommen. 

















